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Éín grunö�átzlichesVorwort

Martin Luther, am 5. Gktober 1544, zur EFinweihung der S<hloß-
fFirhe in Torgau: Meine lieben Freunde, wir �ollen jezt die�es neue Zaus

ein�egnen und weiben un�erem Zerrn Je�u Chri�to, welches mir nicht allein

gebührt und zu�teht, �ondern ihr �ollt auh zugleih an den Sprengel und

Räâucherfaß greifen, auf daß dies neue Haus dahin gerichtet werde, daß

nichts andres darin ge�chehe, denn daß un�er lieber Herr �elb| mit uns

rede durch �ein heiliges Wort, und wir wiederum mit ibm reden durch Gebet

und Lobge�ang...
Ul�o �oll dies Zaus �olcher Freiheit nah gebauet und geordnet �ein für

die, �o allbier im Schloß und zu Hofe �ind, oder die �on�t herein geben wollen :

niht, daß man daraus eine be�ondere Kirche mache, als ware �ie be��er
denn andere Häu�er, da man Gottes Wort predigt. Fiele aber die LTtot vor,

daß man nicht wollte oder könnte zu�ammenkommen, �o möchte man wohl
draußen beim Brunnen oder anderswo predigen.

Martin Luther, „Wider die himmli�hen Propheten von den Bildern

und Saframent“, 1525:

So weiß i< auh gewiß, daß Gott will haben, man �ollte �eine Werke

bôren und le�en, �onderlich das Leiden Chri�ti. Soll ih’s aber hören und

gedenken, �o i�t's mir unmöglich, daß i< nicht in meinem Herzen �ollte
Bilder davon machen. Denn ih wolle oder wolle nicht, wenn i< Chri�tum
bôre, #0 entwirft �id in meinem Zerzen ein Mannsbild, das am Kreuze

bânget;z; glei als �i mein Antliz natürlich entwirft ins Wa��er, wenn

ih drein�ehe .

Fs ift ja be��er, man male an die Wand, wie Gott die Welt huf, wie

LIoah die Arche baute und was mehr guter Hi�torien �ind, denn daß man

�on�t irgend weltlih unver�hämt Dinge malet; ja wollt Gott, ih Fönnte

die Herren und die Reichen dahin bereden, daß �ie die ganze Bibel in-

wendig und auswendig an den Häu�ern vor jedermanns Augen malen

ließen, das wäre ein chri�tlih Werk.

In der Baukun�t fand die gei�tige Zaltung der ver�chiedenen Zeiten immer den

monumental�ten und zugleih allgemeinver�tändlih�ten Ausdru>X. Line Schöpfung
der Architektur will und kann nie ein Licht �ein, das unter dem Scheffel �teht ; �ie �teht
auf den Straßen und Plätzen, alle können �ie �ehen, alle �ollen �ie �ehen. Im be�onderen
gilt dies vom Sakralbau, bei dem auch das Innere für jedermann offen i�t. Alezeit

�ind die Rirchenbauten zugleih unbewußter Ausdru> und bewußtes Bekennen.

YTicht nur die äußere Silhouette der Städte oder Dörfer, auch die innere Ge�talt der

Gemeinde, des Volkes findet ihre charakteri�ti�he Linie in �olhen Großbauten.

Vicht nur im Mittelalter, �ondern bis weit in die Teuzeit hinein war in der
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Architekturge�chichte der Safralbau führend. Er�t die jüng�te Vergangenheit des 19. und

20. Jahrhunderts (�eit der Aufklärung) verlor den �icheren In�tinkt dafür, daß neben

dem Yauerngehöft, dem Vürgerhaus, der YVurg und dem Schloß die Kirche die inner-

lih und äußerlih notwendige Krönung der in Wohn- und Arbeitsbauten Stein ge-

wordenen Volksgemein�chaft war.

Ylicht daß man beute noh im wahllo�en YTahahmen vergangener Stile befangen
wäre — �eit über zwei Jahrzehnten i�t die�er Vann fa�t endgültig gebrochen und allent-

halben ein Sinn für Formechtheit, Zwe>Xhaftigkeit und Stilgemäßheit wachgeworden,
vom Run�thandwerk bis zum Monumentalbau. Aber gerade die�es erwachte Gewi��en
des Architekten und Rün�tlers, der um innere Wahrheit der Sache und um per�önliche
Wahrhaftigkeit weiß, �teht vor der Unmöglichkeit, neben Fabrikbauten, Siedlungs-
bäu�ern und Ka�ernen mit der gleihen Selb�tver�tändlichkeit und Sicherheit auh
eine Kirche zu bauen und im Inneren auszu�tatten. Hier tritt der innere Umbruch
des gegenwärtigen Men�chen am �tärk�ten hervor: Wir waren in eine Zeit äußerlich
meßbarer Wirklichkeiten gekommen, die eine andere un�ihtbare und doh zutief�t
tragende Wirklichkeit im Lenten niht mehr ern�t nahm. Im Bereich der obne Re�t-
be�tand materiell und intellektuell be�timmbaren Zweeke und Ziele baben wir �ogar
eindeutig gelungene Lö�ungen, ja Über die �innvolle Form binaus auh {<öône
Lö�ungen gefunden, die als kla��i�her Ausdru> des techni�chen Zeitalters der Ma�chine,
des Li�ens, des Betons gelten können. Aber in YIot gereifte Erkenntnis hat uns

gelehrt, daß die Ma�chinen bedient werden von Men�chen in HFlei�< und Blut, in

Verzweiflung und Freude, in Zaß und Liebe, im Schatten und im Lichte der Ahnen
und im Hoffen und Glauben für die Zukunft. Die Frage nah dem Sinn und Zwe>X

des ganzen, mit Leib, Seele und Gei�t lebenden Men�chen i�t nicht �o leicht zu lö�en
wie die Frage nach der Ge�talt einer von Men�chenkräften bedienten Ma�chine und

einer größere Arbeitsproze��e um�chließenden Fabrik. Mit den Mächten des Geldes,
der Technik können wir viel erreichen, fa�t alles; aber wenn von uns niht bewußt

gebändigt, beherr�chen uns die�e Mächte und werden zum Werkzeug �atani�her Kräfte.
Wir wi��en wieder, daß es dem Men�chen nichts nünt, wenn er die ganze Welt gewönne
und dabei �ein Leben, �eine Seele verlôre. Gott �teht über uns als der Herr der

Ge�chichte: vor uns, ehe wir waren, und vor uns bier und jent, wenn wir beut-
und morgen recht leben und handeln wollen.

Wir �prechen von der Vaukun�t: Vei jeder neuen Planung eines Rirhbaues wird

die eben�o ern�te wie unüberhörbare Frage an uns ge�tellt: Zu welchem eigentlichen
Zwe>X wird die�er Raum ge�chaffen? Was �oU darin ge�heben, und was wollen wir

darin an uns ge�chehen la��en ? Jeder fertige neue Kirchbau ift in der Sprache un�erer
Zeit eine Frage und Antwort zugleich, was es um die Freibeit und den gebundenen
Willen eines Chri�tenmen�chen �ei, und — wir �prechen von dem Kirchbau des Prote-
�tantismus im deut�chen O�ten — was es um den deut�chen, evangeli�chen Men�chen
und �einen Gottesdien�t in den Landen des deut�chen YLTordens und G�tens �ei.

Jeder Bau hat �einen �ihtbaren und �einen un�ichtbaren Yauherrn. Die als �oziale
Struktur vorhandene Gemeinde i�t der auftraggebende Vauherr; der den Baukörper,
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den Raum und die äußere Ge�talt be�timmende Vauherr i�t der immer wiederkehrende

Gottesdien�t die�er Gemeinde, ihr Kultus in �einer �ihtbaren Form wie un�ichtbaren
Be�timmung und Verwirklihung. Vom Ver�ammlungsraum in der Hausgemeinde
bis zum �tolzen Vekennerbau und erhabenen Innenraum monumentaler Kirchen
muß die�er We�enskern, �eit Martin Luthers Tagen neu geformt, �ichtbar und erlebbar

werden. Die Gemeinde Chri�ti wie auch die Volksgemein�chaft lebt niht nur in der

horizontalen Lbene der Gegenwart, �ondern auch vertikal durch die Vergangenheit
und Zukunft (der 3. Artikel des Glaubensbekenntni��es). So muß die�e Spannung
auch den äußeren Rirchenbau umfa��en: Ab�olute Gegenwart als Stilform (die
Variante) �teht als Forderung neben Bodengewach�enheit und lebendiger Verbunden-

heit mit den Wurzeln der Kirche Chri�ti und des eigenen Volkes (die Ron�tante).
Ls wird nur im We�en des reformatori�chen An�atzes liegen, wenn �i hier eine

Verwandt�chaft mit dem Urchri�tentum ergibt, eine mehr unbewußte als je gewollte
Wabhlverwandt�chaft, die der ge�taltenden Kraft der gleichen, ur�prünglihen Quel-

gründe ent�pringt. In beiden Anfangszeiten �ammelt �ich die Gemeinde um ihr ein-

ziges Gründungsprinzip, die Chri�tusbot�haft in Wort und Sakrament, daß Gott

in Chri�tus wirkend und handelnd, Vergebung und Leben �chaffend uns entgegen-
trete und uns umwandle.

Die Zu�icherung Chri�ti, daß wo zwei oder drei in �einem Ylamen bei�ammen �eien,
er mitten unter ibnen �ein wolle, die�e pneumati�che Urzelle der Gemeinde, i�t no
nicht raum�chöpferi�h und bedingt noh keinen Sonderraum. Der Gei�t Gottes weht,
wo er will. Aber wenn �ich viele vereinen zum Gottesdien�t, dann beginnt die un�icht-
bare Rirche �ichtbare Ge�talt anzunehmen. Was alle vereint, i�t der Glaube, und die�er
Glaube bedingt den dynami�chen Charakter des evangeli�hen Gottesdien�tes: Wir

Men�chen vereinen uns, abex Gott �oll zu uns �prechen, und nur dur<h Men�chen
Fann er das. So verftündet der Pfarrer Gottes Wort aus der Heiligen Schrift, aber nur

wenn er �elb�t glaubend verkündet, wird die�e Verkündigung Leben �chaffen. Die

Gemeinde hört, aber nur wenn �ie in Vereit�haft binnehmend hört, al�o gleih�am
aktiv mitwirkt, wird �ie rehte Gemeinde �ein. So be�teht die ab�olute Kinheit von

Pfarrer und Gemeinde nur in der ab�oluten Wech�elbeziehung beider: der Gottes

Zu�age und Willen kündende Diener des Wortes wird �einer�eits zum glaubenden Be-

kenner, und die die�e Yot�chaft in Zuver�icht und Glauben aufnehmende Gemeinde

wird in Gebet, in Lobpreis und Dank der Worte und Lieder ibrer�eits eine verkündende

Gemeinde. In beiden lebt die Spannung des börenden Glaubens und des Verkündens

einer göôttlihen Bot�chaft. Er�t im wech�el�eitigen Zu�ammenklingen wird die Bot�chaft
des Schriftwortes und des Sakraments eine umge�taltende und erneuernde Wirklichkeit.

Tlie kann �ih im Prote�tantismus die�e Bot�chaft in Wort und Sakrament ver-

�elb�tändigen zu einer �achlih gegebenen und wirk�amen Realität, zu einem opus

operatum, zu einer Magie des kFulti�hen Handelns und einer aus der genannten

Wech�elbeziehung gelö�ten prie�terlihen Per�on : d. bh. eine Abtrennung des �akramen-
talen Altarraumes und der dort handelnden Liturgen von der Laiengemeinde i�t

unmöglih. Die Entwieklung, die vom Altarti�h des Urchri�tentums zum Altar als
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Seiligengrab, zum Lettner als Lö�ung des heiligen Chorraums (für Prie�ter, Mönche
u. a.) vom Laien�chiff führte, von dem Altar in der halbrunden Ap�is zum immer

größer ausgebauten Chor mit dem Kapellenkranz der VTebenaltäre, vom ge�chlo��enen

Gemeinderaum zum idealen Vaukörper über der Stätte des Altarmy�teriums, von der

Stätte der Wortverkündigung am Bi�chofsftuhl in der Ap�is zu ibrer Verlegung
an eine beliebige mit dem Altarraum nicht in notwendiger Verbindung �tebende andere

Stelle (z. B. je nah Bedarf an einen Pfeiler des Langhau�es) — die�e EntwiÆlung i�t
nun niht mehr möglich.

Der Prote�tantismus �teht und fällt mit �einem bewußten Wiederankfnüpfen an den

Glauben und das ktirchenbildende Prinzip der Urchri�tenbeit. Chri�ti Geburt ift die

Geburtsf�tunde der evangeli�hen Kirche, die nicht er�t mit den vorreformatori�chen
Strömungen des �päten Mittelalters oder dem The�enan�chlag aus der Taufe gehoben
wurde. YTicht Luther, �ondern Chri�tus i�t ihr Zerr. Dies bedeutet Gebundenheit und

Sreibeit in Kinem. Ls kann daher auch kein fe�tgelegtes Schema des prote�tanti�chen
Rirchenbaues geben, das in Grundrißbildung oder Stilfrage je zur YIorm erhoben
werden könnte. Die Ahbnenreihe des prote�tanti�chen Rirchenbaues geht durch die nur

aus die�em echten Prinzip ge�haffenen Raumformen der „einen, allgemeinen chri�t-

lien Kirche, der Gemeinde der Heiligen“ dur die Jahrhunderte bindurh bis

zum Urchri�tentum.
Der reine Zentralbau als Ver�ammlungsraum oder Selb�tdar�telung der Ge-

meinde i�t eben�owenig wie der reine auf autoritäres Hören gerichtete Langbau
we�ensgemäße Raumform �olchen Gottesdien�tes. In der Spannung zwi�chen dem

Sprecher der Gemeinde und dem Verkünder der Gottes- niht Men�chenbot�chaft liegt
die Aufgabe des am Altar und auf der Ranzel handelnden Gei�tlichen ; in der Span-
nung des Ausgerichtet�eins auf das Hören die�er Vot�chaft und der froben und �tarken
Gemein�chaft der Glaubensgewißheit liegt die Spannung der einen Gemeinde. Alle

die�e Llemente mü��en ihre Möglichkeit und Verwirklichung in dem Raum finden

Fönnen, der ein gottesdien�tliher Raum, Rirche im evangeli�hen Sinne �ein will.

Im Spannungsbogen zwi�chen Zentralbau und ausgerichtetem Langbau liegen daher

auch die prakti�h verwirklichten Grundrißge�taltungen. Bei zum Selb�tzwe> ge-

wordener autoritärer Ausrihtung wird die Rirhe von Gott „gerichtet“, und aus

mehr zentral gebauten Räumen propheti�<h und gläubig ergriffener „Krei�e“ wird

dann die Erneuerung kommen, während umgekehrt der nur zum Sprech�aal und zur

Selb�tdar�telung herabge�unkene Rundbau mit innerer Kon�equenz nach der Um-

wandlung in einen ausgerihteten Raum ruft, in dem Gottes Gottheit wieder mächtig
uns gegenüber�teht und Er derjenige i�t, der an uns eine Tat tun will.

Alle Fragen des Stiles, des Grundri��es, des Materials �ind hier �ekundärer Art.

Daß �ie da �ind und zu ver�chiedenen Zeiten zu ver�chiedenen Lö�ungen führten,

bringt die bunte Fülle des Ge�chichtlihen, des Völki�chen, des Land�chaftlichen, des

Per�ônlichen, aus Zeiten des Friedens wie der YTot. Aber neben den Formen des ZIeit-

�tils, den land�chaftlihen Ve�onderheiten und den Ideen großer Vaumei�ter haben vor

allem die kulti�hen Formkräfte eine Rirche mitbauen helfen.
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Sinter der „Rirche“ als Rirchbau �tand und �teht immer die „Kirche“ als lebendige

Gemeinde mit aller YJot und Größeder jeweiligen ge�hichtlihen Gegenwart. YTeben dem

prunkvollen, kuppelgetrönten Steinmonument der Dresdener Frauenkirche �tehen — dem

Glaubensfeinde abgetrotzt — die im Stil großer Fahwerk�heunen gebauten turm- und

fa��adelo�en Friedenskirhen Schle�iens, in deren Innenraum �ih männlicher Glaubens-

mut und ausharrende frohe Glaubenszuver�iht im Rhythmus der Emporen den

�tarken Ausdru> der eng verbundenen Gemeinde Chri�ti ge�chaffen haben. Der deut�che

YVIordo�ten wird �o lebendig in �einer Wech�elbeziehung der preußi�ch-kleindeut�chen
Grenzen und des weiten YJordo�t- und Südo�traumes Kuropas. Die Schick�ale
des deut�chen G�tens als eines Grenzlandes wurden dadur< weithin beeinflußt,
vom katholi�chen Ö�terreih nah Schle�ien binein und von den �lawi�chen Ländern

als Gegen�toß gegen das weit nah dem G�ten vorgedrungene Germanentum.

ïTeben den Großbauten �tarker Städtewe�en oder Für�ten�ine �pielt deshalb gerade
im deut�chen G�ten die Rleinkirche des Dorfes, der Dia�pora, des um�trittenen Pionier-
landes eine größere Rolle als in vielen anderen Teilen Deut�chlands. Zier wind

man auch leichter als in prunkvoller Umgebung alter katboli�her Monumental-

bauten ver�tehen können, warum der Prote�tantismus �einem We�en nah nicht

Prachtbauten braucht, �ondern als letzten Maß�tab immer die vom Prediger mit

Men�chen�timme einheitli erfaßbare Gemeinde haben wird. Daß die�er bewußte

Verzicht auf darüber bhinausgebende Dimen�ionen der Monumentalität nicht eine

Ab�age an die Größe und Schönheit kün�tleri�her Form überhaupt bedeutet, daß

vielmehr gerade in der Ge�taltung kleinerer, aber ganz der Sammlung und Erhebung
dienender Räume eine be�ondere kün�tleri�he Fähigkeit des Prote�tantismus liegt,
das zeigen �icher zur Genüge die bier abgebildeten Yauten.

Wie im Choral und in �einem Kirchengedanken, �o kann der Prote�tantismus au
in der Sprache der Raumge�taltung und der bildenden Run�t oft auf rau�chende Rlänge
des Triumphbes verzichten, nie aber die klare Würde, Geradbeit und Männlichkeit,

ja manchmal Zerbbeit �einer Glaubenshaltung vermi��en la��en. In überreicher Fülle

und Ausdru>skraft �prechen die Kun�tdenkmäler des Prote�tantismus davon — un�ere

Ohren und Augen �ind nur zu oft dur weiche, fremde Klänge und Formen des

lezten Jahrhunderts verbildet, um ibre Sprache recht zu hôren, — un�ere Hände

baben die�es ko�tbare Pfund nur zu oft nihtahtend vergraben, �tatt damit lebendige

Gegenwart zu bauen.

KLutherhaus in Wittenberg, am 18. Februar 1936

Osfkar Thulin



Am KRarfreitag 1936 wurde Alfred Wie�enhütter von

Gott heimgerufen. Als ibm lange, �hwere Krankheit die Feder

aus der Zand nahm, hatte er das Manu�kript die�es Werkes

�chon abge�blo��en, �o daß die Arbeiten der Dru>legung, er-

gänzenden Bildbe�chaffung und des Regi�ters, die in meinen

Sänden lagen, nur unwe�entlihe Änderungen nôtig machten.

So môge die�e Arbeit Wie�enhütters �ein Vermächtnis

und zugleih ein Mahnruf zur Ylachfolge �ein!

O�tern 1936

Der Herausgeber



Éinleítung

Der deut�he O�ten i�t der Ge�amtheit der deut�hen Stämme naher ver-

Fnüpft als irgendeine andere deut�che Land�chaft; Sach�en und Thüringer,

Franken, Bayern und Schwaben, �ie alle baben ihr Blut und ihre Men�chen

für ibn ge�pendet. Der deut�he O�ten i| im bevorzugten Sinne das

gemein�ame Land aller, das deut�che Land {<lechthin.

Kurt von Raumer („Zeitwende“ 1934, April)

Die beiden Faftoren, die für die Run�t- und Rulturge�chichte des deut�chen O�tens

be�timmend �ind, prägen auch dem Ge�icht des evangeli�chen Rirchbaus die ent�cheiden-
den Züge auf. Ls �ind der geographi�che und der ge�chichtliche Faktor. Der Mutter�choß

die�er Kun�t i�t die YTorddeut�che Tiefebene, wie �ie �ih von der O�t�ee bis zum Sudeten-

wall er�tre>t. Das Imponderabile des kün�tleri�chen Charakters, das �eeli�che Fluidum

�teigt aus die�em Mutter�hoß auf. Dabei i� in An�atz zu bringen, in wie �tarkem

Maße die YTeuzeit, die für un�ere Betrachtung allein in Frage kommt, die�e Erd-

verbundenbeit gelo>ert und gelö�t hat. Das Bau�chaffen wird von vornherein in

ganz be�timmte Vabnen gewie�en durch den Bau�toff, den der Boden liefert. YTennens-

werte Steinbrüche boten in un�erem Gebiet nur die Sudeten. Son�t war man für

den gewach�enen Stein auf Einfuhr angewie�en. Das Land gab lediglih die aus

den ver�chiedenen LKiszeiten nachgebliebenen Findlinge ber. Aber die Tiefebene barg

uner�höpflihe Lager von Lehm und Ton. Der YJorden un�eres Gebietes gehört

zu den kla��i�hen Ländern des BaÆ�teinbaues. Welten von einzigartiger Größe
und Schönheit haben un�ere Vorfahren aus gebranntem Lehm getürmt! Ls genügt,
an die großen Bak�teindome der Städte und an die Burgen des deut�chen Ritterordens

zu erinnern. Die große Zeit des Findlings wie des Bak�teinrohbaues geht mit dem

Mittelalter dabin. Der Renai��ancege�hma>& führt den Punbau zum Siege und drükt

damit das Siegel auf die eintretende Lö�ung von der mütterlihen Scholle. — Für

den �teinarmen deut�chen O�ten charakteri�ti�h i�t die große Ausdehnung des Fa-

werkfbaues und �eine Anwendung nicht bloß bei den kleineren, �ondern auch bei den

großen Sakralbauten. Ungezählte die�er Zeugen un�erer Vergangenheit �ind freili

läng�t dur< ma��ive Bauten er�etzt worden. Etwas vom Reizvoll�ten �ind die Schrot-

oder Blockholzkirchen, unverfäl�chte Rinder des waldreichen deut�chen O�tens. Die

letzten anderthalb Jahrhunderte haben die heimi�che Holzarcitektur �ehr zurüd>-

gedrängt, bzw. fa�t völlig zum Ab�terben gebracht ; nicht zuletzt infolge der im Intere��e

des Brand�chutzes erla��enen polizeilihen Vor�chriften. Vlachdrü&li< �ei in die�em
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Zu�ammenhange die Vedeutung un�erer Dorfkirhen hervorgehoben, die über den

großen monumentalen Lö�ungen der Städte und Groß�tädte nur zu leiht über�ehen
wird. Bis die un�elige Ver�tädterung des 19. Jahrhunderts hereinbrach, i�t die

Dorfkirche der Träger und Vewahrer nicht bloß der volkstümlihen ZHandwerkskfun�t
gewe�en, �ondern auch des be�ten Seelenerbes un�eres Volkes, in ibrem Verwach�en-
�ein mit der mütterliben Scholle, mit ibrem Fe�thalten an der Tradition, die Ge-

{let an Ge�chlecht reibt, mit ibrem Reichtum an Gemütswerten, die unmittelbar

zum Auge und Herzen des empfänglihen Ve�chauers �prehen. Davon zeugen die

Bilder un�eres Buches auf Schritt und Tritt.

YTicht weniger ent�cheidend i�t der ge�chichtliche Faktor. Der deut�che O�ten wird

im Lauf der Völkerwanderung von den germani�hen Stämmen entblößt. Die

Slaven be�enten das Land, die zurü>kgebliebenen germani�chen Re�te auf�augend.
Im 13. Jahrhundert �trômt die germani�che Welle zurü> und gewinnt in friedlicher
Durchdringung wie durch kriegeri�he Kroberung (Deut�cher Ritterorden !) den O�ten
dem Deut�chtum zurück. Ls i�t die größte koloni�atori�he Tat des deut�chen Volkes

überhaupt. Der Zu�anz �lavi�hen Blutes gibt dem Deut�chtum ö�tlih der Elbe das

be�ondere biologi�he und gei�tig-�eeli�he Gepräge. Kine augenfällige Frucht der

Ver�chmelzung �ind die genannten Vlokholzkirhen, die man germani�che Rinder

im �lavi�chen Kleide genannt bat. Aus der einhbeitlihen Ge�amtphpy�iognomie heraus
bilden �ih die Sondercharaftere des Mecklenburgers, des Vrandenburgers, des

Pommern u�w., nah Maßgabe des Stammescharafkters der jeweiligen Koloni�ten,
nah Maßgabe des ver�chiedenen Grades der Mi�chung mit der vorgefundenen Ve-

völkerung und nah Maßgabe der geograpbhi�hen Vedingungen wie der ge�chichtlichen
Schi>�ale. „I�t der �tärker �lavi�ierte Schle�ier heiter und wortreich, unkriti�< und

�orglos, �o zeigt insbe�ondere der reiner deut�ch gebliebene Märker den echten harten,

energi�chen, �elb�tvertrauenden, kriti�h nüchternen KRolonialtypus!).“ Zunehmend bat
die VTleuzeit an der Ab�chleifung der Charaktereigentümlichkeiten der einzelnen Stämme

gearbeitet und damit auch das kun�tge�chichtlihe Vild gewandelt.

Derjenige ge�chichtlihe Faktor �<ließlih, der die Voraus�ezung zu evangeli�chem

Rirchbau �chuf, war die Reformation. In ra�chem Siegeslauf }ößt �ie von Witten-

berg bis an die ôftliben Grenzen vor und drü>t dem O�ten das einheitliche lutheri�che
Gepräge auf, das nur an einer Stelle, in Brandenburg, durch das reformierte Ve-

kenntnis bemerkenswert abgewandelt wird. — Das I9. Jahrhundert bringt den

preußi�chen Provinzen die Union beider evangeli�hen Bekenntni��e. Sie vermag

dem ein�etzenden Verfall des kirhlihen Lebens keine �{höpferi�hen Kräfte entgegen-

zu�tellen. Auch nicht auf dem Gebiet des Rirchbaus, der, um zu charaktervollen
Lei�tungen zu kommen, haraktervolles Bekenntnis der Gemeinden wie der �haffenden

Kün�tler fordert. — Die KRirchenge�chichte wie die Rirhbauge�chichte i�t im 17. und

18. Jahrhundert verbängnisvoU beeinflußt worden durh die Gegenreformation,
die Sdble�ien, Po�en und We�tpreußen auf das �chwer�te getroffen hat. — Jum

1) Georg Steinhau�en, Ge�chichte der deut�hen Kultur, Bd. 3, 1933, S. 208.
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Ver�tändnis der Bauge�chichte in den einzelnen Landesteilen i�t ein kurzer Blik auf

die kirhenge�chichtlihen Vorgänge unerläßlich.
Dem Märker wurde �hon im Mittelalter nüchterne Ver�tändigkeit vorgeworfen.

Die Mar®k habe weder einen bedeutenden Dichter no< einen Heiligen hervorbringen

können. Den ent�cheidenden Schritt vollzieht Joachim II. O�tern 1538 mit dem Lmp-

fang des Seiligen Abendmahls in lutheri�cher Form. 1539 folgt der öffentliche Be-

fenntnisaft, 1540 die Märki�he Rirchenordnung, der weitgehende Schonung der

kulti�hen Gebräuche eigen i�t. Von großer Tragweite i�t der Übertritt Johann

Sigismunds zum reformierten Bekenntnis (1613). In einem Revers von 1615

wird der ungebinderte Be�tand des Luthertums gewährlei�tet. Die Zahl der Reformier-

ten wäch�t anfänglich nur �ehr lang�am. Er�t die Linwanderungen ver�chieben das

Verhältnis. Das Potsdamer Edikt von 1685 sf�net die brandenburgi�chen Länder

den Zugenotti�chen Flüchtlingen. Die Ge�amtzahl der reformierten franzö�i�chen
Æinwanderer beläuft �ih auf rund 20000. Berlin allein zählte im Iahre 1700:

5327 bei einer Ge�amtbevölkerung von 28 500, d. h. fa�t jeder fünfte Berliner war

damals Franzo�e! In den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts �iedeln �i berrn-

buti�che und böhmi�che Brüder an, u. a. in Rixdorf und YTeukölln. — Die Parität

beider evangeli�chen Bekenntni��e wirkt �i< im Kirchenbau in �ehr �pürbarer Wei�e

aus. Ls kommt zur ELinführung der Simultankirchen, die den Lutheri�chen und

Reformierten gleicherwei�e zum Gortesdien�t angewie�en werden, bei�pielswei�e die

Dorotheen�tädti�che Kirche, die Jeru�alemer-, die Dreifaltigkeits-, die Potsdamer Hof-

und Garni�onkirche, die Mutterkirche der Union, indemder König Friedrih Wilhelm ITT.

�ich hier an der Spitze der Gemeinde als er�ter gleichzeitig von den beiden Hofpredigern,
dem lutheri�chen und reformierten, das Abendmahl reichen ließ. Der Linfluß des

reformierten Bekenntni��es im-brandenburgi�hen KRirhbau macht �ih haupt�ächlich
in den folgenden Zügen geltend :

I. In der bewußten YTüchternbeit des Inneren.

2. In der Ausbildung des Altars, der betont als Ti�ch ge�taltet wird unter Verzicht

auf einen Auf�anz und im Zeitalter des Kanzelaltars auf die Ver�chmelzung mit

der Ranzel nicht eingeht !).
3. Im Ver�chwinden der Beicht�tühle.

Me>lenburg und Pommern gewähren den Anbli> ge�chlo��en lutheri�cher

Rirchenwe�en. In Pommern faßt die Reformation überall �hnell Fuß, von den

�tädti�chen Zentren wie Pyrin, Treptow, Stolp, Stral�und, Kolberg ausf�trablend.
Der Landtag von Treptow be�chloß 1524 die von Vugenhagen ausgearbeitete

Rirchenordnung für das ganze Land. — Me&lenburg ent�chied �ih auf dem Landtage

zu Sternberg 1549 gegen jede Interimserweichung für das �treng lutheri�che Bekennt-

nis, das �eitdem das herr�chende blieb. DurÞþ Aufnahme franzö�i�cher Flüchtlinge

ent�tand 1698 die reformierte Gemeinde in Vütow.

1) Reglement von 1733 „Wie binfüro der Gottesdien�t in der Petrikirche gehalten werden

�ollte“: „. .. �oll ein Prediger hinter den Ti�ch des Altars treten, der die Práporation

des 5. Abendmahls, dann die Worte der Lin�ezung able�en ... muß ++."
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Für den Wider�tand, den O�tpreußen der gewalt�amen Chri�tiani�ierung ent-

gegenge�etzt hat, i�t harakteri�ti�, daß hier noh die Reformation auf Re�te uralten

Heidentums �tieß. Der Schöpfer des of�tpreußi�hen Reformationswerkes i� der

Hochmei�ter Albrebt von Brandenburg ; grundlegend wird der Landtag von 1525.

„Das Kvangelium fährt in Preußen mit vollen Segeln“ (Luther). Im Dien�t des

ÆKvangeliums wurde 1545 die Univer�ität Königsberg gegründet. YVTur das Ermland,
das �ich 1466 vom Orden los�agte und der polni�hen Krone unter�tellte, wurde von

der Reformation nicht erfaßt. Es bildet bis auf den beutigen Tag die katholi�che
Enklave O�tpreußens. Durh Kinwanderungen aus Holland, der Schweiz, der Pfalz
bildeten �ich fünf reformierte Gemeinden, davon eine Hugenottengemeinde. Die 1732

aus ibrer Heimat vertriebenen Salzburger �ind völlig in den be�tebenden Gemeinden

aufgegangen.
Brandenburg, Mecklenburg, Pommern, Gf�tpreußen �ind von dem Schi>k�al der

Gegenreformation ver�chont worden. Sie �ind infolgede��en in Stadt und Land in

unge�törtem Ve�itz des großen Lrbes mittelalterliher Rirchen geblieben. Beati

possidentes! Sie baben aber au< ganze Zeitab�chnitte hindur< dem Ringen um

die VTeuge�taltung des evangeli�chen Rirhengebäudes fern ge�tanden und �ich lediglich

auf den inneren Ausbau zu be�chränken gehabt. Völlig anders ge�talteten �ih Schick�al
und Aufgabe der übrigen Gebiete. Die we�tpreußti�hen Landesteile gingen 1466

nach YIiederwerfung der Ordenshberr�chaft in den Be�in der polni�hen Krone über.

Das trug ibnen die Vezeihnung „Polni�ches Preußen“ ein. Die Führung in der

Reformationsbewegung hatten die großen Städte: Danzig, Elbing, Thorn. Ver-

qui>ung der neuen Lehre mit politi�chen und �ozialen Be�trebungen hatte zur Folge,

daß 1526 die religió�e Vewegung zugleich mit dem politi�hen Aufruhr blutig nieder-

ge�chlagen wurde. YTur lang�am gewann das Evangelium von neuem Boden. 1557

und 1558 erbielten Danzig, ÆKlbing und Thorn vom KRönige die Erlaubnis, das

Abendmahl unter beiderlei Ge�talt zu feiern. 1557 kamen 700 Schotten nah Danzig
und gründeten eine reformierte Gemeinde. Die Gegenreformation, die gegen Ende

des 16. Jahrhunderts ein�etzte, arbeitete rück�ihtslos mit dem Erfolge, daß die evan-

geli�hen Gemeinden bis auf winzige Zäuflein zu�ammen�chmolzen. YTur die großen
Städte wie Danzig und EÆlbing vermochten den �chlimm�ten Schaden dur<h Geld

abzuwenden. Das Thorner Vlutgericht von 1724 ift die bekannte�te Lpi�ode aus dem

Vernichtungskampf. — Durch die er�te Teilung Polens im Jahre 1772 kam das

„Polni�che Preußen“ mit Ausnahme von Danzig und Thorn, in der zweiten Teilung
von 1793 auch die�e an Preußen. — 1824—77 waren die beiden Provinzen O�t- und

We�tpreußen zu einer Provinz Preußen vereinigt.
Die Ge�chichte des Evangeliums im Po�ener Lande bis zur er�ten Teilung Polens

1772 ift eine Ge�chichte er�hütternder Glaubensfkämpfe. Die Reformation ergriff die

deut�che Bevölkerung, die dur �tarke Poloni�ierung �ehr zu�ammen�hmolz. Deut�ch-
tum und lutheri�ches Evangelium �{<lo��en damals den Bund, der bis in die jüng�te

Vergangenheit einen der �tärk�ten Dämme gegen die polni�he Überflutung gebildet

hat. Die deut�hen Städte Po�en, Ro�ten, Shwerin, Me�eritz, Frau�tadt, Li��a u. «a.



FÆKinleitung 17

�ind die Träger der Reformbewegung. Seit 1530 �endet auch der polni�che Adel trot

Éóniglichen Verbotes �eine Söhne in wach�ender Zahl nah Wittenberg. 1548 ließen
�ich zahlreiche böhmi�che Brüder nieder, die dem reformierten Yekenntnis YVabnbrachen.
Dazu kamen antitrinitari�h gerichtete unitari�che Gemeinden. Lutheraner, böhmi�che
Brüder und Reformierte �chlo��en �i in Sendomir 1570 zur Union zu�ammen. Die
Gegenreformation hat dem aufblübenden evangeli�chen Leben ein Ende mit Schre>en
bereitet. Wie in Sdle�ien waren die Je�uiten die haupt�ächlihen Totengräber. Die
Kirchen wurden gewalt�am rekatholi�iert. Immer wieder dffneten polni�che Magnaten
—

um fleißige und zuverlä��ige Arbeiter zu bekommen — ibre ausgedehnten BVe-
�izungen den vertriebenen Lvangeli�hen Schle�iens, Böhmens, Ungarns u�w. Und
immer wieder bra< mit vernichtenden Schlägen die Gegenreformation über die
�chnell gebildeten Gemeinden herein. Sdbließlih erreihten Rußland und Preußen,
daß der polni�che Reichstag von 1768 trotz des Fin�pruchs der Bi�chöfe Religions-
freibeit gewährte. Sie �tand nur auf dem Papier. Die Erlô�ung brachte er�t die Zu-
teilung an Preußen (1772, 1793). Der Wiener Rongreß von 1815 �etzte die Grenzen
der Provinz Po�en fe�t. 1772 be�tanden acht evangeli�che Pfarreien, 1914 bei 646 500
Seelen (30 Prozent der Ge�amtbevölkerung)275. Die großen Förderer des evangeli-
�chen Rirchbaus im [9. Jahrhundert wurden einmal der Gu�tav-Adolf-Verein und
dann die An�iedlungskommi��ion(�eit 1886).

Tat dem Friedensdiktat von Ver�ailles wurde aus den �hmalen we�tlihen Grenz-
�treifen von Po�en und We�tpreußen die Gr enzmark gebildet. (Zum leichteren Vergleich
mit der vor ]9]9 er�chienenen Literatur �ind hier die alten Provinznamen gela��en,
zumal auch der prote�tanti�che Rirchenbau in den jetzt abgetretenen Gebieten mit
bebandelt i�t.)

Das territorial außerordentli< zer�plitterte Schle�ien er�hloß �i< in wenigen
Jahrzehnten ohne Nennenswerten Wider�tand der lutheri�hen Glaubensbewegung.
Voran gehtdie Zaupr�tadt des Landes Breslau mit der Berufung der nachmaligen
Reformatoren : 1523 kommt Iobann 5eß, 1525 Ambro�ius Moibanus. Das übrige
Schle�ien folgt bis auf ver�chwindende Fatboli�he In�eln. Das KLvangelium �iegt
in überra�hendem Maße aub in Ober�chle�ien, das zum weitaus größten Teile
in der Zand des Markgrafen Georg von Brandenburg, des Bekenners von Augsburg,
vereinigt war, und in der damals böhmi�chen Graf�chaft Glanz. Die Oberlau�itz wurde
er�t 1815 zu dem preußi�chen Sdle�ien ge�chlagen. Ihre Zugehörigkeit zu Sach�en hat
ihr die Gegenreformation er�part. Son�t fiel Schle�ien mit geringen Ausnahmen
der Gegenreformation zum Gpfer, die in drei Sturzwellen über das Land ging:
vor dem dreißigjährigen Kriege, während des�elben und nah ibm (1654 und

1675). Das fur<btbare Schi�al der Gegenreformation wurde dem glaubens�tarken
Ge�chlecht jener Tage zum Gewinn. Der aus dem Mittelalter überkommenen
Rirchen beraubt, von der bauge�chichtlihen Überlieferung abge�chnitten, �aben
�i die Lvangeli�hen Schle�iens in die Ylotwendigkeit ver�ent, �elb�tändig zu

ringen um das evangeli�he Rirchengebäude. Linzig da�tehende Baudenkmäler
bilden das �chle�i�che Sondergut : die drei Friedenskirhen, die dank �chwedi�chem
2 Prote�tanti�cher Rirhbau
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Æintreten im we�tfäli�chen Frieden zuge�tanden wurden (Jauer, Shweidninz, Glogau !)) ;

die Grenz- und Zufluchtskirhen in der Zeit nah dem we�tfäli�hen Frieden ; die

�ehs Gnadenkirchen, die von dem �iegreihen Schwedenkönig KRarl XII. in der

Altran�tädter Konvention von 1707 dem Rai�er abgedrungen wurden (Te�chen,
Hir�chberg, Sagan, Landeshut, Milit�ch, Frey�tadt) ; die frideriziani�hen Bethäu�er.
1740 erobert Friedri<h der Große Schle�ien und �chenkt dem Lande nah mehr als

einem Jahrhundert namenlo�er Leiden die Glaubensfreiheit. Die preußi�he Kr-

oberung zeitigt einen Baufrübling von Ausmaßen, die nicht ibresgleihen haben.
— 1837 erfolgt die Linwanderung der evangeli�chen Zillertaler ins Rie�engebirge.
1844 wird in Reinerz die er�te Gu�tav-Adolf-Rirche gebaut. Seitdem i�t der Rirhbau
der �chle�i�chen Dia�pora nicht denkbar obnedie treue Hilfe des Gu�tav-Adolf-Vereins,
bei der man nur bedauern muß, daß �ie oft niht kün�tleri�h wertvolleren Bauten

zugute gekommen i�t.

1) Glogau dur den Licubau von 1764—73 er�fent.



[. GBouformuns ge�taltende Kráfte
1. Kapítel

Der Durchbruchdes neuen Baugeösankens
Das Jahrhundert der Reformatíon und der Renai��ance

bis zum Dreißigjährigen Kriege

Es erübrigt �i, gegen das laienhafte Vorurteil anzukämpfen, als müßte im Re-

formationsjahrbundert der kla��i�che Stil für das evangeli�he Rirchengebäude ge�ucht
werden. Jener großen Rampf- und Gründungszeit ging es um ganz andere Dinge

als um die Fragen der kün�tleri�hen Ge�taltung. Und es vergehen natürli Jahr-

zebnte und Jahrhunderte, bis der Sauerteig des neuen Gottesdien�tgedankens die

Welt der gebauten Formen durchdrungen hat, bis �i der Gei�t das �prôde Material

der Steine untertänig macht und �ie �etzt wie er �ie braucht. Das war bei der Ent-

�tebung der mittelalterlihen Stile nicht anders. Zudem lagen bauliche YTotwendig-

keiten in größerem Umfange nicht vor. Das ausgebende Mittelalter hatte mit einer

ins Grenzenlo�e gebenden Baufreudigkeit das Bedürfnis auf lange hinaus gede>t.

Zumal die Städte waren gepfropft voll von Gotteshäu�ern und Rapellen. Gleichwohl

�ind da, wo die Lokalfor�hung den Spaten ange�etzt hat, geradezu er�taunliche Er-

gebni��e ans Licht gebracht worden. Das mag für die beiden ö�tlih�ten Ausläufer

un�eres Gebietes zablenmäßig belegt werden. Pfubl führt allein für den litaui�chen
Teil O�tpreußens 23 im 16. Jahrhundert von Evangeli�hen erbaute KRirchen

namentli< auf. In Ober�chle�ien wurden in den wenigen Jahrzehnten, die hier

dem Evangelium überhaupt vergönnt waren, allein im Archipresbyteriat Zülz nicht

weniger als vier neue Pfarrkirchen errichtet, die als ma��iv und überaus prächtig be-

zeichnet werden. „Auch aus den �päteren katholi�hen Rirchenvi�itationen von 1652,

79, 86, 88 erfahren wir, daß eine größere Zabl Rirchen von nichtkatholi�hen Pa-

tronen ausgeführt worden waren“ (P. Ryöôtel).
Ls bat �eine Gründe, daß das 16. Jahrhundert von der Rirchbauge�chichte �ehr

�tiefmürterlih behandelt worden i�. Bauten von Rang, die das neue Wollen in

reprä�entativer Wei�e zum Ausdru>& bringen, �ind �elten. Wir �tehen bier in einer

Übergangszeit. Ls läßt �ich oft �chwer oder gar nicht fe�t�tellen, ob ein Bau noch in

die katholi�che oder bereits in die evangeli�che Zeit fällt. In den Gebieten, die von

der Gegenreformation überflutet wurden, �ind die mei�ten der damals gebauten oder

umgebauten Rirchen katholi�<h geworden und bis beute geblieben. Zier muß al�o

er�t einmal die katholi�he DeXe abgenommen werden. Für den Ge�amteindru>, den

der evangeli�che Rirchbaudie�er Periode bietet, �ind die folgenden Züge maßgebend.

2°
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I. Bri�tow (Mecklenburg)

We�entlich i�t der ausge�prochen kton�ervative Zug. Man richtet �ih in den

übernommenen Gotteshäu�ern ein und baut im eng�ten An�chluß an die vorgefundene
Tradition weiter. Das gilt vom Grund- und Aufriß wie von der Fün�tleri�hen Formen-

�prache. Die Spätgotik bält �ich bis tief ins 17. Jahrhundert hinein, nur daß es eine

marklo�e, untergebende, vom Gei�t der Zeit durch�etzte Gotik i�t. Die Stadtkirche
von Grabow (MeŒlenburg) aus dem Jahre 1555 i�t eine dreijohige Hallenkirche
mit grade ge�chlo��enem, zweijohigem Chor. Der Gemeinderaum i�t fla<h gede>t

(im Chor modernes Holzgewölbe). Der zwei�chiffige YVleubau in Plaue (We�thavel-
land) von 1570 �pricht mit �einen Strebepfeilern, Kreuzgewölben und �pinbögigen
Sen�tern ganz die Sprache des ausgebhenden Mittelalters. In Ghlau (Schle�ien)
wurde 1587 das Langhaus neu gebaut als Halle von drei Schiffen und fünf Jochen
mit gratigen Kreuzgewölben. — Der weitaus überwiegende Typus des mittelalter-

lihen Grundri��es zeigt die Scheidung zwi�hen Gemeinde- und Chorraum; die

Ranzel ungefähr in der Mitte einer Lang�eite des Gemeinderaumes, bei mehr-

�chiffigen Anlagen an einem Pfeiler des Mittel�chiffes; der Tauf�tein im Gemeinde-



Der fton�ervative Zug — Material — Renai��ance�til 21

raum nach We�ten zu. Die�es durch die

Iabrbunderte fe�tgefügte Schema i�t au
in evangeli�cher Zeit vielerorts unver-

ändert beibebalten worden. Die in�chrift-
lid fur 1550 bezeugte BloXkhauskirche in

BVaucdwinzund die gleichzeitige in Lago-
witz (Provinz Po�en) unter�cheiden �i
in nibts von den fkatholi�hen Rirchen
jener Zeit.

Aud im Material wird die mittel-
alterlide Überlieferung zunäch| forrt-
ge�enr. Der Findlingsbau mit oder ohne
Zu�an von Ba>&�teinen lebt weiter.
Tur liegt er dem verfeinerten Re-

nai��ancege�<hma> niht. Die 1587 ge-
baute Renai��ancekirhe von Bri�tow
(Me>lenburg) if aus Granitquadern
ge�chichtet. — Der Bak�teinrohbau
neigt �ih �einem lang�amen Ende zu.
Die In�terburger Rirche war ur�prüng-
lih ais Ziegelrobbau aufgeführt, i�t aber

läng�t verputzt. Frübe Bei�piele für den

Fachwerkbau �ind die alte abgebrannte Salvatorkirche in Breslau von 1568 und die

âlte�te erhaltene Fachwerkkirhe Me>lenburgs in Zierzow (1572). Die eigentliche
Vlütezeit des Fachwerkfbaus �ent er�t nah dem Dreißigjährigen Kriege ein. Das neue

Schönbeitsideal der Renai��ance drängt zum Punbau. Seiner Glattheit wird die
na>te Ur�prünglichkeit und Gewach�enheit des Robbaus geopfert. In maleri�cher
Wei�e i�t der verpugten Rothb�ürbener Kirche (Schle�ien, um 1600) ein mebrge�cho��iges
Treppenbaus in unverpunztem Ba�tein angefügt mit Sand�teineinfa��ungen am

Giebel und an den Türen und Fen�tern. Die mit der Renai��ance eindringende
Formenwelt berührt in un�erem Gebiet niht als Fremdkörper. YTo i� im

16. Nahrbundert das Volkstum �tark genug, �ih einer eigentlihen Überfremdung
zu erwehren und �ich die unter der Sonne des Südens gewach�enen Formen zu a��imi-
lieren. Die neuen Formen werden mit den aus �ih beraus aufnahmefähig gewordenen
der �päten Gotik in außerordentlich glü>Xliher Wei�e vermählt. In den mei�ten Fällen
gelingc die Lindeut�chung in �olhem Maße, daß wir durchaus die vertrauten Klänge
der Nutter�prahe vernehmen. Ihren ganzen Zauber entfaltet die�e deut�he Re-

nai��ance im Innern. Dafür werden wir Zeugni��e beibringen, die Fföftlih �ind. Im

Außenbaube�etzt die Renai��ance we�entli die am mei�ten in die Augen �pringenden
Stellen des Baukörpers, Portale, Fen�tereinfa��ungen, Giebel und Turmbekrönung
(Renai��ancebaube). Die alte Rotb�ürbener Dorfkirhe (vor den Toren Breslaus

gelegen, �eit 1654 fkatholi�<) dürfte das ktün�tleri�h rei<�te Bei�piel für das

2, Bri�tow (Med>tlenburg)
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3. Roth�ürben b. Breslau (jezt kath. Kirche)

Ausgeführte �ein. Sie wurde 1597 bis

1604 von evangeli�hen Händen um-

gebaut, ein Umbau, der in we�ent-
liben Stücken einein Yleubau gleih-
fam. Man erkfennt den goti�ben Rern

des Gebäudes (Strebepfeiler, �pitz-
bogige Fen�ter). Die Renai��ance wob

ein Kleid reizvoller Giebel, Anbauten

und Portale um die�en BRern. Auch
die ungewöhnlich zartlinige Turmhaube

�tammt aus die�er Zeit. Prachtvoll klin-

gen an der G�twand die Vertifale des

Chorfen�ters und die Horizontalen des

Giebels zu�ammen. — Als brandenbur-

gi�ches Vei�piel für die Verbindung der

goti�hen Struktur mit Renai��ance-

gliedern �ei KRlein-Machnow (Kr. Tel-

tow) angeführt, ein Ziegelbau von 1597.

RKRon�titutiv für den KLindru> des

Innern i�t der De>kenab�<luß. Dank

dem Schwergewicht Jahrhunderte alter

Tradition wird das Kreuzgewolbe auh
über un�ern Zeitab�chnitt hinaus an-

gewendet. Der neue Zeitgei�t wirkt �i
aber auch bier in flaherer Spannung

aus. So in gFriedeberg am Queis, in Ba�edow (Mecklenburg) um 1600. Das

KRreuzgewölbe wird indes

zurückgedrängt dur< das

Tonnengew0slbe (mit oder

ohne Stichkappen), das ge-

legentlibd fla ellipti�che
Form annimmt (Ruhbnow,
Bez. Stettin). Aus einer

ganzen Reibe von Gründen

�chlägt das hölzerne Gewölbe

das ma��ive aus dem Felde.

Die Kraft des mittelalter-

liben Gewölbebaues war

er�hôpft. Die evangeli�che
Rirche hatte um der be��eren
Höôrbarkeit des ge�prochenen
Wortes willen kein Intere��e 4. Ba�edow (Mecklenburg)
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5. Langenau (We�tpreußen)

am Sreingewölbe. Darum verzichtet man auch ganz auf das Gewölbe und zieht ihmdie

flache Dee vor, bei reicheren Mitteln die Ra��ettende>e!). Man vereinigt auch beide

Arten des De>Xenab�chlu��es, indem man den Mittelraum einwölbt, die Seiten�chiffe flach
abde>r ?) Lin Schema, das dann in allen Jahrhunderten oft genug wiederholt wird.

Der für die EntwiÆlung maßgebliche Ge�ichtspunkt ift der kulti�ch-litur-
gi�che: Wie bat der �pezifi�h-prote�tanti�he Gottesdien�tgedanke in dem Bauwerk

Ge�talt gewonnen ? Wie �ent �ich die neue Frömmigkeit mit dem überlieferten Schema
auseinander ? Wie formt �ie das�elbe um? Wie �ieht das Haus aus, das �ie �elber baut ?

So wenig man das YJeue mit dur<�{lagenden Lö�ungen belegen kann, �o außer-
ordentlich reizvoll i�t es ander�eits, dem früblingshaften Reimen und Spro��en nach-
zugeben.

JI. Die Höher�hätzung des Sakframentes der Taufe bat zur Folge, daß der Tauf�tein
in den Chorraum wandert, in die Ylachbar�chaft des Altars. Der Vorrang der Predigt
rü>t zu den Predigt�tuhl berauf, gleihfalls in die näch�te Lachbar�chaft des Altars,
in Rirchen mit be�onderem Chorraum an eine der ein�pringenden Ecken zwi�chen

") Bei�piele aus Schle�ien: Gießmannsdorf, Kr. Bunzlauz Triebu�ch, Kr. Guhrauz aus

Pommern:Leine, Rr. Pyrig; aus We�tpreußen: Langenauz aus O�tpreußen: In�terburg.
) 3. B. Til�it, Kruglanken (Gf�tpreußen).
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ó, Prau�t (We�tpreußen)

Gemeinde- und Chorraum. Die Alleinherr�chaft des Altars hat aufgehört. Er muß
�ih mit Kanzel und Tauf�tein in die den Raum beherr�chende Stellung teilen. Der

Rirchenraum bekommt durch den Dreiklang von Altar, Kanzel und Tauf�tein im

Ange�icht der Gemeinde ein neues evangeli�ches Antlinz!).
2. In der Ro�toker Heiligen Kreuzkirche i� man bereits 16]6 noch weiter gegangen.

Man hat die Ranzel über dem Lettneraltar angebracht, das im Mittelalter gar niht
�eltene Motiv der �ogenannten Lettnerkanzel aufgreifend. YIur daß im katholi�chen
Rirchbau die�es Motiv für die BVauentwi>klung unfruchtbar blieb, während es

im evangeli�hen Lager als Ranzelaltar zu epochaler Bedeutung gelangt i�t. In

Möllenbe>X bei Zirzow (Melenburg) wird 1623 die Kanzel an die ö�tliche
Schmal�eite ge�tellt; der gemauerte Altarti�h �tebt davor, �o daß er um�chritten
werden kann.

3. Schon das Mittelalter pflegt den Typus der chorlo�en Anlage, bei der nur im

Inneren eine Scheidung zwi�hen Altar und Gemeinderaum �tatt hat. Und das

)) Bei�piele: in We�tpreußen: Prau�t (1576—77); in Schle�ien: Carolath, T�cbile�en, die

jezt katholi�hen Kirchen in Roth�ürben, Landeshut, Groß Bre�a, Rudel�tadt, Schedlau,
»Zertwigswaldau, Kr. Sagan u. a.
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We�en der �pätgoti�chen Hallenkirche
be�tebt ja geradezu in dem einen alles

umflutenden Raum. Die evangeli�che
«Jröômmigfkeit erkennt bald, daß die�e
Form ihrem Vedürfnis am be�ten ent-

�pricdr und nimmt �ie auf. Aus der chor-
lo�en Anlage des Mittelalters entwi>elt

�i das am häufig�ten angewandte
Schema des evangeli�hen Rirchbaus :

die rehte>ige ein- oder mehr-
�cbiffige Saalkirhe mit gradem
oder polygonalem Of�tab�hluß. Die

Stadrkirhe in Lübz (Me>lenburg),
nach einem Brande von 1568 errichtet,
i�t ein rechte&Xigervon einer Holztonne
überwölbter Saal. Die Kanzel �itzt hier
in der berkömmlihen Wei�e ungefähr
in der Mitte einer Längs�eite. Die

1603 neu erbaute Rirche von Müggen-
tal (unweit von Danzig) �chrägt
im O�ten die L>en des rechte>igen
Saales ab. In der aus dem 16. Jahr-
bundert �tammenden Feld�teinkirche
von Rlein-Mantel (Yleumark) <ließt
ein niht eingezogener Chor das

Schif rundbogig ab. Die Ranzel erhebt

8. Lübz (Medtlenburgn)

25

7, Landeshut (Schle�ien; jezt katholi�che Kirche)

�ich zur rehten des Altars.

Die drei�chiffige Form �ei
mit einigen markanten Vei-

�pielen aus Schle�ien und Of�t-

preußen belegt. Die Kirche

von Friedeberg am Queis

(Schle�ien) geht in die Früh-

zeit zurü>, bezeihnet 1562

und67. Fin geputzter YVruch-

�teinbau mit KLinfa��ungen

aus Sand�tein und mit

Strebepfeilern. Die Fen�ter

rundbogig mit �pätgoti�chem
Stabwerk. Im Innern

rundbogig geführte Kreuz-

gewölbe auf Rippen. „Der

Raum der drei�chiffigen
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Halle von freier an�prechen-

,
der Wirkung, ein Rind deut-

j �cher Renai��ance“. Zu den

es größten zählen die Rirchen
Y

in Til�it und In�terburg.
Beide nach dem Schema der

drei�chiffigen, im O�ten ge-

radlinig ge�chlo��enen Zallen-

kirche entworfen ; außen jede
ein �hwerfälliger �pätgoti-
�cher Ra�ten mit mächtigem
Satteldach. In der deut�chen
Kirche von Til�it (1598—

1610) find die drei niedrigen
Scbiffe durch �pinbogige Ar-

faden getrennt. Æine Zu-

bösrerbübne umzieht auf drei
Seiten den Raum. Das Mit-

tel�hiff i�t mit hölzernem,
forbbogenförmigem Ge-
wölbe eingede>t. Die Giebel9. Til�it, Deut�che Kirche

zeihnen �i dur<

reihe Renai��anceor-
namentik aus. — Ve-

tritt man nach Til�it
die zeitlih unmittelbar

an�chließende IÎIn�ter-

burger Stadtkirche

(I6I19—12), wird man

überra�cht von der Frei-
beit und Weiträumig-
keit des Innern wie

vonder wundervoll ab-

ge�timmten Ausma-

lung und Ausftattung.
Die hoben �<lanken
und infolgede��en niht
tôrenden Pfeiler tra-

gen die flache Deke, die

einbeitlih über die drei

Schiffe ausge�pannt 10. Til�it, Deut�che Rirche
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1], In�terburn, Evangeli�che Pfarrkirche

i�. Die gleichfalls auf drei Seiten angelegte Zuhörerbühne i� niht auf Ständer

ge�tellr, die eine Raumzone abgrenzen, �ondern rubt lediglih auf Kon�olen, die aus

der Wand beraustreten. Alles �teht im Dien�t der großen Linheit des Raumes,
die zu beglü>ender Wirkung gebracht i�, �o daß in un�erm Gebiet aus jener Zeit

fein Rirhenraum au nur von ferne mit die�em nordö�tlichen Vorpo�ten verglichen
werden kann. Die�e prote�tanti�che Halle i� niht eine mechani�che Fort�ezung des

mittelalterlihen Sy�tems, �ondern aus neuem Gei�t und neuen gottesdien�tlihen
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12, Bürgsdorf (Gber�chle�ien)

Forderungen i�t ein YTeues geboren. — Der Typus von Til�it und In�terburg kehrt
im oft- und we�tpreußi�hen Kirchbau bis tief ins 18. Jahrhundert hinein wieder,

4. Ylur vereinzelt zeitigt der Heue Baugedanke von der Rechte>kform ab-

weichende Grundrißlö�ungen. Kigenartig i�t der Grundriß der ober�chle�i�chen
Holzfirhe von Bürgsdorf ge�taltet. Die Ranzel �teht an einer der ein�pringenden
L>ken zwi�hen Gemeinde-

und Altarraum. YTachWe�ten
erweitert �ich �tufenfôrmig der

Gemeinderaum, der Ausbrei-

tung der Shallwellen folgend.
- — Die reizvolle Fachwerkka-
pellein Wulkow (GOftprignitz)—
mit Renai��anceformen —

�trebt einer zentralen Grund-

rißbildung in der Wei�e zu, daß
beide Enden des Saales poly-
gonal ge�chlo��en �ind. Das

Zentrale betont der auf der

Mitte des Daches auf�itzende 13. Bürctsdorf (Gber�chle�ien), Grundriß
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Dachreiter. Verwandt ift die über einem oblongen Achte>Xaus HFeld-und Vack�teinen
aufgeführte Kirche in Groß-Pei�ten (1615—18, O�tpreußen). Wulkow und Groß-
Pei�ten nebmen eine Lö�ung voraus, die im näch�ten Ab�chnitt bedeut�am wird.

Wie die neuen gottesdien�tlihen Bedürfni��e haupt�ächlich infolge der Predigt �chritt-
wei�e zur Rreuzform drängen, läßt �i an zwei �cle�i�hen Bauten beobachten.
Die Michaelis-Rirche in YTeu�alz, von 1596, jetzt katholi�ch, i�t eine vierjobige Anlage,
deren Rreuzgewölbe auf nach innen gezogenen Strebepfeilern ruben. An die beiden

KLana�eiten �ind zweige�cho��ige Rapellen angebaut mit Emporen auf Krag�teinen.
Silawa (Rr. Glogau), Punbau um 1604, jetzt katboli�h, gewinnt die RKreuzform
auf die folgende komplizierte Wei�e : Die Rirche be�teht aus drei Jochen mit drei�eitiger
Ap�is. An die beiden ö�tlihen Joche der YIord�eite i�t der Ranzel gegenüber ein

Seiten�chiff angebaut, während �i das ö�tlih�te Io der Süd�eite zu einer mit

derRirche verbundenen Sakri�tei öffnet. YTur der Dachfir�t des nôördlihen Seiten-

�chiffesi�t bis zur Sir�thöbe des Langhau�es binaufgeführt. Vertreter der reinen
Rreuzform �ind die — gleichfalls �<le�i�hen — Rirchen in Ronradswaldau (Kr.
Gubrau), zweite Zälfte des 16. Jahrhunderts; die evangeli�he Begräbniskirche in

Bern�tadt (1617—39); Shwentnig (1623). Doch la��en die�e un�cheinbaren Bauwerke

nicht abnen, daß die kommende Periode über die�em Grundriß Predigtkirhen auf-
führen wird, die für viele Tau�ende Raum gewähren und die zu den eindru>svoll�ten
Werken evangeli�cher Rirchbaukun�t gehören.

5. Das neue Wollen be�chränkt �ih niht auf die Umbildung des Grundri��es,
�ondern er�tre>t �ih auch auf den Raum �elb. Die kommenden großen Predigt-
und Gemeindekirhen kündigen �i in einer im Zuge der ausgebenden Gotik liegen-
den, die Proportionen dehnenden Weiträumigkeit an. Sie i�t das we�entlihe Charak-
teri�tifum der Stadtkirhen von Friedeberg und In�terburg, die oben be�prochen
wurden. Dörfliche Bei�piele für die�es neue Raumgefühl �ind Zetti (Kreis Rro��en,

I6. Jahrhundert), das auh
in �einer Formen�prache dem

neuen Zeitge�hma> gut

Rechnung trägt, Schlawa

(Kreis Frey�tadt, Sdcble�ien,
1604) mit Tonnengewölbe,
das von einem YTetz aufge-

putzter Rippen überzogeni�t ;

und Schedlau (Rreis FSalken-

berg O.-S., 1616) !). Die�es
neue Raumgefühl formt auh

1) „Das alte Kirchlein hat
Maria, die Mutter Gottes œe-

beißen. Die�e neue Kirche aber

:

beißt Salvator, Gottes und
14, Bürgsdorf (Gber�chle�ien) Mariens Sohn.“
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R A

15, SÞlawa (Schle�ien)

das Schemader drei�chiffigen Hallenkirhe um. Die Seiten�chiffe �chrumpfen zu�am:
men, das Mittel�chiff wird zum Träger einbeitliher Raumwirkung (Stadtkirhe von

Grabow in Med>>lenburg, 1550).
6. Am ent�cheidend�ten für die Ge�talt des Inneren wird das revolutionierende

Auftreten der Kanzel. Sie zieht das fe�te Ge�tühl nah �i. Um dem Worte Raum

für die Zuhörer zu �chaffen, �hlägt man der Ranzel gegenüber die Mauer durch und

baut ein Seiten�chiff an ?). Vor allem aber werden die Emporen ausge�taltet, eben

von der Ranzel ber. Die We�tempore für die Orgel war da. YTun wird mit Vorliebe

*) Bei�piele aus Schle�ien: Zölling, Kr. Frey�tadt; Alt�trunz, Kr. Glogau; Prauß (Liimptch),
Landeshut (jezt katholi�ch), Marfli�}�a.
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der Ranzel gegenüber eine

Juhorertribüneeingebaut!).
Der Ranzel gegenüber wer-

den auchdieHZerr�chaftslogen
aufgeführt, mei�t über der

Safri�tei?). Oder man läßt
von der We�tempore längs
der Züd- und VJordwand

Emporen vor�toßen, und

gewinnt damit eine in allen

Aaghrbunderten wiederkeh-
rende Anordnung.

Das Ge�tühl und die

Emporen machen auch vor

dem Altarraum nicht balt?)
Das Allerbeilig�te i� aus-

17. Prauß, Kr. LVimpt�h (Scble�ien)
f ßen: La Rr.1) Bei�piele in Po�en: Uiederheiersdorf, Kr. Frau�tadt; We�tpreußen: e e�em,Ro�enberg; Brandenburg: Kirchhain (Luckau), Kübbenow(Prenzlau); in el 32)Oblau, Landeshut, Zabel�hwerdt, Bürgsdorf u. a. (Weitere Fußnoten �tehe
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18, Frau�tadt (Po�en), Kripplein Chri�ti

gewandert, die Gemeinde zieht ein.

Die�es Übergreifen des Ge�tübles und

der Emporen in den Altarraum i�t die

architektoni�che Spiegelung des religi-

dö�en LKrlebni��es der Reformation. Die

Scheidewand, die zwi�chen Gott und

Men�ch aufgerichtet war, wird nieder-

geri��en. Die Gemeinde wird �ich des all-

gemeinen Prie�tertums der Gläubigen
bewußt. BYald wird der Chorraum ganz

von dem Gemeinderaum aufge�ogen
�ein. Lebrreich i�t das �chrittwei�e Um-

�ichgreifen der Emporen in der Stadt-

firbe von In�terburg (1619—12).
Gleichzeitig mit der Orgelempore wird

auf der Sùd�eite der Ranzel gegenüber
der Schülerchor errichtet; ibm wird der

Raufmannschor zuge�ellt ; die YTord�eite

folgt und wird gleihfalls von zwei

KÆKmporenbe�etzt, bis �ie �chließlich alle in

einem Zuge zu�ammengefaßt werden. —

Die KRanzel�tellung und die Emporen �ind es, die dem dur< Valerius Herberger be-

rühmt gewordenen Kripplein Chri�ti in Frau�tadt (Po�en) das harakteri�ti�he Gepräge
verleiben. Die Rirche wurde 1604, als den Evangeli�chen die mittelalterlihe Pfarrkirche
genommen war, aus zwei Wohnhäu�ern bergerichtet. Daher �tammt der unregel-

mäßige trapezförmige Grundriß. Llach einem Yrande von 1644 wurde �ie neu auf-

geführt und 1647 abermals

eingeweiht. Das einheit-

lide Satteldach wurde er�t
1685 an Stelle der drei

?) Rabinett�tücke in Klit�h-

dorf, Noth�ürben (Schle�ien),
Menkin (Brandenburg); Für-

�tenlogen in Rühn (Meklen-
burg), Liegniz (Gberfkirche,
um einen Freipfeiler herum-

geführt).
3) Bei�piele: in Branden-

burg: Demnitz (Lebus), Lüb-

benow (Prenzlau); in Schle-
�ien: Ullersdorf OG.-L.; in

Po�en: Lliederbeiersdorf, Kr.

Frau�tadt. 19, Ullersdorf (Gberlau�inz)
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6lteren Satteldächer aufgeführt. Auffällig i�t das YIachleben der mittelalterlihen For-
men : die Fen�ter �ind �pinbogig. Drei Holz�äulen, auf denen die Deke ruht, teilen das

Innere in zwei Schiffe. Infolgede��en i� der Altar aus der Mittelach�e beraus-
gedrü>t. Dreige�cho��ige Emporen umzieben den Raum, Zeugnis ablegend von dem

Predigtbunger jener Zeit. Altar, Kanzel und Tauf�tein �teben im s�tlihen Teil des

nördlichen Schiffes. Der Ranzel i�t die beherr�chende Stellung eingeräumt. Das Ganze
außen und innen ein Ylotbau — und doch �chlägt es den Be�ucher in �einen Bann
als einStü lebendiger Verkörperung evangeli�chen gottesdien�tliden Lebens.

Die Reformation �chenkte der Frömmigkeit zwei große Errungen�chaften, die

Predigt als Verkündigung des Wortes Gottes und den Gedanken der Gemeinde, die

obne prie�terliche Vermittelung mit ibrem Gott verkehrt. Die�e Errungen�chaften

wirken�ich im Rirchbau aus in der neuen Rang�tellung der Ranzel und in den Lmporen,
die über die prakti�che ZweXmäßigkeit binaus geradezu zum Symbol der ver�ammelten

Gemeindewerden. In der Ranzel und ibrem Widerpart, den Emporen, �te>en die
treibenden Kräfte, die den Ring der Mauern bald �o �chließen werden, wie �ie es brau-

en: zur prote�tanti�chen Predigt- und Gemeindekirche.

Die Schloßfapellen
Lin Rapitel für �i, wobl das bedeut�am�te in der Rirhbauge�chichte des 1. Jahr-

hunderts nach der Reformation, bilden die Schloßkapellen. Sie �tellen freilih feine

freien Bauten dar, �ondern empfangen das Ge�etz ibrer Ge�taltung weithin dur
den Ge�amtbau, in den �ie eingegliedert �ind. Die namhaften Schloßkapellen un�eres
Gebieres �ind die Berliner, die Schweriner, die Stettiner, die Königsberger und die

cble�i�be in Carolath.
Die älte�te i�t die Yerliner Scþloßkapelle, die mancherlei Schik�ale erfahren hat.

Unter anderem wurde unter Friedrih Wilbelm TV. ihr oberer Teil zu einem BibliotheF-
zimmer umgebaut. Sie gehört zu dem unter Joachim Lk. (1535—71) aufgeführten

Schloßbau. Sie be�teht — die Abme��ungen �ind be�cheiden — aus einem dur zwei

Rundpfeiler geteilten breit gelagerten Schiff und dem nach der Spree vor�pringenden
Chorraum mit halbrunder Ap�is. Der jetzt durch eine Zwi�chende>e halbierte Raum

ging durch zwei Sto>werke hindurch und enthielt ein� Emporen. Zainhofer berichtet
in �einem Rei�etagebuch von 1617, daß bier zu �einer Zeit der Gottesdien�t nach lutbe-
ri�chem Ritus gehalten wurde im Gegen�atz zu dem reformierten Kult in der Dom-

kirhe. Renai��anceformen mi�chen �i< mit �päte�ter Gotik. Die Gurtbögen, die das

Gewölbe in �ehs Felder aufteilen, tragen Renai��anceornamente. Kin reich ver-

�hlungenes, in dekorative Spielerei ausartendes Ylen von Rippen über�pinnt die

Deke. Es fehlt jeder Anhalt zur Be�timmung, ob und in welcher Wei�e �ich das neue

gottesdien�tlihe Bedürfnis in dem Raume einen Ausdru> ver�chafft hat.
Für die Schweriner Schloßkapelle (1560—63), zu der �ä<h�i�he Rün�tler

Portal, Ranzel und anderes lieferten, hat die 1544 von Luther eingeweihte Tor-

gauer Scbloßkapelle als Vorbild gedient. Das I9. Iahbrbundert hat freilih dur
I Proteñanti�cher Rirhbau



34 Der Durchbruch des neuen Baugedankens

ein�chneidende Re�tauratio-
nen, Anfügung eines neu-

goti�hen Chores u. a. den

Æindru> ftarf ent�tellt. Die

ur�prüngliche Anlage i�t die

für die Schloßkapellen jener
Zeit typi�che: ein rebte>iger
Saal, bier nur von einer

Æmpore umzogen, die auh
den Altar ein�chließt und in

den Aufriß kon�truktiv ein-

bezogen i�. Lin Sternge-
wölbe �chließt den Raum ab.

Der Altar befindet �ib an

der ôöftliben Schmal�eite, die

Kanzel in der Mitte der nôrd-

lihen Längs�eite.
Der Stettiner Schloß-

Ffapelle aus dem Jahre 1577

bat eine 1908 /09 in fal�ch ver-

�tandenerDenftmalspflegevor-
genommene Ausmalung —

na< dem Mu�ter der Schmal-
faldener Schloßfapelle — ibre
charakteri�ti�he Ligenart ge-

raubt. Der rechte>ige Saal

�chließt mit einem von Rip-
pen über�ponnenen Spiegel-

gewölbe mit Stichkappen ab und wird dadur gegliedert, daß an jeder Längs�eite

fünf Strebepfeiler tief in das Innere hineinragen. Zwi�chen �ie �ind zwei Em-

poren einge�pannt, während eine untere dritte auf Balken �int. Die Kanzel hat ibren

Plan wie in Schwerin an einer Längs�eite. Philipp Hainhofer, der die Rirche vier-

zig Jahre nach der Erbauung be�ichtigte, erzählt in �einem Rei�etagebuch: „Die�e

Rirchei�t ziemlich groß, hat ringsumher drei große Vogen oder gewölbte Gänge über-

einander ; in dem unter�ten �teben die Diener und Stadtleute, im mittleren die Für�ten,

Räte, Junker und Pagen, im ober�ten die Für�tinnen, Frauenzimmer und Mägde.“ Wie

anders als beute wirkte einmal die�e Schloßfkirche, als noh an jedem Pfeiler die RÙ-

�tungen der im Gewslbe der Kirche beige�etzten Für�tlihkeiten neb�t deren Wappen

angebracht waren!

Die berühmte�te in der Reihe der Scbloßkapellen i�t die Rönigsberger, die

Rrdönungskirhe Friedrichs I. und Wilhelms I., geweiht dur größte vaterländi�che
KÆKrinnerungen. Die er�te Anlage (1584—93) war ent�prehend den Shwe�terbauten ein
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20, Stettin, Schloßfirche, Zu�tand nah der Renovierung
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ein�cbiffiger Saal, de��en Ab-

�<luß ein ZHolzgewsdlbebil-

dete. Die bôlzernen Emporen
waren kon�truktiv in den

Aufriß einbezogen. Schwere
Mängel der Emporen macþ-
ten einen Umbau nötig:
I602—08. Aus dem ein�chif-
figen ift ein zwei�chiffiger
Raum geworden durch den
Linbau von vier achte>igen
Granitpfeilern,denen an den

21. Königsberg (Gftpreußen),
Scbloßkirche
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+ KRonigsberg (O�tpreußen), Rupfer�tih aus Joh. GeorsWolfgang„DexFóniagl. Dreuß.
Crônung bocbfeierlihe Solemnitäten .….“, Berlin 171
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23. Carolath (Sble�ien), Scloßkapelle

Wänden Pila�ter ent�prehen. Außen mächtige Strebepfeiler. Auf den Mittelpfeilern
und den Wandpila�tern �int das ma��ive Gewslbe auf: zwei Reihen von je fünf Jochen

zwölfteiliger Sterngewölbe, die dur< Ausmalung in den Ecken ihren be�onderen Reiz

empfangen. Für die ent�cheidende Frage nah der Stellung der kulti�hen Stätten

geht aus dem abgebildeten Kupfer�tich das Folgende hervor : Altar und Ranzel hatten

ibren Platz in der Mitte einer Längs�eite. YIur daß �ih die Ranzel niht über oder

binter dem Altar befand, �ondern an der Wand rehts vom Altar. Die Orgel über

dem Altar. — Um die übrigen drei Wände ziehen �ich, die Fen�ter über�chneidend,
doppelte Emporen, die lediglich als Zuhörerbühnen in den Raum hineinge�tellt �ind. Der

Bau �tellt �ih im Unter�chied von den übrigen Schloßkapellen als Querhausanlage
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24. Menkin (Brandenburg)

dar’). 17096 wurden Altar, Ranzel, Emporen erneuert. Damals wurde die Kanzel
ent�prehend dem Fort�chritt der Zeit an die Altarwand ver�etzt oberhalb des als

einfacer Ti�ch ge�talteten Altars. — Über tau�end Wappen der Inhaber des hier

ge�tiftetenSchwarzen-Adler-Ordens bede>en die Wände, die Fen�terleibungen, die

Emporenbrü�tungen und bilden den einzigartigen Ornat die�er Krönungsfkirhe. Die

erneuerten Farben, weiß, gold, blau, teilen dem großen Raum einen fe�tlihen Glanz mit.

Die kleine �chle�i�he Schloßkapelle in Carolath von 1618 kommt der Stettiner

am na¿b�ten, jedo<h mit bemerkenswerten Abweichungen. An die Stelle der Strebe-

pfeiler treten mit reiher Renai��anceornamentik ver�ehene Säulen, welche die zwei
Emporen tragen. Line über den Halbkreis überböhte Tonne �chließt den Raum ab.

Æin vollig anderer Raumeindru> wird dadurch erzeugt, daß die ö�tlihe Shmalwand
des quadrati�chen Raumes �ich in eine Ap�is dffnet, die in Form einer Viertelkugel

eingewölbt i�t. Die Kanzel bekommt ibre Stellung an einer L>Xe zwi�hen Schiff und

Ap�is. Das bedeutet unter dem Ge�ichtspunkt der allgemeinen Sichtbarkeit des Pre-
digers einen we�entlihen Fort�chritt. Auch in Carolath �ind die Renai��anceformen
�tark dur<�ent von �olchen der �päte�ten Gotik. Für den Verzicht auf maleri�hen und

pla�ti�den Schhmu>>dürfte be�timmend gewe�en �ein, daß der Be�itzer dem reformierten
Bekenntnis zugeneigt war.

Der Beitrag die�er Schloßkapellen zur Ge�chichte des evangeli�hen Rirchbaus i�t
nicht im Grund- und Aufriß zu �uchen — die�e werden von der jeweiligen Schloß-
anlage diktiert — �ondern in der Ranzel�tellung. Verfolgt man die Linie, die von

Schwerin und Stettin nah Rönigsberg und Carolath führt, �o ergibt �ih durchaus
ein Fort�chritt im Sinn des evangeli�hen Gottesdien�tes, nämlich die Ranzel dem

Altar anzunäbern und �ie an der Seite des Altars im Ange�icht der Gemeinde auf-
zubauen. Dadurch bekommt der Raum �ein prote�tanti�hes Ge�icht.

1) Verwandt der ScbloßFapelle in Stuttgart (1553- 60).



38 Der Durchbruch des neuen Baugedankens

Die neue Raum�eele
Der prote�tanti�he Charakter der im Vor�tebenden be�onders behandelten Schloß-

Fapellen wird betont durch die ganze Stimmung des Raumes mit �einer ä�theti�chen
Zurückhaltung, mit �einer

Ti

E

Y
E E Pr na>ten Rechte>Xkigkeit und

EN

unge�hminkten Herbhbeit,
wie ander�eits mit �einer
Intimität (Schwerin). Und

eben im Inneren mit �einer

Aus�f�tattung liegen vor-

nehmlih die Werte des

evangeli�chen KRirhbaus im

Jahrhundert der Refor-
mation bzw. der Renai�-
�ance. Von innen nah
außen: darin geht der

Vleuanfang des Rirchbaus

parallel mit dem Anfang
25. Leine, Kr. Pyrin (Pommern) des <hri�tliben Rirhbaus

überbaupt. Der Wanderer

}�0ßt auf wabre Juwele von Rirchenräumen, die auf das überzeugend�te die alte

Legende von der KRun�tfeind�chaft des

Prote�tantismus widerlegen. Altar,

Ranzel, Tauf�tein, Ge�tühl und Lm-

poren, Lpitapbien u�w. alles wird mit

den Wänden und der Decke zu fein abge-
�timmten Harmonien von Formen und

Farben zu�ammengefügt. Zier tritt eine

Seite des Prote�tantismus ans Licht,
die nur zu oft über�eben oder verkümmert

i�t, die Welt- und YTaturfreudigkeit der

mit Gott ver�öbnten Seele! Unge-
brochen lebt �i der dekorative Trieb

der Renai��ance aus. Der Prote�tan-
tismus räumt �eine Kirchen niht nur

bereitwillig der Fünf�tleri�hen Betäti-

gung ein, �ondern eröffnet die�er ganz

neue Per�pektiven. Wir �aben, wie

der Grundriß vom FÆrlebnis der Re-

formation aus neu ge�taltet wird.

Das gleiche gilt vom Innenraum. 26. Welkersdorf (Schle�ien),
Aus dem fernen Gott, zu dem nur jezt katholi�che Kirche
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der Prie�ter vollen Zutritt

hatte, i�t der nabe Gott

geworden. Die Gemeinde

�chließt �ih in ibrem Gott

zu�ammen. Die Rirche wird

zur „Zütte Gottes“ bei den

Men�en, obne daß dadurch
die Tran�zendenz Gottes auf-
gehoben wird, Von da be-
fommt das Innere der

evangeli�hen Rirche �ein
Gepräge des Men�chlichen,
desWobhnlichen,des Trau-

lichen, Bebaglichen, das bei

reicheren Mitteln ins Feier-
lide und Se�tlihe gehoben
wird. Definiert die fatho-
li�he Liturgik das Gotteshaus als Pala�t
evanaeli�he Auffa��ung dabiín, die Kirche zu

28. Ruhnow, Kr. Regenwalde (Pommern)

. Leine, Rr. Pyrit (Pommern)

des bimmli�hen Königs, �o gebt die

bauen als eine Wohn�tube Gottes. Ls

leuhtet ein, daß �ich die�er Tendenz

die eben aus der natürliben Welt

gewonnene Formenwelt der Renai��ance

leiht dien�tbar machen ließ. In�truktive
Illu�trationen zu dem eben Ausge-
führten �ind die folgenden Rirchen:

In Brandenburg: Demnitz, Schlepkow,
Menfkin, Dedelow (3. T. baroŒÆ),Grün-

rade, KRlemzig, KRalzig.

In Me>klenburg: Bri�tow, Ba�edow,
Rlittendorf.

In Pommern : Leine, Woitzel, Ruhnow,
Groß-Ju�tin.

In We�tpreußen: Prau�t, Langenau.

In O�tpreußen: Vehlow.

In Schle�ien: Gießmannsdorf, Roth-

�ürben, Rudel�tadt, Mond�chünz, KRlit�ch-
dorf, Greiffenberg mit �einer Sgraffito-
decke.



L. Kapítel

Die Blúte ím Jeitalter des Baro

Die großen kir<lihen Strömungen, von denen die baulihe Entwi>Æklung die�es
Ab�chnittes getragen und geprägt wird, �ind die Orthodoxie, der Pietismus und —

gegen Ende — der Rationalismus. Die Blütezeit der prote�tanti�hen Rirchenbaukun�t
deckt �ih mit dem Zeitalter der Orthodoxie, die in ihrem Kern mehr gewe�en i�t als

nur eine er�tarrte dogmati�he Rechthaberei. Zu ihren bleibenden Ruhmestiteln

gehört jedenfalls wie das Rirchenlied (Paul Gerhardt) und die gei�tlibe Mu�ik
(I. S. Vach) �o auch die Schöpfung einer eigenen prote�tanti�hen Rirhenbaukun�t.
Die Glaubensfkraft, die im Kampf für die ungebrochene Geltung des Bekenntni��es

einge�enzt wurde, erwies �ich
auch als kultur- und kunf�t-

�höpferi�h.— Der Pietismus

hat zu eigenen baulichen
Schöpfungen nur in einem

�einer fraftvoll�ten Zweige,
bei den Herrnhutern, ge-

führt. Das ent�cheidende Ge-

präge hat der pieti�ti�hen
Frömmigkeit die Leitidee der

Ronventikel gegeben, d. h.
der Sonderver�ammlungen
außerhalb des kirchlichen

Gottesdien�tes zum Zweck der

per�önlichen Erwe>ung und

Ærbauung. Den ardcbitefkto-

ni�hen Ylieder�chlag die�er
Be�trebungen bilden die Bet-

�äâle der Vrüdergemeinde. —

Der Rationalismus, der

Orthodoxie und Pietismus

ablôft, hat keine neuen Triebe

bervorzubringen vermocht.
Die YTlüchternheit, die er

Uber das ge�amte Gei�tes-
und Gemütsleben hberauf-

29, Brietzig, Kreis Pyritz (Pommern) führte, mußte �ih be�onders
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309. Bladiau (O�tpreußen)

greifbar auf dem Gebiet der religiö�en Kun�t auswirken, die aus tieferen Quellen ge-

�pei�t wird, als �ie der bloßen Vernunft zugänglich �ind.
Der Dreißigjährige Rrieg — �o unvor�tellbar die Zer�törungen �ind, die er angerichtet

bat. �o grauenvoll die Entvölkerung und Verelendung, die er nach �ich zog, �o lähmend
er �id auf jeden Auf�hwung legte — �chuf doch die Plattform für die Entwi>klung
des evangeli�hen Rirhbaus aus eigener Ge�ezmäßigkeit heraus. Das Abreißen der

Tradition machte die eingeborenen Kräfte des evangeli�hen Gottesdien�t- und Kirch-

baugcdankens frei, Dabei erwies �id die von der Renai��ance nie ganz über-

wundene Formenwelt der Spätgotik von �oler Zäbigfkeit, daß �ie auh die drei

Aabrzebnte des großen Krieges überdauerte: Kreuzgewölbe (in der Regel von Holz),
Strebepfeiler, �pitzbogige Fen�ter mit goti�hem Stab- bzw. Maßwerk werden uns

bis in das 18. Jahrhundert hinein begegnen. Das Stalaktitengewölbe, die�e lente
Wucherung der Gotik, findet Liebhaber. In der mittelalterliden Rirche von Brietzig
(Pommern, Rr. Pyrit) wird 1697 ein zweireibiges bölzernes Rreuzgewölbe mit

bängenden Tropfen in der Mitte eingezogen. Äbnlich hängen in der gleichfalls mittel-

alterlihen Rirhe von Bladiau (G�tpreußen) von der baro>en Zolzde>e Tapfen
berab. Doch �ind das Anleiben, die nur das Kleid betreffen. Unter der oft noch mittel-

alterlihen Zülle ringt �id ein YIeues durcb, der �pezifi�h evangeli�he Gottesdien�t-
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gedanke. Er wird �einer �elb#
bewußt, entwiekelt aus �i
beraus die Ge�enze �einer

baulihen Verwirklihung
und bedient �ich in zunehb-

mendem Umfange der zeit-

genö��i�hen Formen�prache.
Befördert wurde die�er
Prozeß dadurch, daß die

allgemeinen, auf den FKin-

raum und den Zentralbau

zielenden Tendenzen des YBa-

ro>k den evangeli�chen got-

tesdien�tlihen Bedürfni��en
in hervorragender Wei�e
entgegenkamen. Die Schei-
dung von Gemeinde- und

Chorraum i�} bis auf we-

nige YTlahzügler überwun-

den. Ls i�t nur ein Raum

da, den die Gemeinde bis in

den letzten Winkel hinein
füllt. Wo ein be�onderer Al-

tarraum beibehalten wird, i�t
er zum integrierenden Be-

�tandteil des Ganzen gewor-

31. Köninsbern (G�tpreußen), Altroßaärter Kirche den. Der Wille, zu Zunderten

oder Tau�enden zu�ammen-

zukommen, um des guten Hörens willen wie aus Spar�amfkeitsgründen auf mdg-

lih�t kleiner Grundfläche, umzieht die Wände bis an die Deke mit Emporen. Die

mebr�chiffige Hallenkirhe gebört grund�änlih einer überholten EKntwi>klungspha�e
an. Der Wald von Pfeilern, der Jahrbunderte lang �tand, i�t gefallen; er war der

allgemeinen Sichtbarkeit des Gei�tlihen im Wege. An die Stelle der von Pfeilerreiben
in mehrere Schiffe aufgeteilten Hallenkirche tritt die von Emporen umzogene Saal-

Firhe. Wo, wie be�onders in O�t- und We�tpreußen, kon�ervative Ge�innung an der

Hallenkir<be fe�thält, wird �ie den neuen gottesdien�tliben Vedürfni��en angepaßt.
Zu den bisberigen Typen des <hri�tliwen Rultbaues ift ein neuer Typ

errungen: die evangeli�che Predigt- und Gemeindektirche.
LÆsliegt in der Ylatur der Sache, daß in den Landesteilen, die �ih im unge�törten

Be�itz der mittelalterlihen Kirchen befanden, der Um�chwung nur im Innern und

auch da nur in be�hränktem Maße �ich vollziehen fonnte. Das durch die Gegenreforma-
tion fa�t aller �einer evangeli�hen Kirchen beraubte Schle�ien i� dasjenige Land,
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32. Königsberg (O�tpreußen),Altroßgärter Kirche

das in den er�ten Men�chenaltern nah dem Kriege am bahnbrechend�ten gewirkt hat
Und das die monumental�ten Bauten aufzuwei�en hat. — Kinzig �tebt auf den Trümmnier-

feldern des dreißigjäbrigen Rrieges Rönigsberg i. Pr. da, als diejenige Stadt, die im

17. Jabrbundert den größten Reichtum an kirhlihen YTleubauten aufzuwei�en hat. Zier

er�tanden : 1640 die Sa>beimer Rire (Vleubau von 1769—71), 1644—47 die YTeu-

roßgärrter Rirche, 1651—83 die Altroßgärter Kirche, 1690 die reformierte Vurgkirche.
Berlin tritt er�t am Ende des 17. Jahrbunderts auf den Plan, um dann allerdings

im Verlauf eines knappen Jahrhunderts im be�chränkten Raum �eines Weichbildes
eine �olche Fülle von Lö�ungen zu zeitigen, daß eine Sonderdar�tellung nötig i�t.

Auf vier ver�chiedenen Wegen ver�ucht der Prote�tantismus nah dem dreißig-
jäbrigen Kriege �ein Rirchbauideal zu erreichen : auf dem Wege der mehr�chiffigen
Hallenkirche; der re<hteŒ>igenSaalkirche; der Freuzförmigen Anlage und des Zentral-

baus!) Um Wiederholungen zu vermeiden, führt die Dar�tellung die Entwickelung
der einzelnen Typen durch die ver�chiedenen Pha�en des Baro>X hindurch bis an die

Schwelle des Kla��izismus.

1) Der be��eren Über�icht halber �ind dic kreuzförmigen Anlagen nicht beim Zentralbau

eingercenet, �ondern für �i behandelt.
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33. Königsberg (Gftpreußen), Haberberger Kirche

1. Díe mehr�chiffige Hallenkirche

Dank kon�ervativer Ge�innung erlebte die drei�chiffige Hallenkirhe eine gewi��e
YTacbblüte. In Oft- und We�tpreußen blieben die Til�iter und In�terburger Kirchen
für eine Reibe der großen Bauten be�timmend.

Rönigsberg. Altroßgärterkirche, erbaut 1651-—83 als drei�chiffige Hallenkirche,
Punbau mit Strebepfeilern be�et. RechteXige Vlenden fa��en außen die �pinbogigen
Fen�ter ein. Flach und breit ge�pannte hölzerne Kreuzgewölbe ruben auf achte>Xigen
Pfeilern aus dem gleihen Material. Altar�hranken grenzen den Altarraum ab.

Die Ranzel i�t �eitlih vom Altar an einem Pfeiler. Die hohen Fen�ter auf drei Seiten
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34. Marienburg (We�tpreußen), St. Georgenkirche

35, Marienburg (We�tpreußen), St. Georttenkirche
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von einer umlaufenden Zuhdörerbühne unterbrochen. Die Orgel�eite hat doppelte

Emporen bekommen. Die Brü�tung der Emporen wird von Ballu�tern gebildet.
Die Haberberger Kirche, nah einem Vrande 1745—56 neu aufgeführt, gleichfalls

drei�chiffige Hallenkirche mit Strebepfeilern, deren Kreuzgewölbe von joni�hen Säulen

aus �<hwedi�hem KRalk�tein getragen und dur<h rundbogige Gurtbögen ge�chieden
werden. Line Zubörerbühne i�t auh um den Altar herumgeführt. Die Ranzel erhebt

�ih in der Mitte einer Längs�eite. Das Ge�tühl zwi�chen Kanzel und Altar — wie �o
oft im 16. Jahrhundert — als Klappbänke eingerichtet, die vor der Predigt um-

geklappt werden. Die Ausf�tattung Altar, Kanzel, Beicht�tüble, Orgel bis zu den

TTummerntafeln herab einheitli im Rokoko�til. Die �pinbogigen Fen�ter außen in

rechte>ige Vlenden gefaßt.
Marienburg. Evangeli�he Pfarrkirhe St. Georgen, an Stelle einer mittel-

alterliben Spitalfirhe (1707 bis 1714). Die drei�chiffige Halle i�t mit zwei Sattel-

dächern eingede>t, zwi�chen denen im We�ten der Turm auf�teigt. Von der ur�prüng-
lien Schönheit des gerôteten Yack�teinbaues zeugt noh der G�tgiebel, während die

We�tgiebel und der Turm 1903 mit Fementmörtel grau verputzt worden �ind. Line Zu-

börerbübne ift auf drei Seiten um den niedrigen Raum herumgeführt. Die Kanzel
am mittleren Pfeiler der nördlihen Fang�eite. Das Ge�tühl zwi�hen Altar und

KRanzel auch bier zum Umklappen eingerichtet. Seine warme Lebendigkeit verdankt

der Raum einmal den vielen Gruppen von Linzelge�tühl und den Re�ten der ehemals

ungewöhnlich reihen Ausmalung. „Ls muß ein farbiges Ge�amtbild von unerhörter

Pracht gewe�en �ein“ (Schmid). Vio Thorns Alt�tädti�he evangeli�he Kirche,
ein Putzbau aus den Jahren 1754—56, i�t als drei�chiffige, rebte>Xige Hallenkirche
mit flachen KRreuzgewölben errichtet. Durch niedrige Kinbauten wird ein Altarraum

ge�chaffen.
In Schle�ien �tellt die Pfarrkirhe von Juliusburg (1693) einen Anachronismus

dar, in�ofern als an die in baro>Æen Formen aufgeführte drei�chiffige Halle ein ein-

gezogener Chor angefügt i�t. Die prachtvollen ZHolz�hninereien der Aus�tattung heben
das Innere hoch über den Durch�chnitt hinaus.

L. Die rechte>igeSaalkirche
Die rechte>ige, auf drei oder vier Seiten von Emporen umgebene Saalkirche

bebauptet zablenmäßig den unbe�trittenen Vorrang. Sie i�t in allen Zeiten das am

bäufig�ten angewandte Schema des evangeli�hen Kirhbaus. Sie empfahl �i durch

ibren unproblemati�chen, keine Schwierigkeiten bietenden Charakter be�onders für

einfache Verhältni��e, zumal in der YIotzeit nah dem dreißigjährigen Krieg. Sie

war niht nur mühelos aus der chorlo�en ein�chiffigen Rirche des Mittelalters ge-

wonnen worden. Ls bedurfte nur eines Schrittes, um auch von der eben bebandelten

drei�chiffigen Halle aus zu ihr zu gelangen. Man hatte nur die beiden Reiben der

Mittel�tünen an die Emporen zurü>treten zu la��en und die Saalkirche �tand fertig
da, bei der es nun feinen Sinn mehr hat, von drei Schiffen zu reden.
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Die Schloßfapellen

Dem Typus der Saalkirche gehören ausnahmslos die Schloßkfapellen an, die

freilid �hon infolge ibrer geringen Abme��ungen im Ge�amtbilde völlig zurüktreten.
Das reformierte Bekenntnis hat nicht verhindert, daß höfi�hes Reprä�entations-
bedürfnis alle Regi�ter baro>er Dekorationskun�t �pielen ließ.

Röôpeni> (1683—85), nah einem Entwurf von YJering, dem Schöpfer der Berliner

Parodialkirche. Sie i�t nicht ein Teil des Schlo��es, �ondern �teht zwi�hen Anbauten

dem Schloß gegenüber. Der tfleine Kuppelbau �chließt im O�ten mit drei Seiten des

AchteÆXs.Die Wände �ind gegliedert dur gepaarte Pila�ter, deren Schönheit dur<
feine Empore beeinträchtigt wird. Auf reid entwi>keltem Architrav ruht die ka��et-
tierte Tonne. Über dem Altarti�< mächtig ausgebaucht die Ranzelkufe. Gegenüber
der reizvolle Aufbau der Orgelbühne. Wohltuend berührt das Gehaltene der Wand-

behandlung gegenüber dem �i<h �teigernden Prunk der Berliner und Charlotten-
burger Schloßkapellen.

Die Rapelle des Schlüter-
�chen Shloßbaus in Berlin

wurde 17093 fertigge�tellt ?).
Die ausge�prohene Recht-
e>sanlage wurde durch
LÆKo�anderim We�ten gekürzt
und diente zulent als Ra-

pitel�aal, Sie war ein zweige-
�cho��iger Predigt�aal auf
allen vier Seiten von kForin-

thi�chen, zum Teil gepaarten

Säulen umgeben. Die Kan-

zel war über dem nach refor-
mierter Wei�e als Ti�ch be-

bandelten Altar angebracht.
Zwi�chen den Kingangs-
turen die kurfür�tliche Loge;

die reid drapierte Orgel auf
etner Seitenempore. Der

we�entli<h�te Faktor war das

Gberlicht, das der Saal durch
eine Fleine Ruppel erhielt.

1) Verbaut if eine aus der

Jeit dcs Großen Kurfür�ten
�Rtammcnde Rapelle im Haus
der Herzottin. 36. Köpenick (Brandenburg), Schloßkapelle
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37. Köpenick (Brandenburg), Schloßkapelle

Die Charlottenburger Schloßkapelle, 1706, von Lo�ander, �chließt �ih eng

an die Schlüter�che an: gleichfalls ein rehte>iger mit Oberlicht ver�ebener Saal.

Die innere Aus�tattung von berü>kender Pracht. Die Ruppel wurde anläßli<h der

durchgreifenden Erneuerung von 1910 erhöht.
Die gleichzeitig mit dem Schloß 1719 errihtete Shwedter Schloßkapelle folgt

im we�entlihen der Berliner. YTur daß die Orgel über Altar und Kanzel angebracht

i�t. Die Farbengebung, �chlicht weiß mit wenig Gold, von vornehmer Zurückhaltung.
Die Schloßkapelle von Hoppenrade (Kr. Ruppin), 1725, bat durch eine Re�tau-

ration von 1899, die ein Tonnengewölbe über den Saal �pannte, das ur�prüngliche
Aus�ehen verloren.
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38. Charlottenburg, Schloßkapelle

Langhausanlagen
Das flache Land ift be�ät mit einfahen Saalkirchen, bei denen die Längsach�e die

Hauptac�e bildet, mit dem Altar bzw. Kanzelaltar als Zielpunkt. Auf lange hinaus

überwiegt das Fachwerk. Spärlich �ind die ma��iven Yauten, �eien es Robbauten
aus Feld- oder Back�tein, �eien es Punbauten. Lin monumentaler Zug kommt in das

Fachwerk, wenn die Ständer obne jede Querverbindung wie Pfeiler oder Säulen

vom Fußboden bis zum Dach durchgeführt �ind!),

1) ZF. B. Rittgarten (Kr. Prenzlau) 1710; Altble��in (Kr. Königsberg in der Mark) 1736.

4 Prote�tanti�cher Rirchenktau
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In �eltenen Fällen reicht es auf einen

Turm, der vielfach als gebö�chter Holz-
turm aufgeführt wird, oft neben der

s Rirche. Son�t Übernimmtein be�cheidener
Dachreiter die Funktion des Glockentra-

gens. Die Altar�eite wird gerade oder

polygonal, vereinzelt halbrund, ge-

�chlo��en. Die Deke i� entweder flach
oder als Holzgewölbe ausgebildet. Der

Quer�chnitt wird gern in der Wei�e
bereichert, daß man den Mittelraum

mit einem Holzgewdölbe über�pannt im

Gegen�atz zu den flahen De>ken über

den Emporen. Der ÆKinbau von Em-

poren richtet �ih nah dem Bedürfnis.
Der Zochbaro> zieht �ie oft in mehr
oder weniger ge�<hwungenen Rurven.

Die ergiebia�te Quelle für das Jahr-
bundert nach dem dreißigjährigen Krieg
i�tSchle�ien. Ander Spitze�teht die Frie-

denskirhe von Jauer, 1654—56, nach
einem Entwurf von A. von Saebi�ch.
FÆinrie�iger FahwerFfbau. Trotz der pri-

mitiven Mittel ohne Frage der hervorragend�te Saalbau überbaupt. Der polygonale GO�t-

ab�chluß �haft eine YJi�che für den Altar. Die Längs�eiten �ind von vier (ur�prünglich
nur zwei) tiefen Emporen be�etzt. Zwei gehörten dem Adel, zwei den Innungen. Im

We�ten dreifach getürmt die Orgelempore. Kleinere Emporen �etzen wie Y]Te�ter an

der Altarwand an. Mit unübertreffliher Wucht bringen die�e Emporen den Rhythmus
der Ma��en zum Ausdru>, die ein�t Sonntag für Sonntag die�en Raum füllten. Ls

wurden allein Jahr um Jahr 40—50000 Abendmablsgänger gezählt! Die Ranzel

ungün�tig in der Mitte einer Längs�eite. Die weitge�pannte Decke ruht auf leicht
ge�<wungenen Kon�olen, die die Illu�ion des Gewölbes erzeugen. Die Vemalung
der Emporenbrü�tungen wie der Deke �trahlt eine wohltuende Wärme aus. Der

maleri�h der Süd�eite vorgelegte Turm �tammt er�t aus dem Anfang des 18. Jahr-

bunderts., Oben über der Wetterfahne prangt heute noch der ö�terreichi�che Doppeladler.
Æine eigentümlihe Schöpfung der YIotzeit waren die �ogenannten Grenzkirchen.

Sie werden in der Literatur, z. B. auh in Dehios Handbuch der Run�tdenkmäler,

gewöhnli<h zu�ammengeworfen mit den �ogenannten Zufluchtskirhen. Zufluchts-

firhen �ind jen�eits der �cble�i�hen Grenzen liegende Rirhen dadur< geworden,

daß �ie von Schle�iern be�ucht wurden !). Die Mauern mußten oft genug berausgerü>t

39. Altble��in, Kr. Königsberg i. Mark

1) Anders (Ge�chichte der evangeli�hen Rire Schle�iens) zahlt 95 Zufluchtskirchen.
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409. Kriegheide (Scble�ien), Evangeli�che Grenzkirche

werden, um Raum für die Ma��en der Gä�te zu �haffen. Grenzkirchen �ind ledigli
�olche Rirchen, die nach den großen Rirchenreduktionen von 1654—68 von Schle-
�iern �elb�t jen�eits der Grenze auf fremdem Grund und Boden errichtet wurden.

Line Ausnahme von der einfachen Saalform bildet Schlihtingsheim, das 1644

auf Freuzförmigem Grundriß erbaut wurde. Man zählt 24 Grenzkirhen in der

Gberlau�itz, in Brandenburg, Polen und innerhalb von Schle�ien im Gebiet des

alten bis dahin von der Ge-

genreformation ver�chonten

Herzogtums Liegnitz. Die

Dürftigfkeit der Her�tellung
und ibre �pätere Überflü��ig-
Feit �ind die Ur�ache, daß �ie
entweder ganz ver�hwunden
oder durch YTeubauten er�etzt
worden �ind. Ergreifend
�childert uns die dürftigen

Verhältni��e der „Hütte Got-

tes“ im fkfurfür�tlih branden-

burgi�hen Oderwalde bei

Tzicherzigderen er�ter Pre-
diger Jawarias Textor in der 41. Kriegbeide (Scble�ien), Evangeli�che Grenzkirche

4.
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noh erhaltenen Kinwei-

bungspredigt, aus der eine

Probe die Stimmung ver-

mitteln mag, die über die�en
Zeugen einer {weren und

doch großen Vergangenheit

liegt. Über dem Schilfdach der

mit einem boben Parchen
und einem tiefen Graben zum

Schutze gegen Überfälle um-

gebenen Kirche wölbten �ich
zwei große Kichbäume, von

denen der eine mit �einem
Stamme �o bineingebaut
war, daß er zugleih den

Pfeiler bildete, der die KRan-

zel trägt. Der Altar war aus

ungehobelten kiefernen Bret-

tern gezimmert und mit Erde

angefüllt; an ibm war eine

fleine �<hwarze Tafel ange-

bracht, auf der unter einem

Kreuze die Worte �tanden :

„Wir predigen Je�um den

Gekreuzigten, befleißigen uns

zu haben den Glauben und

ein gutes Gewi��en.“ Der

Prediger weiß, daß die�e niht von dauerhaftem Langholze, �ondern nur von

weichem Strauchholze und Rohr erbaute „Hütte Gottes“ mehr einem Vieb�talle
ähnlich �ieht als einem Gotteshau�e: „Das i�t uns darum de�to trö�tlicher“, �agt er,

„Weil un�er Seligmacher im Vieb�talle geboren i�t.“ — Æin Unikum �tellt die Grenz-
Ffirhe von Kriegheide dar, 1656. Die Saalform ergab �i aus dem Ban�en, in den

�ie ur�prüngli eingebaut gewe�en i�t. Da man die Ma��e der Gottesdien�tbe�ucher
nicht unterbringen konnte, nabm man den Bodenraum zu Hilfe und �chnitt Löcher
in die Mitte der Dede, damit die obere Gemeinde mithöôren konnte. Das große mittlere

Schallo< wurde unterbaut mit einem durhbrohenen Palmbaum, an dem ein

Kruzifix befe�tigt war. Zwei kleinere Schallöcher �ind dur< Dar�tellungen der Sonne

und des Mondes verde>t. An den Emporenbrü�tungen Szenen aus dem Alten und

VTeuen Te�tament. Die Stimmung �ehr anheimelnd; nur die neue Orgel bringt einen

Mißfklang hinein.
Ganz wundervoll veran�chaulicht Heidewilxen, Kr. Trebnitz (1695), und Mandorf

(Altar von 1696) den Reichtum an maleri�hen und an Gemütswerten, der den

42. Heidewilxen, Kr. Trebnig (Schle�ien)
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�chle�i�hen Holz- und Fach-
werkfirhen innewohnt. Das

Anheimelnde i�t in keine

Worte zu fa��en. Was von

uraltem deut�hem Wald-

empfinden im Men�chen der

Gegenwart �te>t, wird

lebendig und fühlt �ih zwi-
�chen die�en ganz aus dem

Holz des Waldes gefügten
Wänden wie heimgekehrt in

ein Srü>X Urhbeimat der

Seele.

Von den durch die Altran-

�tädter Ronvention von 1707

den evangeli�hen Schle�iern
zuge�tandenen �ehs Gnaden-

kirben �ind zwei Saalkirchen,
mit �eirliher Kanzel�tellung :

Te�chen, das lange jen�eits
der �cble�i�hen Grenze liegt,
und Sagan, das die Ecken

im GOfien und We�ten ein

wenig ab�chrägt, im übrigen
aber �ebr verbaut i�t.

Der Rupfer�teher Werner,
ein Fatboli�her Schle�ier, hat
auf mübevollen Rei�en 1748 43. Zeidewilxen, Kr. Trebnitz (Scble�ien)

bis 1752 die nach der preu-

ßi�hen Lroberung von 1740 im er�ten Jubel der wiedergewonnenen Freiheit er-

bauten frideriziani�hen Bethäu�er in Rupfer ge�tohen. Er hat es auf die an�ehn-
libe Zabl von 164 gebracht. Ls bleibt ein niht wieder gutzumachender Mangel,
daß er ledigli<h Außenan�ichten bringt. Denn ein großer Teil die�er YTotbauten

i�t läng| dur neue ma��ive Bauten er�ent. Es �ind mit wenigen Ausnahmen

dürftige Fachwerkbauten, denen die VTot auf allen Balken und Brettern ge�chrie-
ben �tand. Oft genug nur eben Schuppen. In Hobenliebental (Kr. Schönau)
i�t der Bet�aal — mit reizvollen Rokokoformen und mit Ranzelaltar — in die Wirt-

�chaftsgcbäude des Gutes eingebaut: über dem Pferde�tall, unter dem Heuboden!
Aber mir welcher Liebe i�t in die�en wie die Pilze aus der Erde �chießenden YJotkirchen

gepredigt, gebetet und ge�ungen worden! Das gibt ibnen eine Weibe, wie �ie
mancher �tolzen Marmorkirche völlig abgeht. YTah Werner �ind die frideriziani�chen
VBethäu�er mit etwa zwanzig Ausnahmen ein- oder mehrge�cho��ige rehte&Xige
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44, Mayzdorf, Kr. Kreuzburg (Schle�ien)

Saalkirchen, häufig mit überböhtem Mittelraum (nah dem Vorbild der Jauer�chen
Friedenskirbe). Stichproben ergeben, daß die �eitlibe KRanzel�tellung durchaus die

vorherr�chende i�t, ein Anachronismus, wenn man etwa von Brandenburg her-

45, Mandorf, Kr. Kreuzburg (Schle�ien)

fommt. Die Kanzel i} oft

genug zwi�chen die Emporen

geradezu eingepreßt, dann

wieder frei in den Raum

bineinge�tellt. Auch die bei-

gefügten knappen VYIotizen
Werners enthalten nichts
Über die innere Anordnung.
Mit einer einzigen Aus-

nahme. In Wederau (Kr.

BYolkenhain) �tieß er auf eine

von dem bis dahin Ge-

�ebenen �o abweichende An-

ordnung, daß er den Le�er
an �einem Krlebnis teil-

nehmen läßt: „Was den Yau

des Vethau�es anbelangte,
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bat der Herr Graf �elb�t
angegeben und �ind die

Sin ganz gradatim in der

Runde gebaut, daß eine

immer bsher als die andere

fommt.“ Das ift al�o das

Motiv des amphitheatrali-
�en Aufbaus, das er�t im

20. Jahrhundert fruchtbar
geworden ift.

Der bervorragend�te cle-
�i�e Saalbau aus den

näch�ten Jahrzebnten i�t
der ‘Teubau der Glogauer

Sriedenskfirwe (1764—-73),
nah einem Entwurf des

älteren Langhans. Die

406. Vreumarkt (Scble�ien)

Pyramiden auf den Türmen �ind er�t 1796/97 aufge�etzt worden an Stelle baro>er

Hauben. Die im Inneren dreige�cho��ige Anlage i�t außen zweige�cho��ig gehalten.
In hartem Rechteck �ind die doppelten Emporen um den von einem flahen Gewölbe

über�pannten Raum herumgeführt; die binter dem mächtigen Ranzelaltar liegenden

Emporen ganz gewiß niht zwe>mäßig. Die Pila�ter an der Vorder�eite der Pfeiler

47. Praußnin, Rr. Milit�<h (Scble�icn)

�ind ununterbrochen durch die drei Ge-

�cho��e durchgeführt. YTur zu �pürbar

beeinträchtigt das Zopfige den Ge�amt-
eindru>.

G�tpreußens Beitrag be�treitet
BRönigsberg, das in �einer Bedeutung
für den prote�tanti�hen Kirchbau bis-

lang niht gewürdigt worden i�t. Es

rangiert unmittelbar binter Berlin. Die

YTeurofigärter Rire wird 1644—47

als rechte>iger fünfjohiger Saal von

ungewöhnliher Breite aufgeführt.
Reine Stütze ver�tellt die großartige,
warm getönte Halle. Lin Rie�endecken-
gemälde �{<müd<&tdie im flahen Yogen

ge�pannte Holzde>e. Line Zuhdörer-
bübne umzieht den Raum auf drei

Seiten, in der Mitte einer Längs�eite
für die Ranzel unterbrochen. Die �pin-
bogigen Fen�ter na< KRönigsberger
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49. Glogau (Scble�ien), Garni�onfkirche 50. Königsberg (GV�tpreußen), Sakheimer

Rirche
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51. Rönigsberg (O�tpreußen), Löbenicht'�che Kirche
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Brauch außen rechte>ig eingefaßt.

„Der Kirchturm gehört zu den voll-

kfommen�ten und �<hön�ten Lö�ungen in

Röôönigsberg“ (Anton Ulrich).
Die NFLöbenicht�he Kirche (1768—76)

i�t ein weiträumiger re<hte>iger Saal

mit flaher De>Xe. Fine Kmpore läuft

auch um den Altar herum. Die Aus-

�tattung im Rokoko�til.
Der YIeubau der Sackheimer Rirche

(1760—7I) zeigt den Mittelraum mit

KRorbbogen eingede>t und doppelte

ÆEmporen, die von joni�hen Säulen

getragen werden.

Aus Me >klenburg verdient genannt

zu werden Groß-Daberkfow (im Stre-

li�chen) wegen der ganz reizvollen

Ausge�taltung des Altarraums (erbaut

1725). Köftlib, wie der Kanzelaltar
von den Logen eingefaßt wird, ohne

— = doh von ihnen berührt zu werden.

52. Lreu�trelitz, Stadtkirche
Die beiden me>lenburgi�hen Saal-

firhen von Rang �teben dicht benach-
bart. Alt�trelitz, 1724—30, auf den Fundamenten eines mittelalterliben Vaues.

Æin langge�treXter Fahwerfbau von eindrü>liher Raumwirkung mit ein-

gezogenem Chor im halben AchteX. Ur�prünglih Kanzelaltar. Er�t 1870 wurde

die Ranzel �eitlih ge�tellt. Der Mittelraum wird von einem in Holz kon�truierten

Spiegelgewölbe abge�chlo��en, de��en Volute �o kräftig ausgebildet i�, daß der

ÆFindru> eines Tonnen-

gewölbes ent�teht. Über

den Emporen flache Decken.

Mehrfache Re�taurationen
baben das Äußere �ehr
verändert. Der Turm ift

I798 ma��iv ummantelt

worden. — Auf der Grenze

zum KRla��izismus �teht die

Stadtkirche von YJeu�trelitz,
1768—78., Zweige�cho��ige
Æmporen �ind als Zuhörer-
bübnen in den Saal

bineinge�tellt. Ur�prünglich 53. Groß-Daberkow (Mecklenburg)
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Altarkanzel und Orgel übereinander

an der ö�tliben Schmal�eite. Er�t

1856 i�t die Ranzel neben den Altar

ge�enr worden. Der in der Mitte der

�üdliden Längs�eite aufragende vier-

ge�cho��ige kla��izi�ti�he Turm i} von

1828 (nah Rat�chlägen Schinkels) und

füge �i in �einer gegen�ätzlichen

Stellung zum Langbau prachtvoll dem

Bau ein.

Die Johanneskirde in Li��a

(Po�en), die Pfarrkirhe der ehe-

maliaen Gemeinde der böhmi�chen
Brüder, von 1752—5#, i� ein ein-

�chiffiger Ba>k�teinbau, im O�ten fünf-

�eitig ge�hlo��en mit bôölzernem Tonnen-

gewölbe. Außen mit abgetreppten
Strebepfeilern be�etzt.

Aus der Provinz Vrandenburg
fann nur einiges Erwäbnung finden,
was aus dem Rahmen des allgemein
Üblicden beraustritt. Beutninz (Kr.
Kro��en), unter teilwei�er YVenutzung 54. Lreu�trelitz, Stadtkirche

des älteren abgebrannten Gottes-

bau�es 1750 erbaut, fällt auf dur �einen trapezförmigen Grundriß. Der Altar

i�t vor die breitere der beiden Schmal�eiten ge�tellt. SeitliÞ davon die Kanzel.
Das Innere dadurch intere��ant, daß durhgehende runde Varokpfeiler abwech�eln
mit halbge�cho��igen Säulen. — Am Ausgang un�eres Ab�chnittes �teht Alt-Wu�trow
(Rr. Rönigsberg), 1789. Hier i�t das Rechte>X zu einem annähernd quadrati�chen
Saal zu�ammengezogen, an drei Seiten von Emporen umgeben. Am Altar, den

Emporen, am Ge�tübl ge�chnitzte und vergoldete Ornamente des Rokoko�tils. Die

einige Jabrzehnte �päter erfolgende Ausmalung der Bretterde>e bedient �ich
antifi�ierender Formen. — Von gleichfalls quadrati�hem Grundriß Klein-Yehnitz

(We�ternberg), ein kleiner �blihter Putibau von 1779 mit vier runden Holz�äulen
im Înnern. — In Ziebingen (We�t�ternberg), 1785/86, i�t das Ge�tühl unter Verzicht
auf den Mittelgang zu einem Vlok zu�ammenge�clo��en.

Querhausanlagen

Æs ift als Zeihen guten In�tinktes zu buchen, daß der Guerbausgedanke, mit

Ausnahme von Berlin und Potsdam, �o geringen Anklang gefunden bat. Schon
die aku�ti�hen Ge�ene �ind gegen ibn. Das Ge�tühl unmittelbar rechts und links vom
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Ranzelaltar fällt aus dem Schallwinkel beraus. Aber auch tiefere �eeli�he Mächte
wehren �ih gegen das Querhaus. Wird die Querach�e zur Hauptach�e, prallt der

Æintretende unmittelbar auf die gegenüberliegende Altarwand auf. Durch die Enge
des Raumes wird der Gottesdien�tteilnehmer einge�<hnürt. Auf die Seele, die aus

der Enge des Irdi�chen in die Weite des Ewigen �ich �tre>t, legt �ih die Enge der

Mauern als neuer Dru).
Die großen Querhausanlagen von Yerlin und Potsdam werden im lokalen

Zu�ammenhang vorgeführt
(S. 113). Für�tenwalde (Rr.

Lebus) �tellt �einen KRanzel-
altar von 1754 in die Quer-

ach�e der drei�chiffigen Hallen-

firbde unter Beibehaltung
des Renai��ancealtars im

Chor.
In We�tpreußen begeg-

net das Vethaus von Dakau

(Kr. Ro�enberg) mit ELm-

poren auf drei Seiten, 1753

bis 1755,

Die Kreuzkirche in Po�en,
1777—86. An�pruchslos der

Außenbau: ein Rechte>X von

40 m zu 20 m. Das Innere

um �o überra�chender dur<
die Größe �einer Wirkung.
In das Rechte>X �ind die

Æmporen im Gval eingezeih-
vet. Über dem dadurch ent-

�tebenden ellipti�hen Mittel-

raum wölbt �i<h die auf

acht Pfeilern auf�itzende, vom

Hängewer? des Dach�tuhls

gehaltene flahe Holzftuppel.
An der ö�tlidben Lang�eite

der Altar, darüber die Orgel, �eitlih die Kanzel. Das Gegengewicht zur Kanzel bildet

ein Lpitaph. Der Altar im Varo�til (der Auf�atz mit der Brü�tung der Orgelempore

zu�ammenge�hweißt); der GOrgelpro�pekt im Rokoko; die Kanzel im Übergang zum

Rla��izismus. An einer Schmal�eite die Tribüne für die Sänger, mit YIebenorgel.

55. Po�en, Kreuzkirche

') Das Oben�tehende auch gegen L. Chr. Sturm, der die nah der Querach�e entwidelte

Saalkirche als die für den prote�tanti�chen Kirchbau geeignet�te Form empfiehlt. Die Ge�chichte
bat deutlih genug ihr Urteil ge�prochen.
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Die Sinpläne �ind in konzentri�hen Reiben angelegt, früher Freisrund, jetzt ellipti�ch.
Doppelte Emporen umziehen den Raum, die obere jezt um 4 m zurü>genommen.
Vor der Mitte der we�tlihen Lang�eite in der Zauptach�e erbebt �ih der zweige�cho��ige
Turm. Ls kann kein Zweifel �ein, daß die Anlage mit Erfolg das Ideal einer Predigr-
und Gemeindekirhe zu verwirklichen �trebt.

Swle�ien. Waldau (Kr. Bunzlau), auf das Mittelalter zurü>gebend, 1786 neu

ausgebaut. Auf allen vier Seiten Lmporen, die beider�eits des Kanzelaltars abbrechen.
Dem Typ der Querhbausanlage geböôren die Vet�äle der Brüdergemeinde an,

die Längs- und Querach�e in ein glü>lihes Verhältnis zu bringen ver�teben. Lin

�olher Bet�aal er�cheint
leichr kabl und nüchtern und

leer. Und doh — die Ab-

we�enheit alles de��en, was

den Sinnen �<meichelt,
wirkc eigentümli<h �akral,
was die dem kla��izi�ti�chen
Ideal huldigenden Genera-

tionen jener Zeit �tark emp-

funden haben mü��en. Chri-
�tian Gottlieb Froberger

zitiert in �einem 1796 er-

�chienenenBuch: Briefe Pp

E E R TT
|

Über Herrnhut und die evan-
“AZN

- TL US NF
geli�de Brüdergemeinde den

ru A M M i LA

eE EA

Brief eines Berliner Kapell- 56. Gnadenberg (Scle�ien), Bet�aal der Brüdergemeinde

mei�ters: „Die edel�te Sim-

plizität des Gebäudes .. flößte mir eine gewi��e andächtige Lmpfindung ein,

die id in un�ern gewöbnlihen Rirchen noh nie empfunden habe“.!) Als be�on-
ders �hônes Bei�piel der Raumge�taltung bringen wir Gnadenberg (Scþle�ien) aus

dem Jahre 1781 (der alte Saal war von 1743). In dem fünfjohigen Saal kragen
in den Eken der Lingangs�eite zwei Bet�tuben vor, die dur einen Valkon mit-

einander verbunden �ind. Die einzige Ronze��ion an das ä�theti�he Empfinden i�t
eine umlaufende Hoblkeble.
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5. Der Kanzelaltar

Das ein�chneidend�te Freignis in der ge�bihtlihen Entwieklung der Saalkirche i�t
die zentrale Anordnung der Kanzel über dem Altar, �ei es, daß die Ranzel mit dem

Altar zu einer unlöslihen ÆKinheit ver�hmolzen, �ei es, daß �ie in reformierter

1) Bei Wolf Marx, Saalkirche der Brüdergemeinde, S. 43,
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Wei�e i�oliert über dem Altarti�h angebracht wird. Der Kürze balber brauchen wir

den Ausdru> „Kanzelaltar“ auc in den Fällen, wo Ranzel und Altar unverbunden

geblieben �ind. Das zeitlihe Auftreten des Ranzelaltars i�t ver�chieden. Der med>len-

burgi�hen Vorläufer von Ro�toX (1616) und Möllenbe>X (1623) i� im vorigen

Ab�chnitt gedacht worden. In Brandenburg wird der Ranzelaltar im Ausgang des

17. Jahrhunderts herr�chend. In Schle�ien bleibt die �eitlibe Stellung der KRanzel
bis in die Mitte des 18. Jahbrbunderts durchaus die Regel. Po�en �cheut noch in der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts davor zurü>k, den Altar durch die Kanzel zu

beeinträchtigen. Er�t nach der Mitte des 18. Jahrhunderts kommt der Kanzelaltar

zu fa�t uneinge�hränkter Herr�chaft und behauptet den Vorrang ein Jahrhundert

lang bis in die Mitte des I9. Jahrhunderts.
Zweifellos i�t das Auftreten des Kangzelaltars kulti�h bedingt. Und zwar von zwei

Seiten her. Der Gottesdien�t wurde immer aus�chließlicher auf die Predigt zuge�chnit-
ten. Die Predigt tro>nete zum Lehrvortrag ein. Die Rirhe wurde Vortrags�aal.
Ylaturgemäß rüdte die Kanzel als Ort der Predigt in das Zentrum. YIun er�t wurde

anderer�eits durch die�e Lö�ung der Zu�ammen�chluß der Gemeinde ein reibungs- und

lüd>enlo�er. Aber eben�o deutlich i�t, daß die in der Zeit liegende baro>e LKinbeits-
tendenz die kulti�he Forderung begün�tigt bat. Die Sitzplätze im Rücken der �eitlich
ge�tellten Kanzel �owie diejenigen im Raum zwi�hen Kanzel und Altar waren für
die Predigthörer �ehr ungün�tig. Von jedem Sinplanz aus dur<h�<nitt eine doppelte

Bli>kbahbn den Raun, die eine zum Altar, die andere zur Kanzel. Die�e Doppelach�ig-
Feit brachte eine Unruhe in den Raum. Das Auge glitt abwech�elnd vom Altar zur

Kanzel und umgekehrt. Ls �uchte den einen Punkt, in dem es zur Rube käme. Die

Ranzel gehorchte dem Drängen des Auges und ließ �ich ibren Platz anwei�en über dem

Altar. Der Dur�t nah Linheit war ge�tillt. Die vom Kanzelaltar beherr�chte Saal-

Fire brachte den Gedanken des Predigtgottesdien�tes zu Fri�tallklarer Dar�tellung.
Daran ändert nichts die Tat�ache, daß wir Heutigen die Schatten�eiten des KRanzel-
altars �tärfer empfinden. Die Lö�ung wurde als �o dur<�hlagend empfunden, daß

�ie auh in ungezählten mittelalterliben Kirchen zur Durchführung kam.

Für die Anlage der Emporen ergaben �ich die folgenden Möglichkeiten :

I. Man führt �ie in Fort�etzung der Tradition des 16. Jahrhunderts auf drei

Seiten auf.
2. Man führt �ie au um den Altar herum und nimmt dabei die Ungun�t der Sitz-

plätze binter dem Kanzelaltar in Rauf. Ungezählte Male i�t die�es Schema ge-

bracht worden (namhafte Bei�piele: die Sommerfelder YTikfolaikirhe, I757—6I, die

Glogauer Friedensfkfirbe, 1764—73, VIleu�trelitz, 1768—78). Die Härte des Rechte>ks
wird gern dur< Ab�chrägung oder Abrundung der E>Xen gemildert oder dadurch,

daß die Brü�tung in ge�<hwungenen Linien geführt wird. Die Pfarrkirhe von Gunm-

binnen, 1725, ein langge�tre>ter Saal, der im O�ten drei�eitig ge�blo��en i�t, �hrägt
die Emporen im G�ten und We�ten ab, �o das Rechteck ins Zentrale überleitend.

3. Man bricht die Emporen in größerer oder geringerer Entfernung von dem Ranzel-
altar ab und �chafft damit einen ideellen Altarraum. Das kün�tleri�<h Reizvolle
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57. Breslau, Scbloßkirche

gegenüber der Lö�ung von YIr. 2 �pringt in die Augen (Vei�piele: Potsdam, Heilig-

gei�t, 1718, Battin [Prenzlau], 1743, Wir�hkowin [Scble�fien], 1769).
+. Man zeichnet die Emporen als Oval in das Rechteck ein, in den ent�tehenden

ZFwi>eln die Aufgänge unterbringend. Vedeut�am�tes Vei�piel die reformierte Hof-

firde in Breslau (1750) !). Ls ift diejenige Lö�ung, die Langhans in �einen

Fla��ui�ti�hen Kirhbauten aufgegriffen hat. Yun braucht das Oval nur noh
das umfa��ende Rechte>X aufzu�augen — und ein neuer Typ, die reine GOvalkirche,

i�t gewonnen *).

4. Díe freuzfórmigeAnlage
Leonbard Chri�toph Sturm, der von 171I1—I9 Me>lenburgi�cher Oberbaudirektor

war, bemerkt in �einem Buch „Architektoni�che Vedenken von prote�tanti�cher Fleiner

Rirchenfigur und -einrihtung“ (Zamburg 1712), daß der kreuzförmige Grundriß
„von langer Zeit her unter den Prote�tanten �onderlich der lutheri�hen Kirchen �ogar

1) Kurt Bimler �chreibt den Entwurf dem älteren Joh. Boumann zu (Leukla��i�he Bau-

�chule in Schle�ien, Heft 2, S. 15).

2?) Über die franzö�i�che Herkunft des ovalen Saales . Hans Ro�e, Spätbarod, 1922, S. 168.
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58. Schweidnin, Friedensfkirche

beliebt �ei, daß ih ganz furht�am bin, nah der Wahrheit davon zu urteilen“, So

wenig zahlenmäßig die Kreuzkirhen mit den Saalkirhen fonfkurrieren Fönnen, �o
gewiß hat Sturm für den O�ten richtig beobachtet, daß der Prote�tantismus in

die�em zweiten Ab�chnitt für �eine monumentalen Vauten den kreuzförmigen
Grundriß bevorzugt hat. Dafür i� auch charakteri�ti�<, daß man in einer

ganzen Reibe von KRirchen durh Linbau eines Querarmes das Kreuz berge�tellt

FLP N LENTI) NRe

ALEA
LA

59, Schweidnin (Schle�ien), Friedensfkirche
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hat !). Die�e Vorliebe ent�pringt aber einer ganz anderen Tendenz, als �ie den fatho-

li�hen Rreuzkirchen des Mittelalters und des Varo zugrundeliegt. Der Ratholizismus
liebt die Kreuzform um ihrer �ymboli�chen Werte willen oder um Raum für YTeben-

altäre zu gewinnen ; immer denkt er �eine Kirche als Proze��ionskirche und �chneidet �ie

zu auf den Dien�t des Allerheilig�ten. Der Prote�tantismus greift die Kreuzform zu ganz

anderem Zwecke auf. Er will die Predigt- und Gemeindekirche. Kr wählt die Kreuz-

form, weil �ie ge�tattet, auf be�hränkte�tem Raum Ma��en um den Prediger zu �charen,

v0. Schweidniz (Scble�ien), Friedensfirhe

und weil �ie am ausgiebig�tem den Zunger nah Emporen �tillt. Die zentrale Tendenz

nähert auch die langge�tre>ten Kreuzkirchen in vielen Fällen irgendwie dem griechi�chen
Kreuz mit ungefähr gleih langen Schenkeln. Oft genug i�t der Bau auf dem reinen

griechi�chen Kreuz errichtet. Der Zauptakzent liegt in den Rirchen mit �eitlider Kanzel-

�tellung nicht auf dem Altar, �ondern auf der Ranzel. Der Altar �hwindet den in den

�eitlihen Kreuzesarmen Untergebrachten mehr oder weniger aus dem Ge�ichtsfelde.

1) Bei�piele in Brandenburg: Cro��en, Marienkirche (1708), Lei��ow (Kr. We�t�ternberzg) ;

in Pommern: Plathe, Kr. Regenwalde (1730); in O�tpreußen: Angerburg (1729); in Schle�ien:
Großburg und HSHarpersdorf; in Berlin: Gertraudenkirche.

5 Prote�tanti�cher Rirchenbau
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Ganz anders die Ranzel! Sie �teht im Mittelraum, in der Vierung, an einer der beiden

ein�pringenden Een, die dem Altar benachbart �ind. Zier ragt �ie auf, bier �pringt
�ie vor, umbrandet von den Men�chen�trömen zu ihren Füßen, um �ie herum und

über ihr. Die Kanzel i�t zur Raumbeherr�cherin geworden, wie �ie in der ganzen Ge-

�chichte der kirhlihen Architektur einzig da�teht. Wenn wir's nicht aus anderen Quellen

61. Schweidnin (Scble�ten), Friedensfirhe, Blick in die Emporen

wüßten —- allein die�e RKanzel�tellung i�t ein gewaltiges Zeugnis für den Predigthunger
und für die Macht der Predigt in jener Zeit, Man wandere auf einer beliebigen Zeichnung
des kreuzförmigen Grundri��es mit dem Auge die innere, die Emporen bezeichnende
Linie entlang und �püre in der Art, wie �ie im ge�chlo��enen Zuge Kanzel und Altar

in �ih ein�chließt, die Inbrun�t, mit der die Seele das Göttliche umfaßt, es ganz in

�ih bineinziehend. Die ganze Gemeinde i�t der vor Gott �tehende Prie�ter geworden!
Die bedeutende Rolle, welche der kreuzförmige Grundriß in der zweiten Hälfte des

17. und der er�ten Hälfte des 18. Jahrhunderts �pielt, gehört zu den Überra�chungen
der Vauge�chichte nach den kümmerlihen Proben aus der Vorkriegszeit.
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Die reich�te Ausbeute liefert Schle�ien. Den Reigen eröffnet die noh gegen Aus-

gang des Krieges 1645 gebaute Grenzkirhe von Schlichtingsheim (Kr. Frau�tadt).
Æin Fachwerkbau, de��en Kreuzarme fünf�eitig ge�chlo��en �ind. Die Ranzel �teht am

nordofilichen Vierungspfeiler. Ihr gegenüber �ind im Schiff und in den Rreuzarmen

ŒÆmporen angelegt, die jedo, um einen größeren Mittelraum zu �chaffen, die Kreuz-
arme nicht ganz ausfüllen. Das �on�t an�pruchslo�e Innere we>kt lebendiges Intere��e

62. Schweidnitz (Scble�ien), Friedensfirche

durch die alte Aus�tattung mit Vildern, Lpitaphien u. a. — Ihr zur Seite �teht die

bemerkfenswerte, weiträumige Rirche von Ro�tersdorf (Rr. Steinau) 1654. Vor allem

durh ibre Ausmalung von wobnlich-trauliher Stimmung. Die Emporen öffnen
�ih nad dem Scbiff teils gradlinig, teils rundbogig. Line Empore legt �i binter
den Altar. Von der Decke hängen Rundbilder herab, die den Raum in ge�chi>kter Wei�e
aufteilen. — Gleichfalls in Fahwerk Müblat�<hün (Rr. Öls, zweite Zälfte des 17. Jahr-
bunderrs), Über der Vierung ein Kuppelgewöslbe, über den vier Kreuzarmen Tonnen.

Wie die Jauer�che Friedenskirhe die reprä�entativ�te Saalkirche dar�tellt, �o die

Schweidnitzer FriedensFir chedie großartig�te Shöpfung unter den Kreuzkirchen.
gs



08 Die Blüte im Zeitalter des Baro>X

63. Hir�chberg (Schle�ien), Gnadenfirche

Sie i�terbaut 1657—59, nah einem Ent-

wurf von Albrecht von Saebi�ch, von

cble�i�hen Zimmerleuten. Im Grundriß
dominiert durchaus die We�to�trihtung.
Die Durb�chneidung des Längs�chiffes
durch das Quer�chiff, die vielen An-

bauten, die im Laufe der Jahre nôtig
wurden, bringen �{hon im Äußeren den

maleri�hen Charakter zum Ausdru>,
den das Innere in noh hdôberem Grade

entwickelt. Die Deke ruht, wie in Jauer,
auf dreie>kigen Kon�olen, die durch die

Illu�ion des Gewdslbes eine �akrale
Raum�timmung erwe>ken. Kine Orgel
über dem Altar. Überra�chend i�t die

Mei�ter�chaft, mit welcher der einfache,
aus Balken und Brettern gefügte Bau

in ein maleri�ches Helldunkel — geheim-
nisvoll und unergründli< — getaucht
i�t, das unmittelbar an den großen
Mei�ter der Helldunkelmalerei, Rem-

brandt, erinnert. Die Gleichzeitigkeit i�t niht zufällig. „Das Gotteshaus �teht in

�einer arcitekftoni�hen und maleri�hen Kinwirkung einzig da. Ls i�t ein Akkord

von feingetöntem Gold und Farben,
ein Spiel von Licht und Schatten in

die�er maleri�< empfundenen Architek-
tur, in den prachtvoll ge�hninten Orna-

menten, die das Augebis in den letzten
Winkel hinein fe��elt“ (�o der Maler

Jo�eph Langner). Die vor- und zurü>-
tretenden Emporen und Logen �ind auh

�oziologi�h von höch�tem Intere��e. Sie

geböôren den ver�chiedenen Ständen und

Zünften, die auh im Gottesdien�t ihre
Be�onderheit behaupten. Die Kanzel von

1729 und der Altar von 1752 in auf-

wändigem Zochbaro> �tôren empfindlich
die vornehme Stille, mit der �i die

Æmporenanlagen zurückhalten.

64. Warmbrunn (Schle�ien)
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Æine zu�ammengehörige Gruppe bilden die durch die Altran�tädter Konvention von

1707 den evangeli�hen Schle�fiern zuge�tandenen Gnadenktirhen: Von den �ehs

�ind vier kreuzförmige Anlagen. Wie die Friedenskirchen liegen �ie mit den zugebsörigen

Pfarr- und Schulhäu�ern im Häu�ermeer als �tille heilige In�eln. Milit�ch i�t ein �<hwer-

fälliger Fachwerkbau, de��en
Dach und Turmhbaube von

1788 zu 1789 �tammen. —

Frey�tadt, ma��iv, �<ließt
wie Milit�h den Raum mit

einer durchgehenden flachen
Dee ab. — Landeshut liegt
maleri�ch an einem Abhang.
Ma��iv gebaut im Gegen�atz
zu dem Fachwerk der Schul-
und Pfarrhäu�er. Das

Innere von bedeutender

Wirkung dadurch, daß �i
Über der Vierung eine Slach-

fuppecl,über den Kreuzarmen
Tonnen wölben. Im Gegen-

�anz zu den anderen Gnaden-

Firchen leben �i die als Zu-

börerbühnen in den Raum

ge�tellten Emporen in mäch-

tigem baroÆen Schwunge

aus, der prachtvoll mit den

Gewolben zu�ammenklingt.
— Wee eine Königin thront
unter den Schwe�tern die

Hir�bberger Gnadenkirche

(von Nartin Sranze aus

Reval, in Anlehnung an das

Vorbild der KRatharinen-
firbe in StoÆbolm, 17099

R DorenGRABma 65. Sir�hberg (Schle�ien), Gnadenkirche

träglich für den Altarraum und die Sakri�tei verlängert worden �ind. Die Ge�chlo��en-
heit des Aufbaus erinnert an die Dresdner Frauenkirche. In die inneren Een der

Rreuzarme �ind vor�pringende Len mit den Treppenhäu�ern gelegt. Das ergibt eine

reiche Gliederung. Der zentrale Kuppelturm mit dreige�cho��iger Laterne wird begleitet
von vier L>Xtürmchen. Prachtvoll nordi�ch �teigt in immer neuen Anläufen das Dach-
werk an, um �i<h mit dem Kreuz über dem Turmknopf im Äther zu verlieren.
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67. Strehlen (Schle�ien), Michaelisfirche
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68. Schmiedeberg(Schle�ien)

Triumphal prä�entiert �ih das Innere. Reich�te Vemalung der De>kengewölbe. Man

i�t er�taunt über die Run�tfreudigkeit die�es Prote�tantismus, der doh unter dem

�hwerîüen Drucke �tand. Mit klingender Pracht �teigt das Orgelwerk über dem Altar

auf. Die ganze Altar�eite ein Mei�terwerk des Yaro>k. Die Kanzel �teht ähnlich wie

in Schweidnitz an einer vor�pringenden Le des Altarraums. Der Schallde>el �hwebt
in der Luft, als �ei in ihm das ge�prohene Wort verkörpert und verewigt. —

Der Fort�chritt von Shweidninz zu Sir�hberg und Landeshut �pringt in die Augen.
ÆFrlieat �hon im Material. An Stelle des Fachwerks i� der Ma��ivbau getreten.

An Stelle der flahen Holzde>e Vierungsfuppel und Tonnengewölbe. Im Grundriß

�iegt die zentrale Planung über die Längsrichtung. Landeshut und das ur�prüngliche
Hir�chberg baben das griechi�che Kreuz zum Grundriß. Weiter macht Günther Grund-

mann fein�innig auf die völlig andere Art der Raumge�taltung aufmerk�am, in der

die Ver�chiedenartigkeit des Renai��ance- und Varo>kempfindens zutage tritt. Der

Raum der Friedenskirhe von Schweidnitz i�t etwas volllommen Klares und FaßH-
bares. Die Gelenke der einzelnen Kreuzarme treten unverhüllt beraus. Anders in

Hir�chberg und Landeshut. Sier �ind die Gelenke verwi�cht, die Stützen ver�te>t und

über�chnitten. — Das Verhältnis der Emporen zum Ge�amtraum i� umgekehrt.
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69, Freiburg (Schle�ien), Evangeli�che Kirche

In Schweidnitz erweitern �ie den Innenraum, in Hir�hberg und Landeshut engen

�ie ibn ein.

Dem Vorbild der großen kreuzförmigen Anlagen folgen in Schle�ien eine Reibe
Fleinerer Bauten. 1725 Halbau (im O�ten und We�ten nach drei Seiten des Achte>s

ge�chlo��en). Von den um die Mitte des Jahrhunderts erbauten frideriziani�chen

Yethäu�ern zählen 18 zu die�er Gattung; darunter das prachtvolle von Schmiede-

berg (1745), de��en Kreuzarme nur wenig hervortreten und das durch Ab�chrägung der

inneren Len �pürbar den kreuzförmigen Grundriß dem Zentralen annähert. Auf
der turmlo�en Fa��ade mit ibrer Betonung des Horizontalen liegt ein Hauch des

Südens. Die �päter binzugefügten Schul- und Pfarrhäu�er links und rechts �chließen
�ih mit der Kirche zu einer reizvollen Gruppe zu�ammen. — Kine gänzlich i�olierte
Stellung nimmt der baro>e YTeubau der Michaelisfirhe in Strehlen ein, um 1750.

Hier hat das Vorbild der baroÆen KRreuzkirhen des Katholizismus das Konzept
verrü>t. Die Kmporen �ind völlig äußerlih und unzwe>mäßig dem Bau angehängt.
Die Ranzel liegt niht an einer dem Altar benachbarten LXe der Vierung, �ondern,
vom Altar ge�ehen, jen�eits der Vierung. — Finnen Schritt über Schmiedeberg hinaus
bedeutet Warmbrunn (1774—77). Der Grundriß läßt die Kreuzarme no< �tärker
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72, Li��a (Po�en), Kreuzkirche 71, Li��a (Po�en), Kreuzkirche

zurü>ktrreten und die Emporen �chließen �ih fa�t zur Lllip�e zu�ammen, Die Kanzel

bebauptet auch hier ihre �eitlihe Stellung. Ls bedarf nur noch eines Ruckes und die

lezten �<wachen Re�te der Kreuzform fallen ab. — Die �eitlibe Kanzel�tellung i�t

aufgeaeben in der unmittelbar an Warmbrunn an�chließenden Freiburger Kirche
I776—79. YVlur wenig merkflih treten die Kreuzarme bervor. Kin Ranzelaltar in

überladenem Barock beberr�cht den Raum.

Das�elbe letzte Stadium der EntwiXlung vertritt die Kreuzkirche in Li��a, der

führende prote�tanti�he Kirhbau der Provinz Po�en. Ihre Bauge�chichte zieht �ich
durch das ganze 18. Jahrhundert hindurch, �eitdem die alte Fahwerktktirhe 1707 zer�tört
worden war, Die endgültige Kinweibung erfolgte 1805. Fin unverputzzter Back�teinbau
über lareini�hem Kreuz mit nur wenig hervortretenden Querarmen. Das Innere von

bedeutender Wirkung (44 m lang, 24 m breit). Line ideale prote�tanti�che Predigt- und

Gemeindekirche. Die das Gewölbe tragenden Pfeiler bilden einen ellipti�hen Mittel-

raum. Der Altar in einer Yli�che, die von Emporen freigela��en i�t. Die Ranzel be-

baupter ihre �eitlibe Stellung an einem dem Altar benachbarten Pfeiler. Der Zu-

�ammen�<luß der Gemeinde um Altar und Ranzel, der doch durch die Längsrichtung
des Grundri��es ein �tarkes Moment der Spannung enthält, der freie lichte Mittelraum

machendie Kreuzkirche zu einer Gipfellei�tung des prote�tanti�chen Rirchbaus, die wohl
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in die näch�te YTachbar�chaft der Dresdener Kreuzkirche und der Zamburger Michaels-
kirche ge�tellt werden darf, wie ja auh im Grundriß die Ähnlichkeit unverkennbar ift.

Rei�en (Kr. Li�a) ließ �ih 1784 eine verkleinerte Lrachbildung der Li��aer Kreuzkirche bauen.

Rreuzförmigen Grundriß zeigten auch die alte Fahwerkfkirhe von Bojanowo und der Puzzbau in

72. Buch, bei Berlin (Kr. Liiederbarnim)

YrTeutomi�chel von 1779 zu 1780.

Leztere mit doppelten Emporen
und bôlzernem Tonnengewölbe.

Brandenburg. Lindenberg
(Kr. Beeskow), Puyzbau von

1667—69. Æin quadrati�cher
Mittelbau mit vier niedriger

gehaltenen Kreuzarmen, die

mit Tonnen eingewölbt �ind.
Yreu�tadt a. D., Pugbau von

1673 �. Den Grundriß bildet

ein griebi�hes Kreuz, das die

zentrale Tendenz dadurch betont,

daß die inneren LE>en abge-
chrägt �ind. Über dem Mittel-

raum erhebt �ih eine achtedLige
Ruppel. Im ösftlihen Kreuz-
arm über dem Altar die KRan-

zel. In den übrigen Kreuzarmen

je zwei Emporen. Die Orgel
auf einer Empore über dem

Ranzelaltar.

Weuzelle (Frankfurt a. O.),
Anfang des 18. Jahrhunderts,
mit halbrunder Chorni�che und

zwei We�ttürmen.

Buch bei Berlin (Kr.
Yliederbarnim) 1731 — 36.

Das Äußereein einbeitlicher

vierge�cho��iger Aufbau,

innerhalb de��en die Rirche
�elb�t nur als So>elge�hoß
er�cheint, durd Säulen. Pi-
la�ter und Giebel rei< ge-

gliedert. Die vier Kreuzarme �ind mit Tonnen eingewölbt, dieVierung läuft in eine

Ruppel aus. An der Vorder�eite des öô�tliben Kreuzarmes, über dem als ka�ten-

förmiger Ti�h ge�talteten Altar — er i� ein wundervolles Kun�twerk") —, die

Kanzel, zu der rechts und links �ehs Stufen heraufführen. Der Kreuzarm hinter
dem Ranzelaltar liegt tot. In den übrigen drei Rreuzarmen eine ge�hwungene
Æmpore, welche die Fen�ter dur<h�chneidet. Das Ganze ein Juwel prote�tanti�cher

RKRirchbaukun�t,nah Debio die �chön�te baro>ke Landkirche in der Mark.

)) Siebe Seite 177.
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Lo��ow (Kr. Lebus), 1741—46, ver�etzt die Orgel über den Ranzelaltar. Fachwerk. Inkon�e-
quenterwei�e Fein Vierungsturm, �ondern we�tlicher Frontalturm. Das Kreuz in den inneren

Men lei�e abgerundet.
Lindow (Kr. Ruppin) 1751—55,. Æin baro>ker Putzbau mit kurzen Kreuzflügeln; doppelte

LÆKmporcnauf drei Seiten.

Gör1z (Kr. We�t�ternberg) 1767. Fs ent�tand aus einem Umbau, der durch das Langhaus
ein Quer�chiff legte.

Reipzig (Kr. We�t�tern-

berg). Der Weubau von

1775 madbte aus der alten

Langhausfirbe eine neue

Rirche, die den We�tturm

beibebiclt.

Die�e Reibe der

brandenburgi�chen
freuzfôrmigen KRirchen

grenzt �ih gegenüber
den �dble�i�hen c<harak-

teri�ti�< dadurch ab,

daß �ie �ämtlih die

Ranzel zentral an-

ordnen, gegenüber den

Fon�ervativen #$<le�i-
�hen,welhe ausnahms-
los die �eitlihe Stel-

lung der Ranzel bei-

behalten.
In Me>klenburg bildet

die Schweriner YITifolai- oder

Schelfkirhe 1708 �. die�en

Typ der Kreuzkirhe mit

Ranzelaltar in intere��anter

Wei�e fort. LTiederländi�cher
Bauwei�e folgend außen ein

roter Back�teinbaumit grau- 73. Buch, bei Berlin (Kr. Liiederbarnim)
en Sand�teingliederungen.
Der Turm im We�ten vorgelegt. Der Grundriß ein griechi�ches Kreuz, de��en ö�tlicher,
�üdlicher und nördliher Arm polygonal ge�chlo��en �ind. Die Vierung kreuzgewslbt.
Z. Chr. Sturm, der der kreuzförmigen Anlage geradezu feind�elig gegenüber �tand,
riegelte 1713 den ös�tlihen Kreuzarm durch eine doppelge�cho��ige Säulenhalle mit

geradem Gebälk ab. Im Mittelfeld der Kolonnade brachte er die Ranzel an. Der Altar

�tand davor. Der abge�<hnürte Raum binter der Kolonnade wurde als Feierkirhe mit

Tauf�tein, Beicht�tüblen u�w. ausge�tattet. 1858 wurde die Rolonnade be�eitigt, der

Altar an die Rückwand ver�etzt und die Ranzel �eitlich ge�tellt.
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74. Buch, bei Berlin (Kr. Läiiederbarnim)

Pinnow (bei Weubrandenburg) 1730. Breiter Fachwerkbau mit drei�eitigem GOft�chluß.
Die Ranzel feitlih angebracht.

Stavenhagen 1780—82, Badk�teinbau in zopfingem Barock. Das zentrale Wollen die�er
Spätzeit zieht auh bier die KRreuzarme ein. Lediglich der drei�eitig ge�<hlo}�ene Altarraum

ert�tre>t �i in die Tiefe. Eine ge�hwungene Empore binter dem Altar; in den drei anderen

Kreuzarmen doppelte Emporen. Die Kanzel ent�prechend dem <ble�i�hen Typus �eitlih an

einem Pfeiler der Vierung. In die Mitte der Vierung i� eine mächtige toskani�he Saule als

Decken�tütze ge�tellt.

O�tpreußen. Zeitlih �teht an der Spine der o�tpreußi�hen Kreuzanlagen die

reformierte Burgkirhe in Königsberg, eingeweiht am er�ten Sonntag na< der

ÆKrbebung des Rurfür�tentums zum Königreich. Die er�te größere reformierte Kirche
in Brandenburg-Preußen. Lin merkwürdiger Bau, nach dem Vorbild niederländi�cher
Rirchen (We�terkirhe in Am�terdam, YTeue Rirche im Haag, Waardkirche in Leiden).
Æntworfen von Y. Arnold YTering, der �elber ein Vlachfahr vertriebener prote�tan-
ti�her Holländer war. Das Langhaus wird von zwei Kreuzarmen durch�chnitten,
die, wie auch die ö�tlihe Schmal�eite, polygonal ge�chlo��en �ind. „Die�e Form würde

lieblich in die Augen fallen“). Die Decke ein flahes Sterngewölbe. Der Kanzelaltar,
eingefaßt vom Ge�tühl der Rirchenvor�tehber, befindet �i in der Mitte einer Lang�eite,

1) Yicolaus Goldmann in Sturms Schrift von 1718, S. 9.
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75, Rönigsberg (Pr.), Burgfkirche

nach dem Schema der Querbausanlage. Die Orgel an einer Shmal�eite. In den Kreuz-
armen cine Zuhdörerbühne, welche die dur<hgehenden Fen�ter freiläßt. Die dur den

polygonalen Ab�chluß ent�tehende Ap�is i� zur Feierkirhe ausge�taltet. „Das Ganze

er�cheint wohl etwas nüchtern und kühl, i�t jedo< von großzügiger und mächtiger

Wirkung“). Der Außenbau reih und kraftvoll profiliert. An der we�tlichen

Schmal�eite (im Wider�pru< zur kurzen Hauptach�e) der zweige�cho��ige Turm,
der ur�prünglich vierge�cho��ig mit hoher Pyramide geplant war. Die unprakti�che
Art des Ganzen verurteilte den ungewdöhnlihen Grundriß von vornherein zur

Unfruchtbarkeit.

Die zweite Tragbeimer Kirche in Königsberg (die er�te war ein 1632 aus einem Jiegel�huppen
umgebauter Saalbau), I708—1Io0, über griewi�hem Kreuz. Die Kanzel an einem Vierungs-
pfeiler. Von Zuhörerbühnen ift nur ein �par�amer Gebrauch gemacht. So fommt der Naum

zu uneinge�hränkter Wirkung. Außen die rundbogigen Fen�ter in rehte>igen Blenden. Die

�chmalen, teils offenen, teils verblendeten Fen�ter des Turmes �pizbogig.
Die Garni�onfirhe von Pillau, 1717—20, mit flahem Bogengewsölbe.

1) Ulbrich, Kun�tge�chichte O�tpreußens, S. 171.
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76. Röôninsberg (V�tpreußen), Tragheimer Kirche

Die reformierte Kirche von Gumbinnen 1736--39. Im JInnern dadurch reizvoll, daß die

Sáaâulen gepaart �ind. Reich variiert der De>kenab�chluß. Das Langhaus im Mittelraum

Kreuzgewölbe, das Guer�chiff Fa��ettierte Tonnengewölbe, über den Emporen flache Ka�}etten-
de>ben. Kanzelaltar. Die Emporen �ind auf den beiden Lang�eiten in einer Flucht durchgeführt,
ohne in den Querflügeln zurückgenommen zu werden. Formgebung von kla��izi�ti�cher Strenge.

Wilbelmsberg (Litauen) 1750.

Aus Pommern i� mir nur der Fahwerkbau von Rublank (Kr. Greifenhagen)
— mit �{dônem Turmhelm — bekannt geworden, �owie die ma��ive Kreuzkirche von

Stepenitz (Kr. Rammin). Stepenitz 1741 — na< dem Brandenburger Schema —

Kanzelaltar auf der Grenzlinie zwi�hen Vierung und ö�tlihem KRreuzflügel. In den

übrigen Kreuzarmen Emporen mit gradliniger YVrü�tung.

N. Chr. Sturm — „obglei< zu chri�tlihen Rirchen �ih die Kreuzform �o uneben

niht chi>t, weil die vornehm�te Predigt der�elben von dem Kreuze handelt“ — hat

gegen die Kreuzform �chweres Ge�chütz aufgefahren. Er erklärt �ie für die aller-

unbegquem�te Figur. In �einer Polemik mi�chen �ich treffende und wunderliche

Argumente. Ls würde zu viel Mauerwerk gebraucht; es ent�tünden zu viele

Winkel; es würde der Kindru> erzeugt, daß der Yau aus vielen kleinen Gebäuden
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zu�ammenge�ent und infolgede��en kein

gutes, no< maje�täti�ches Aus�ehen haben
Fónne: der Schutz gegen Regen, Schnee
und Scurm �ei zu wenig berück�ichtigt ;

die Beleuchtung �ei mangelhaft. Dann

wieder verdächtigt er die Kreuzform des

Papismus. „Wie in der zum Pap�ttum

verfallcnden Chri�tenheit die Ylachfolge

auf dem Kreuzwege Chri�ti abgenommen,

eben�o bat bingegen das außere Prangen
mit dem Zeichen des Kreuzes zugenom- 77. Röninsbern (Pr.), Burgkirche

men.“ „Daber die kreuzförmige Kirche je

länger je beliebter geworden.“ Seinem Scharfbli> �ind auch die kfulti�hen Shwächen
des kfreuzförmigen Grundri��es niht entgangen. Er verlangt mit Recht, daß der

Gei�tlide bei allen Funktionen auf allen Plänen �ihtbar �ein mü��e. Dem genüge
der kreuzförmige Grundriß niht. — In der Tat �ind es Gründe der gottesdien�tlihen
Zwe>mäßigkeit, die dazu geführt haben, daß der kreuzförmige Grundriß zurüd-

gedränat, umgewandelt und �cbließlih ganz ausge�chaltet worden i�t. Im Falle der

�eitlihen Stellung der KRanzel an einem Vierungsec> �ind die Sinplätze zwi�chen
Ranzel und Altar ungün�tig: �ie haben den Prediger im Rücken. Wiederum ver-

�chwindet der Gei�tlihe am Altar den

in den �eitlidben Kreuzarmen Unter-

gebrahten. In Scle�ien, das �ich in

der zweiten Hälfte des 17. und in der

er�ten Zälfte des 18. Jahrhunderts
mit Vorliebe für �eine monumentalen

Bauten der Kreuzform bedient hat,

kehrt �ie im näcb�ten Zeitab�chnitt über-

baupt nicht wieder. Yei dem Branden-

burger Typus mit KRanzelaltar mußte

�ich der Kreuzflügel hinter dem KRanzel-
altar als überflü��ig erwei�en. Die Kreuz-
form weicht der T-Form. Störend blieb

bei beiden Typen, daß die in den �eit-
lihen Kreuzarmen Sinenden einander

ins Ge�icht �aben, ein Übel�tand, der

auh die T-Form bela�tet. So �ind es

innere Gründe, aus denen heraus der

kreuzförmige Grundriß nur eine vor-

Übergebende Blüte erlebt bat. Wir

baben an Hand der Denkmäler den

78. Rublank, Kr. Greifenhagen (Pommern) YTachweis geführt, daß der kreuzförmige

9 Í vv, 20 9-
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Grundriß über �i binaus zur zentrali�ierten Saalktirhe drängte. Yefördert wurde

die�e Entwi>Xlung durch den in der Zeit liegenden KLinheitsdrang, für den niht nur

die Härte der aufeinander�toßenden rehten Winkel untragbar war, �ondern auch die

Zu�ammen�etzung des Raumes aus vier bzw. fünf relativ �elb�tändigen Raum-

teilen. Sie mußten zur ŒÆKinheitver�chmolzen werden.

5. Die Jentralanlage

Das ge�tre>te Polygon

Die dem prote�tanti�hen Kirhbau immanente Tendenz zu zentraler Grundriß-

ge�taltung hat �chon in der er�ten Periode vereinzelt dazu geführt, daß der rehtedige,
im O�ten polygonal ge-

�blo��ene Saal ent�prehend
auh im We�ten ge�chlo��en
wurde. Damit war die recht-

e>ige Saalkfirhe in den

Fluß der zentralen BVe-

wegung bineingezogen !).
In Brandenburg

�cheint das er�te Bei�piel
nah dem Kriege Wulkow

(Gfiprignin) zu �ein. Mit

zentralem Dachreiter. 1650.

Æs folgen Beutnitrz (Kr.
Kro��en), Friedbofskirche
von 1700, gleichfalls mit

79. Langenau, Kreis. Löwenberg (Schle�ien) zentralem Dachreiter; wäh-
rend Storbe> um 17090 und

Plänitz 1709 (beide Kr. Ruppin) im We�ten einen Turm vorlegen. Weitere Vei�piele :

Rittgarten (Kr. Prenzlau) 1710; Ylieder�aathen (Kr. Königsberg) 1711. An�telle des

üblichen drei�eitigen tritt bier der fünf�eitige Ab�chluß. Der Gewinn be�teht in einer

�tärkeren Annäherung an das Oval. Die Emporen �ind auf drei Seiten aufgeführt
und brechen furz vor dem Kanzelaltar gradlinig ab. Der drei�eitige Ab�chluß begegnet
wieder in Veelirz (Rr. We�t�ternberg) aus dem er�ten Viertel des 18. Jahrhunderts;
Groß-Gandern (We�t�ternberg) 1720 (1910 abgebrochen). S<hwarzen�ee (Rr. Prenz-

1) Safkral- und Profanbau gehen darin konform. „Der führende Tppus des Spätbarod
i�t .…. der polygonale Fe�t�aal, eine Synthe�e zwi�hen Rechte>k und Oval, herbeigeführt durch

UAb�chrägung oder Abrundung der Le>ken“ (Wolf Marx, Saalkirhe der Brüdergemeinde,
S, 44, nah Hans Ro�e, Späâtbarod>, 1922, S. 168).
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lau) Fahwerktbau von 1740;
Ziebtal (Kr. Kro��en) 1745;
die Pfarrkirche der von Fried-

rib dem Großen 1752 an-

gelegten Siedlung YTowa-

wes. Pinnow (We�t�tern-
berg) 1755: Das Ge�tühl
unter Verzicht auf einen

Mittelgang �o angelegt, daß
es in zweifacher Brechung
den drei�eitigen Ab�chluß im

We�ten aufnimmt. Göhren

(Rr. Kro��en) Begräbnis-
Ffapelle aus dem Lnde des

18. Jahrhunderts: ein Fach-
werFkbau, der dur Verkür-

zung der Längsach�e die zen- 89. Rönigsbern (GVf�tpreußen), Franzö�i�ch-reformierte

trale Tendenz �tärker betont. Kirche

E M E

81. Königsberg (VÖ�tpreußen), Franzö�i�h-reformierte Kirche

6 Prote�ta=zti�her Rirhenbau
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In Schle�ien ging die Saganer Gnadenkirche durch geringfügige Ab�chrägung
der Een voran. Von den 164 frideriziani�hen Yethäu�ern, die Werner in den Jahren
1748-—52 in Rupfer �tach, i�t nur eine kleine Zahl als zu un�erem Typus gehörig erkenn-

bar: Waltersdorf, Verbisdorf, YTeufirb, Langenau, Wün�chendorf, Reibnitz. Unter

den Bet�älen der Vrüdergemeinde greift Gnadenfrei un�er Motiv auf, die LXken ab-

rundend (1768). Das Bethaus in Köben a.d. O. 1767—69 hat die Formeines Quadrats

mit abge�chrägten K>ken. Doppelte Emporen zieben �ih auh um den KRanzelaltar

berum. Ober-Adelsdorf!) (Kr. Goldberg, 1789) in �pätbaro>Æen Formen und Flins-

berg (1792) mit Formen des �päten Rokoko gewinnen das Achte>Xvon der Querach�e
ber durch drei�eitige Ausbauchung der Längsmauern. In Gber-Adelsdorf i�} die

Emporenbrü�tung im Krei�e eingezeichnet. Der Mittelraum mit bölzerner Flahkfuppel
eingewslbt, in welche die Flahkfuppeln der Querach�e ein�chneiden.

In Pommern vertritt Gbernbagen (Kr. Regenwalde) den Typ des ge�tre>ten
Achte>s, während Pu�tow (Rr. Grimmen) über quadrati�hem Grundriß mit ab-

ge�hrägten L>ken aufgeführt i�t, mit unverhältnismäßig großem Mittelturm.

Aus We�tpreußen i� Frodenau (Kr. Ro�enberg) zu nennen, nah 1768. Das

Innere völlig �<hmu>>los.
Lehrreich i�t es, die zu�ammenhängende Reihe der o�tpreußi�chen Holzkirchen

auf ibren Grundriß bin durhzugeben. Sie geboren mit einer Ausnahme, der 1894

abgebrochenen Rirche von Groß-Ro�in�ko, den Jahrzehnten von 1656 (Tartaren-
einfall) bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts an. Die im 17. Jahrhundert gebauten
�ind �ämtlich rehte>ige Saalfirhen mit geradem oder drei�eitigem GO�tab�hluß. Die

beiden Holzkirchen aus dem 18. Jahrhundert, Reichenau ?) und Peterswalde, �chließen
im O�ten und We�ten drei�eitig, ohne daß bier im fernen O�ten �owenig wie in Schle-

�ien die Kon�equenz der zentralen Stellung der Ranzel gezogen wäre. Die Rirche in

Meblktebmen (Litauen) von 1706 hat gleihfals die Form eines ge�tre>Xten Achtes.
Die Franzöô�i�<-Reformierte Kirche in Königsberg, 1733—36, mit unvoll-

endetem We�tturm hat die Form eines ge�tre>ten Zebne>kes. Über dem quadrati�chen
Mittelraum ein Kreuzgewölbe, das in der Querach�e von zwei �hmalen Tonnen-

gewölben und in der Längsach�e von Kuppelgewölben eingefaßt wird. Der Kanzel-
altar an der öôftliben Schmal�eite. Rein Mittelgang. Die Emporen im Gval einge-
zeichnet, Die Farbengebung �chliht weiß mit Gold. Line Schöpfung aus einem Guß.

Ovalfirhen?)

Vom ge�tre>ten Polygon zur Lllip�e i�t nur ein Schritt, der allerdings �elten voll-

zogen worden i�t. Die Sranzö�i�he Rirche auf dem Gendarmenmarkt in Berlin

(I1701—05) bereitet das Oval vor in der Wei�e, daß �ie das Rechte in der Längsach�e

1) Für das Langhans d. Ä. einen Entwurf geliefert.
2) Jezt in Königsberg i. Pr. im Freiliht-Heimatmu�eum.
3) Ovale KRirchen in der italieni�hen Renai��ance von Jacopo San�ovino, Serlio, Peruzzi

(Jacob Burckhardt, Ge�chichte der Renai��ance in Dtalien, 4. Auflage, S. 136—139).
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84. Carlsruhbe (Ober�cbl.), Lv. Pfarrkirche
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beider�eitig bogenförmig erweitert. Die Litaui�che Kirche in Til�it, mit Zilfe

ru��i�hen Geldes während des Siebenjährigen Krieges 1757—60 erbaut, geht
von einem mittleren Quadrat agus, das in der Längsach�e beider�eitig balbkreis-

förmig erweitert i�t, �o daß der Grundriß einem Oval nabe fommt. Das mittlere

Viere>X if dadur<h herausgehoben, daß außen die Pila�ter, innen die Säulen

M4YH

IsY
:

A
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85, Carlsruhe (Ober�chle�ien), Evangeli�che Pfarrkirche

paarwei�e angeordnet �ind. Der Kanzelaltar an der ö�tliben Schmal�eite. Die

MLmporen zwi�chen die Säulen gezwängt. Lin �<hdônes Tonnengewölbe bildet

den oberen Ab�chluß. Außen gipfelt die zentrale Tendenz in einem unverhältnis-

mäßig großen Dachreiter. -—— Kin reines Oval i�t die Rirche von YTlorkitten (GOft-

preußen), die Für�t Leopold von De��au 1732—33 na< dem Vorbild der Georgen -

firhe in De��au!) bauen ließ.

1) Abgebildet bei Frig�<h S. 148.
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Die franzöôö�i�<-reformierten Kirchen in Potsdam von 1751/52, die im

Zu�ammenhang des Kirhbaus von Berlin und Potsdam be�prohen werden wird,
und in Schwedt (1777—79). — Die bedeutend�te Rirche über ovalem Grundriß �teht
in Gber�chle�ien in Carlsruhe, einer Gründung des Herzogs Karl von Württemberg-
Öls (1765/75), 21 m lang, 12 m breit. Außen zwei-, innen dreige�cho��ig. Dem Oval

�ind in den vier Zimmelsrihtungen quadrati�he Vorbauten angefügt. Die we�tliche
enthält den Haupteingang; der Turm, de��en Spitze ur�prünglich mit dem Zerzogshut
ge�hmüd>t war, erhebt �ih über dem Vorbau in der Mitte der �üdlihen Lang�eite, als

Zielpunkt einer vom Herzoglichen Schlo��e her kommenden Allee. Dem Haupteingang
gegenüber, an der ö�tliben Schmal�eite, der Kanzelaltar in �hwerem Barock, das von

grazió�en Rokokoornamenten um�pielt wird. Das kable, mit flahem Gewölbe abge-
�clo��ene Innere erhält �ein Leben durch die doppelten Emporen, die als Zuhörer-
bübnen in den Raum hineinge�tellt �ind, und deren Brü�tungen wellenförmig den

Raum umfluten, die eingebaute Herzogsloge in ibren Fluß bineinziebend.

Das regelmáßíge Polygon

LKWvangeli�he Frömmigkeit und gottesdien�tlihes Handeln krei�en um zwei Pole,
um dic beiden Pole der Immanenz und der Tran�zendenz Gottes. Der er�te Pol drängt
zu zentralem Zu�ammen�chluß der Gemeinde: „Gott i�t in der Mitten.“ Der zweite

Pol frre>t die Gemeinde aus in der Richtung auf den auch in �einer Offenbarung
tran�zendent bleibenden Gott, dem kommenden Erlö�er entgegen (Lschatologi�che
Erwartung). Die zentrale Tendenz findet ibre vollfommen�te architektoni�che Ver-

Förperung in der Zentralkirhe des regelmäßigen Polygons oder des Rrei�es. Dabei

i�t wobl zu beachten, daß die zweite Tendenz nicht ausge�chaltet i�t. Sie kommt darin

zum Ausdru>, daß Altar und Kanzel an die Peripherie ge�tellt �ind. Das regelmäßige,

tehni�d und kün�tleri�h durcb�ihtige Polygon (mei�t Acht-, �eltener Sechs- bzw.

ZwölfeX) brachte die liturgi�che Forderung und kon�truktive YTlotwendigkeit zu idealer

Dekung dadurch, daß die Ver�trebung der Mittel�tützen von �elb�t das Gerü�t für
die Emporen abgab. Vei die�en Vorzügen i�t zu bedauern, daß wir in un�erem Gebiet

Feine Zentralkfirhen be�itzen, die �ih an Vedeutung mit den großen Langhaus- und

Kreuzkirhen me��en können.

Brandenburg. Die Kirche von Lieu�tadt zeigt, wie leicht das griechi�che Kreuz durh Ab-

�hrägung der inneren L>en in das regelmäßige Achte>l überzuführen i�, für das im

folgenden einige Reihen typi�cher Bei�piele zu�ammenge�tellt �ind.

Schenkendorf (Kr. Guben), Fachwerfkfirhe von 1662 mit reiher Dachentwicklung.
Fin Holzturm �teht neben der Rirche. Der von Emporen umzogene Mittelraum überhöht;
KRanzelaltar.

Holzfirhe in Treppeln (Kr. Rrof�en), 16709, das Dach in eine Laterne auslaufend;z
Ranzelceltar.

Tornow (Kr. Kro��en); Kanzelaltar. 1713.
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86. Schenkendorf, Kr. Guben

(Brandenburg)

Roskow (We�thavelland), 1724; einge-

cho��ig; eigenartig dadurch, daß es dem

achteFigen Kuppelbau mit hölzerner

Vierungskuppel ein Langhaus vor�egt.
Im Ziel der Längsach�e erhebt �ih im

O�ten der KRanzelaltar, im We�ten ein Turm

vorge�ezt. Seitlibe Anbauten an das

Achte> nahern die Anlage dem lateini�chen

KRreus.
Trebihow 1757. Unter dem KLKinfluß

von Buch kun�tvoll ge�taltet. Die L>ken �ind
durch Pila�ter betont. Die Lage dadurch

reizvoll, daß die Kirche das Ziel einer lan-

gen Allee bildet, das Gegen�tück i| das

Herrenhaus.
Die alte Dorffirhe von Zehlendorf bei

Berlin, 1768, in be�cheidener Ausführung.
Die LF>ken �ind dur<d Pugnzquaderuna
betont.

Schle�ien. Podro�che (16920) nimmt

�chon durh �eine Größe —

es �ollen
1600 Men�chen Raum gehabt haben -— eine

bevorzugte Stellung ein. Fachwerk, drei-

fache Emporen �tiegen anden Wänden empor.

1907 eingeä�chert, wurde die Kirche auf dem

alten Grundriß ma��iv neu gebaut.

Logau, 1697/98 an�telle der alten Grenzkirche, entwidelt in anziehender Wei�e das Achte>

aus einem quadrati�chen Unterge�choß; in den Zwickeln die Aufgänge zu den Emporen. Das

Dach làuft in eine Laterne aus, die Kanzel �eitlich ne�tellt. Logau liegt jen�eits der �chle�i�chen

Grenze im Krei�e Kro��en.

Pawellau, 1709, reizvoll

dur<h Vorbauten an vier Sei-

ten, doppelte Emporen, die den

Altarraum freigeben. Seitliche

Stellung der KRanzel.

Alt-Kemnin, frideriziani-

ches Bethaus von 1743. Die

Ranzel �eitlih vom Ultar in den

Gemeinderaum hineinge�tellt.
Das Oktogon wurde �pater

durch Anbauten in der Zaupt-

acb�e erweitert. Der Anbau

binter dem Ultar dient im

Unterge�hoß als Sakri�tei, im

OGberge�hoß als Orgelempore.
Hertwigswaldau (Rr. Sa-

nan), 1752, Bethaus mit

KRanzelaltar.
Sulau, 1767, über �e<s-

e>tigem Grundriß. Der KRanzel-

87. Logau, Kr. Kro��en

(Brandenburg)
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altar erbebt �i<h in einem Aus�chnitt der

doppclten Lmporenanlage.

Güpreußen. Licht bloß zeitlich, �ondern
aucb Ffun�tleri�h ander Spie �teht Lappienen
(Litauen), 1674—1703, nah dem Vorbild

der Mare-Rirche in Leiden !). Pugbau. Tos-

Fani�be Fdpila�ter bilden die vertikale, ein

Sod>ecl und ein Kämpferge�ims die horizon-
tale Gliederung des Mauerwerkes. Die rund-

bogigen Fen�ter �ind in ahte>ige Rahmen
nefaßr. Die Laterne des hohen Zeltdaches
dient als Glo>ken�tuhl. Die Holzkuppel in

Sterngnewdslbeform, in die �pizbogige Stich-
Fappen ein�hneiden, ruht auf acht mit Stuck

überzogenen bölzernen Säulen Forinthi�cher
Ordnung.

Dic Holzkirche des Fi�cherdorfes Alt-In�e
wei�t 1m DInnern eine flahe De>ke auf.
Ranzelaltar. — Woch �ind zwei litaui�che
Bauten zu erwähnen, die freilih niht mehr

erhaltcn �ind: Gerwi�hkFehmen von 1730

(jenige Rirche 1803-—05) und Malwit�chken
von 1731 (neugebaut 1827—29).,

Weüpreußen be�aß zwei achte>ige
TJentralbauten: LadeFop (1707) und

Maricnau (1708). Beide exi�tieren nicht 88. Pawellau, Kr. Trebnitz (Schle�ien)
mehr.

Provinz Po�en. Die Rire in Adelnau, 1779/80. Die ur�prüngliþ mit dem

Altar verbundene Kanzel i�t �päter �eitlid ge�tellt worden.

Med>lenburg. Das zu

89, Pawellau, Kr. Trebnig (Scble�ien)

den Kleinodien prote�tanti�cher
RKir<hbaukun�t zählende Weis-

din, 1747—49, erdôffnet den

Reinen. Außen <li<ht und

traf} — im Innern von �eltener

Farbenfreudigkeit. Fin zwei-

ge�cho��igerUmgang mit Bogen-
architektur (teils ge�<lo}en,
teils ofen) <ließt den Kanzel-
altar cin, vor dem der Taufengel
berab�<hwebt. In der Mitte

der Volutendedke das Auge
Gottes imDreie> mit Strahlen-

glanz und die Taube des

Heilinen Gei�tes.

1)Abgeb. bei Friz<, Abb.87 1

(Grundriß).
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90. Lappienen (G�tpreußen) 91. Lappienen (V�tpreußen)

92, In�e (Gftpreußen)
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93. Weisdin (Mecklenburg)

In Wittenhagen, 1758, von geringerem Umfang und �chlichterem Charakter i� das Achte>
vermittels einer Volute in die Kreisform übergeführt. In Tarnow (bei Malchin) Achte> mit

Ranzelaltar von 1790. Die Reihe die�er me>lenburgi�hen achte>igen Zentralkirchen �ent der

Rla��1zusmus fort.
Dn Pommern i� mir nur die acbte>ige Fricdhofskapelle in Dürier (Kr. Grimmen) be-

Fannt aeworden.

ó. Berlín und Potsôam

Die Reformation übernahm in BVerlin und Rölln �ieben mittelalterlihe Kirchen
und Rapellen, darunter die drei Pfarrkirhen von YJikfolai, Marien, St. Petri, und

zwei Ordensfirchen, die der Franziskaner (Klo�ter) und der Dominikaner (der 1747

abgebrohene Dom). Er�t im lenten Viertel des 17. Jahrhunderts wird der Grund-

�tein zur er�ten evangeli�hen Rirche in Verlin gelegt. Den Schlü��el zum Ver�tändnis
die�er Tat�ache liefert die ge�hichtlihe Entwi>klung. Für das Jahr 1590 wird die

Finwobnerzabl von Berlin-Rölln auf 12000 Linwohbner ge�chätzt. Ls liegt auf der

Hand, daß durch die vorhandenen �ieben Gotteshäu�er das gottesdien�tlihe Bedürfnis

reihlid gede>t war. Der dreißigjährige Krieg hält die Entwi&Xlung nicht nur auf,

�ondern wirft �ie beträchtlih zurü>. Für 1680 wird die Linwohnerzahbl auf gegen
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9800 ge�hänt. YIur lang�am tragen

die Taten des Großen KRurfür�ten
Früchte. Er�t die Linwanderungen der

franzö�i�hen und holländi�chen Prote-
�tanten be�chleunigen das Tempo.
Friedrih der Große übernahm 1740

Berlin mit etwa 90000 Linw9hnern.
Yun war das An�chwellen der Bevsl-

ferungsziffer niht mehr außfzuhalten.
1786: 147000. Mit dem Steigen der

Æinwohnerzabl und der dadurch be-

dingten Stadterweiterung hält der Bau

von Rirchen gleichen Schritt, dank vor

allem der Für�orge des Herr�cherbau�es.
Ær�t das ra�ende Tempo nah dem

Kriege von 1870/71 überrannte die

firdlihe und die firhenbaulihe Ent-

widlung.

Kreuzförmige Kirchen
Den Ausgangspunkt bildet die Doro0-

tbeen�tädti�he Kirche, 1678, al�o noh

94. Berlin, Parochialkirhe (Entwurf) unter dem Großen Kurfür�ten begonnen.
Als Architekt wird der Holländer Rütger

von Lengerfeld genannt. Das damalige Brandenburg war für den Anfang �eines Aufbaus nah

dem dreißigjährigen Krieg auf fremde Hilfe angewie�en. Die Frneuerung von 1861—63 hat der

Rircbe ein völlig verändertes Aus�ehen gegeben: die Back�teinverblendung, der We�tturm, die

Bogenhallen �ind wegzudenken. Doch i�t der alte Grundriß im we�entlichen beibehalten worden.

Die�er Grundriß if der kreuzförmige, de��en bedeut�ame Rolle im prote�tanti�chen Kirchenbau
binreichend zur Sprache gekommen i�: ein griechi�ches Kreuz mit polygonalem Ab�chluß im

G�ten. Das Äußere {<liht mit Ekpila�tern und niedrigen Anbauten in den Len. Über der

Vierung �aß ein Dachreiter, de��en Spie Chorhut, Zepter und Schwert zierten. Im Innern

Kreuzgewölbe, in den Kreuzarmen zwei Emporen übereinander. Die ur�prüngliche Stellung
der Kanzel laßt �ih niht mehr ermitteln.

Die Lui�en-Stadt folgte 1694/95 der Dorotheen-Stadt mit dem Bau einer Kirche, der

�ogenannten deut�chen Lui�en�tädti�hen Rirche. Fin Fachwerkbau nah Entwurf von

Grünberg, de��en Vierung gleichfalls dur einen Dachreiter ausgezeihnet war. Der Freuz-
förmige Grundriß nähert �ich in eigentümlicher Wei�e einem Querhaus.

Die von Grünberg entworfene er�te Garni�onkirche von 1701 erhob �i über griechi�chem
Kreuz. Die Ranzel zentral über dem Altar. Doppelte Emporen.

Schlüter in �einem großen Entwurf für die Umgebung des Berliner Schlo��es von 1703

�ah den Dom als barode KRreuzkirhe mit Vierungskuppel vor.

Die Charlottenburger Lui�enkirche, 1710-16).

|) Der Turm nach einem Entwurf Schinkels.
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Jeru�alemer Kirche 1725—28 nach einem Entwurf
von Pbilipp Gerlah. Der Turm in der Längsach�e von

1730, die Turm�pize von 1838 (Scbinfkel). Ur�prünglich
ein Puybau, außen und innen zweige�cho��ig. Die Außen-
wand dadurch gegliedert, daß immer je ein Fen�ter über und

unter der Empore in einem Rahmen zu�ammengefaßt
�ind. Das Innere mit flaher Holzde>e. Unorgani�ch

�tanden Altar und Kanzel mit dem Rücken gegen den Turm,
der do den Haupteingang bezeichnet.

Die Jeru�alemer Kirbe i| im 19. Jahrhundert
mancherlei baulihen Veränderungen unterworfen worden.

Der Umbau von 1878/79 verlegte den Kanzelaltar an die

dem Turmeingang wgegenüberlienende Seite. Dur< LMin-

ziebung von Wänden wurde der Altarraum polygonal

gre�talter.
Die Potsdamer LTiFfolaifir<he von 1721--24 (Architekt

rr

————”
Gerlad) war gleichfalls ungefähr gleichzeitig mit der

Jeru�alemer Kirche über kreuzförmigem Grundriß errichtet.
Friedrid der Große hatte eine Vorhalle nah dem Vorbilde

der Fañade von St. Maria Maggiore (Rom) davor �ezen la��en. Die�e alte Liikolaikirche
brannte 1795 ab. — Damit neigte �ih die Jeit der Vorherr�chaft des kreuzförmigen Grund-

ri�es im Berliner Kirchbau genau nach einem halben Jahrhundert ihrem Lnde zu. Das

Querhaus und die Tentralanlage übernahmen die Führung.
Æincn lezten LFachklang brachte der Umbau der Gertraudenkirche auf dem Spittelmarkt

im Jahre 1739. Der Umbau be�tand darin, daß man durch das Langhaus der alten goti�chen
KRapellec ein Quer�chiff legte und LEmporen einbaute. Die Gertraudenkirche i� 1881 ab-

gebrochen worden.

95. Berlin, Parochialkirche

Jentralfir<en
Den näch�ten Unfang ciner

neuen Reibe bringt die

Parocbialkirche in der Rlo-

R �ter�traße. 1695 erfolgt die

) Grund�teinlegung na<h dem

Ti ÆFntwurf von WVering. Im

| | Jahr der Grund�teinlegung

YD
o �tirbt Viering. Die Bauleitung

/ N übernimmt Grünberg, der

| r zum Jwec>k der Ko�tenverrin-

M | M0 gerung den Entwurf zu ver-

V 0 . einfachen hat. 1698 �türzt das

1 EA in Arbeit befindlihe Mittel-

E ————-
-

:
gewölbe ein. Man greift nun

n 1A zum Holzgewölbe. 1703 erfolgt
Adi die LFinweibung ohne Turm.

ili) 1710 �tirbt Grünberg. 1713

übernimmt Philipp Gerlach
90. Berlin, WVeue Rire, mit den Stallungen für das die Bauleitung. Lr vollendet

Retrtiment Gens d'Armes 1714 den Turm, de��en oberes

es 00/08 DW D,:
MI Mril CATu 1

| ne u yl Me



92 Die Blüte im Zeitalter des Baro>X

Ge�choß ofen blieb zur Aufnahme eines Glocken�pieles. -—— Das Innere hat durch die

Wiederher�tellung von 1884 einen völlig veränderten Charakter bekommen dadurch, daß die

KRanzel �eitlih ge�tellt und der Oftflügel als Altarraum ausgebaut wurde. — Von allergrößtem

Intere��e i� der Entwurf Lierings. Er gewinnt die zentrale Lö�ung aus dem griechi�chen Kreuz
in der Wei�e, daß die vier Kreuzflügel �i als Halbkrei�e um das große Vierungsquadrat
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97. Berlin, Bethlehemskirche

zu�ammen�chließen. Vier Halbkuppeln lehnen �i< an den Vierungsturm. Das Ganze
außen und innen eine prachtvoll ge�hlo��ene Kompo�ition, die das Renai��anceideal
des Zentralbaus zu eigen�tändigem Leben gewe>t hat!). Vor dem O�tflügel der Ranzel-

!) Vgl. den Grundriß der Con�olazione zu Todi bei Jacob Burckhardt, Ge�chichte der Renai��ance
in Italien, 4. Aufl., S. 134. Der Stammbaum reicht viel weiter zurü>. Das romani�che Bapti�te-
rium von Biella(Italien) hat genau den Grundriß der Parochialkirche (Kun�t u. Kirche 1933,S.42).
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altar. Die zentrale Linienführung hat leider vor dem Ge�tühl halt gemacht. Die Bankreihben
�tießen in harten rehten Winkeln aufeinander oder waren einander gegenüber ge�tellt. Gbne
Frage: Werings Parochialkirbe wäre eine Gipfellei�tung des prote�tanti�hen KRirchbaus
geworden. Wir werden noh oft dem Un�tern begegnen, der über Berlins Kirchenbau ge-

waltet bat. Was ausgeführt
worden 1}, hat den Entwurf

�einer originalen Wucht be-

raubt. Der großartige zentrale
Aufbau des Äußeren i� auf-

gegeben worden. An Stelle

des Vierungsturmes i| im

We�ten ein Frontturm vor-

gelegt worden. An Stelle der

Halbkuppeln �ind abgewalmte
Dächer aetreten. An Stelle der

baroden Zäulen Strebepfeiler,
die eincn merkwürdigen KRon-

tra�t zu der baro>en Gliede-

rung dcr Turmfa��ade bilden.

Aus der Röônigin i� eine Magd
im Allt<askleide geworden.

Das zentrale Motiv, das

erinas Lntwurf für die

Parochialkirche Flar und Fraft-
voll an�dlug, bildet Grünbergs
Leue Rirche auf dem Gen-

darmenmarkt I]701—03 zu einer

Grundform weiter, die wohl

überhaupt mit keinem zweiten

Bei�piel zu belegen i�t. Aus

dem Kranz von vier Halb-

Frei�en i ein Kranz von fünf

albkrei�cn geworden, der �ich
um ein Fünfe>d hberumlegt.
Über dem Fünfe> erhebt �i
im Innern cine auf Zwickeln

auf�tzende Flachkuppel. In den

fünf Lli�cben ent�prechend Zalb-
Fuppeln. Altar und Kanzel vor ce

dem Mittelpfeiler der O�t�eite. ---

Dn den Wi�chen befanden �ich
doppelte Emporen. Umbauten

von 1834 und 1881] /82 haben
der Kirche ibre beutige
arcbitektoni�he Durchbildung gegeben. — Das Bündnis von Preußen und Kirche hat auf dem

Gendarmenmarkt eine merkwürdige Blüte gezeitigt. 1735—38 ließ Friedrih Wilhelm Lk. um

beide Kirden im Viere> Stallungen für das Regiment Gens d’ÁArmes bauen, die bis 1773

�tanden. Die Kirchenbe�ucher mußten zum Gottesdien�t zwi�chen den Pferde�tällen hindurch-
gehen! Un�ere Abbildung zeigt die Primitivität der ur�prünglichen Anlage. Welcher Ab�tand
von dem berrlicben Gliederbau, als den �ih LIering �eine Parochialkirbe gedacht!

98. Berlin, Dreifaltigkeitskirche
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Die franzö�i�che Klo�terkirche, 1721--26, — jetzt zu einem Theater umgebaut — vertrat

den Zentralgedanken in Form eines Achte>kes von 32 m Läntte zu 24 m Breite. Im Innern

war das Achteck durch rings umlaufende Emporen ins Oval übergeführt. Line fla gewölbte
Deke bildete den oberen Ab�c<bluß. An ciner Schmal�eite erhoben �i< übereinander Ultar,

Ranzel und Orgel.

Die rein�te Form der ZFentralkirhe cließlih �tcllen zwei ungefähr gleichzeitig errichtete
Rundbauten dar: die böhmi�che oder Betblehemskirche, 1735—37, be�timmt für
die nahe dem Halli�hen Tor ante�iedelten Böhmen, und die Dreifaltigkeitskirche

(1737—39). „Die runde Figur
hat den Preis vor allem andern,
was den Raum betrifft.“ So

L. Chr. Sturm in der Schrift
von 1718. Trozdem �pricht �ich
Sturm dagegen aus wegen

der größeren Ko�ten und

Schwierigkeiten. Die beiden

Berliner Rundkirhen �ind

allerdings von nur be�cheidenen
Dimen�tonen. Die Bethlebems-
fire bat einen Durchme��er
von 15,7 m, die Dreifaltigkeits-
fFirhe von fa�t 23 m. In beiden

Fällen ift der Kreis von freilich
nur wenig ausladenden KRreuz-
armen durcb�enzt und in beiden

Faâôllen <bließen �ich die Bank-

reciben und die Emporen um den

an der Peripherie aufge�tellten
KRanzelaltar zu�ammen. Die

geringen Abweichungen ver-

an�chaulihen dice Grundri��e.
Die Dreifaltigkeitskirhe war

ur�prünglich mit drei Emporen

be�enzt, jezt nur mit zwei wie die

Bethlehbemskirche. Vorhalle
und Safri�tei verdankt die Drei-

faltigkeitskirhe cinem Umbau

von 1885 /86. Für immer bleibt

mit dem �c{lihten zopfigen
Gotteshaus der LTiame �eines

arößten Predigers verknüpft: Schleiermacher. „Kleine un�cheinbare Rirche der Dreifaltigkeit!
Dich bat Gott geweiht. Denn in großer Zeit �tand auf deiner {lichten Kanzel ein Mann, der

ein nachgeborener Prophet, vom Hauch des AlUgei�tes berührt, zu ergründen �uchte, von wannen

er Fommt und wohin er geht“ (H. Franfkfurth).

Æin reines Oval bildet die franzö�i�che reformierte Rirche in Potsdam von 1752,

nach der Guerach�e entwickelt. Der Haupteingang an ciner Längs�eite dur cinen PortiFus
von tosfkani�hen Säulen betont. Im Innern liegt auf der gegenüberliegenden Secite der

Kanzelaltar. Fine umlaufende Juhörerbühbne wiederholt das Oval der Umfa��ungsmauern,
dem auch die Sizreiben folgen. Das Innere durch cine hohe ellipti�he Ruppel barmoni�ch

abgerundet, Die Fla��izi�ti�wen Formen �tammen von einem Ausbau des Jahres 1832.

99, Potsdam, Franzö�t�he Kirche
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T-Form

Stôßt das griecbi�he Kreuz den tot hinter Ranzel und Altar liegenden Arm ab, �o ergibt
�i der T-förmige Grundriß. Die�es Schema vertrat eine der größten Berliner Kirchen, die

Petrifirhe von 1731 �}. In der Bauleitung lö�ten �ih die namhafte�ten Architekten der

Hauptîadt ab: Grael, von dem der Entwurf �tammt, Philipp Gerlach, Titus Favre; <hließlih,
bereits unter Friedrih dem Großen, von Knobelsdorf. Die Ælemente, Bliz�chlag, Lin�turz
�pielten dem Bau hart mit. Der auf 110 m berechnete Turm kam nur bis zur Höhe der Kirche.
So �tand der Bau jahrzehntelang, bis Kirche und Turm 1809 ein Raub der Flammen wurden.

(Die heutige Petrikirche wurde 1847 �. dur< Strack erbaut) !). Der Grundriß betont �tark das

Querhaus. Die KRreuzarme im Innern rundbogig ge�chlo��en. Die Vierung durch eine ver-

�chalte Holzkuppel herausgehoben. — Der Turmentwurf von Titus Favre von auserle�ener
Schönbeit. In prachtvollem Rhythmus �teigen die fünf, durch Pila�ter und Säulen gegliederten
�ib verjüngenden Ge�cho��e auf. Jenes Zeitalter des nüchternen Berliner Baroek i� nicht zu

denken ohne eine Leiden�chaft für Kirchtürme — mit Glo>en�piel —

von geradezu mittel-

alterlider Inbrun�t. Dem Turmideal wird jedes Opfer gebracht. Der in Punkto Spar�amkeit
gewiß unübertroffene Friedrih Wilhelm I. �chreibt unter dem 10. LIovember 1730: „Ich
gebe eu zur Antwort, daß der Petriturm �o hoh und womöglih no<þ höher als der Mün�ter-
turm zu Straßburg gebaut werden �oll und will ih die dadurch �ih vergrößernden Ko�ten
auch bezahlen.“ Als Jeugen jener Turmbegei�terung �tehen in Berlin die Türme der Parochial-
und Sophienkirche, in Potsdam die Türme der Seilig-Gei�t- und der Garni�onkirche.

Die rehte>íge Saalkirche
Zur criten rehte>igen Saalkirche Famen die FEvangeli�hen Berlins durch cinen „Zufall“.

Rurfür Friedrich ITI. überwies ein altes . Reithaus, den �ogenannten Langen Stall, der

deut�chen und der franzö�i�hen Gemeinde zwecks Umbau in zwei Kirchenräume. Line

Trennungsmauer �chied den langge�tre>ten Raum in zwei Hälften, eine deut�he und

eine franzö�i�che, die 1701 eingeweiht wurden. Altar und Kanzel �tanden beider�eits in der

Mitte der gemein�amen Trennungswand. Die�e alte Friedrih Werder�che Zwillings-
fire wurde 1821 niedergeri��en und in den folgenden Jahren dur den Schinkel�chen
Wreubau er�enzt.

Die Wai�enhausfkirche von 1716 in einem Flügel des Wai�enhau�es erhielt die Saal-

form von dem Ge�amtbau vorge�chrieben. Auf drei Seiten umgaben den Raum hölzerne
Emporen, vor der vierten �tand frei der UAltarti�h, dahinter an der Wand die Kanzel.
1905 erfolgte der Abbruch.

Die franzo�i�he Lui�en�tädti�he Kirche (in der Kommandanten�traße), im

Volksmunde Wallonen- oder Melonenkirhe genannt, wurde 1727/28 aus einer alten

Scheune umgebaut. Fin {<{mud>lo�er Bedürfnisbau. Das Innere flah gede>t, auf drei

Seiten mit Emporen be�et, Altarti�h und Kanzel vor der vierten bogenförmig aus-

ge�chweiften Seite.

Als cinzige Langhausfirhe von Bedeutungc, die aus jener Jeit auf uns gekommen if, i�}
in Potsdam die Heilig-Gei�t-RKirhe anzuführen. 1728, Entwurf von Grael. Fin

ungewöhnlih langge�tre>ter rehtediger Saal; an der G�twand inmitten einer gemalten
Scheinaroditektur der Ranzelaltar. Die doppelten Emporen brechen gradlinig vor der Altar-

wand ab. Der Schmu der Emporenbrü�tungen be�teht lediglih in Bibel�prüchen. Der über

dem Haupteingang aufgeführte Turm fällt dem von der Garni�onkirhe Kommenden auf

1) S. 118.
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100. Potsdam, Seiliggei�tkirche ICI. Potsdam, »Heiliggei�tkirbe

durch �cine �teife und kahle Silhouette. Die Heilig-Gei�t-Rirche in Potsdam bildet eine Aus-

nabme in dem Ge�amtbilde des Berliner und Potsdamer KRirhbaus des 18. Jahrhunderts,

de��en rechteckige Saalbauten in der Regel nah der Guerach�e entwi>kelt �ind.

Querhausanlagen

Die Vorliebe Berlins für die Querbausanlane i niht ohne den Finfluß des refor-
mierten Auslandes, Frankreichs, vor allem Hollands, zu erklären. Tach Holland wie�en
die Beziehungen des Zerr�cherbhau�es; aus Holland Famen die führenden Architekten wie

Rütger von lLengerfeld, Grael, Favre, Boumann. LWering, der größte unter ibnen, �tammt

pP

——

ym

102, Franzó�i�he Kirche am Gendarmenmarkt
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von vertriebenen holländi�hen Reformierten ab. Es

i�t darum bezeichnend, daß das Motiv des Guer-

hau�cs zuer�t bei einer Ausl[änderkirche begegnet.
Ls if die Franzö�i�che Rirche auf dem Gendar-

menmarkt von 1701. Auf den ausdrücklihen Wun�ch
der Gemeinde wurde der Plan des hbugenotti�hen
Temple de Charanton zugrunde gelegt. Der Entwurf,
von CTaypart, bereichert das nüchterne Rechte>k da-

durcb, daß die beiden Schmal�eiten Forbbogenförmig
ausgcbogen �ind. Fin Umbau von 186] verwandelte

das Guerhaus in cin Langhaus durh Verlegung
von Altar und Kanzel an eine Schmal�eite. Otto

Marc bat den ur�prünglichen Zu�tand wiederherge-

�tellt: Altar und Kanzel erheben �ih im Rinte einer

Juhörcrbühne in der Mitte der d�tlihen Lang�eite.

Dic Zopbienkirche 1712/13, 1729—35 wurde

der v9 m hohe Turm unorgani�ch, nicht in der ZHaupt-
acb�e dem Kanzelaltar gegenüber aufgeführt, �ondern
einer Schmal�eite vorgelegt. Die�er Wider�pruch wurde

1834 dadurch bereinigt, daß man den Kanzelaltar an

die dem Turm gegenüberliegende Schmal�eite ver-

legte. Im Inneren liefen auf allen vier Seiten Em-

poren berum. Fin Umbau von 1892 hat dem Inneren

ein völlig verändertes Ge�icht gegeben. Der KRanzel-
altar wurde be�eitigt, eine Chorni�he angebaut. —

Der Turm von Grael gehört zu den markanten Er-

�cheinungen �einer Gattung.
Die BerlinerGarni�onfkirche, untrennbar niht

bloß mit der Berliner Garni�on, �ondern mit dem

preußi�ben Heer verbunden, erhielt ihre ge�chichtlich

gewordene Ge�talt dur den Lreubau von 1720—22

nach den Plânen von Gerlach. Mit den Garni�onkirhen
Fam ein neues LFlement in den Kirchenbau. Der

Große Rurfür�t war es, der regelmäßige Garni�on-
gottesdien�te und eine �elb�tändige Pfarr�telle für die

Garni�on einrichtete. Die Gottesdien�te wurden ur-

�prünglib im Schatten von drei Linden gehalten, bis

es zum Bau der er�ten Garni�onkirche kam, die 1720

durch die Lxplo�ion des ehemaligen Spandauer Tor-

turmes �o �chwer be�chädigt wurde, daß �te abgebrochen
werden mußte. Der Gerlah�che Bau �tellt ein Quer-

baus dar von elf Fen�terjochen (58m zu 31 m). Die

Ranzel ungefähr in der Mitte einer Lang�eite, davor

der Altar. Der Bau außen und innen doppelge�cho��ig.
Die Hauptfront dadurch gegliedert, daß die mittleren

drei Fenñïer zu einem Ri�alit mit Giebel zu�ammenge-
faßt �ind. Über den Türen wie aufder Spizze des großen
Dachreiters der {warze Adler mit dem Wahl�pruch
des preußi�bhen Königtums: Non Soli cedit. Die

Fün�tleriibe Gliederung hebt den Bau hoch binaus

7 Prote�tanti�cher Rirhenbau
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103. Berlin, Sophienfirhe, Turm
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über das Liiveau cines großen Lrerzier�huppens, mit dem er wohl verglichen worden i�t.
Das LVüchtern-Prakti�che ent�pricht �einer Be�timmung. Lioch wird der — im Leubau als

Fremdkörper wirkende — Holz�chemel gezeigt, auf dem der König Friedrih Wilhelm I. �aß,
als die Kirche unter Beteiligung der ge�amten Garni�on eingeweiht wurde durch den Feldprop�t
Gedidte, den Dichter des Liedes: Wie Gott mich führt, �o will ih gehen... Finer der großen
Tage in der Ge�chichte der Garni�onkfirhe war es, als am 11. Lovember 1745 in feierlihem
Juge die bei Hohenfriedberg und Soor erbeuteten 79 Fahnen und 8 Standarten durch das

Gardedukorps in die Kirche geleitet wurden. Zier feierte Kai�er Wilhelm I. alle großen Erfolge
und Jubiläen des preußi�chen Zeeres. Lin Ausbau von 1816/17 hatte dem Inneren �treng

Flaf�izi�ti�he Formen gegeben. 1908 wurde der ge�chichtlih ehrwürdige Bau das Opfer eines

Feuerbrandes, der durch Zeißlaufen des Orgelmotors ent�tanden war. EFr er�tand in neuen

Formen, wie er �ie in den Jahren 1899 zu 1900 erhalten hatte. Freilih kein Hauch des alten

bi�tori�hen Raumes weht mehr durch die neue Halle. Ltur die Militärkanzel (jezt zur Seite

des Altars) und der barocke, an Schlüter gemahnende Tauf�tein �ind die alten geblieben. Auch
der größte Teil des alten Fahnen�<hmudkes fiel den Flammen

zum Opfer.

Die Potsdamer Garni�onkirhe (1731—35) von

Gerlach i� mit der Berliner im Grundriß Famerad�chaft-
lib verbunden als Kind des�elben preußi�chen Gei�tes: ein

normales Querbaus mit doppeltem, in bartem Rechteck

ringsum angelegten LKmporen, die die hohen Fen�ter über-

�chneiden. Die Lnge des Mittelraumes zwingt den Lin-

tretenden unwillkürlich zu �traffer �oldati�her Zaltung. Altar

und Kanzel übereinander. Der jezige Marmoraltar ein Ge-

chenk Kai�er Wilhelms 11. Gegenüber die Föniglihe Loge.
ÆFine Wallfahrts�tätte der ganzen LIiation bildet die Königs-

gruft unter der Kanzel mit den Särgen Friedri< Wilhelms I.

194. Potsdam, Garni�onkirhe und �eines großen Sohnes. LFin�t �tanden rechts und links

vom Altar zwei große Marmor�tatuen der Kriegsgottheiten
Mars und Bellona (von Friedri< Wilhelm 111. dem Stadt�chloß überwie�en). An den

Pfeilern die Siegestrophäen aus fünf Feldzünen (1813, 15, 64, 66, 70), die den Raum

geradezu zum KZeeresmu�eum machen und ihm eine eigene �iegesfe�tlihe LIiote verleihen.
„Wer Fönnte dic�e Fahnen, die wie �tumme Gebete hier wirken, �ehen, ohne im Inner�ten
zu erbeben?!“ (5. Franfkfurth). Zier Fündet alles die aroße Tradition von Preußens Königen,
den Gei�t von Potsdam, der ohne das Fundament der Gottesfurcht niht zu denken i�t.
Die Königin Lui�e be�uchte kurz vor ihrem Tode fa�t jeden Sonntag die Kirche. Zier {lug
die denkwürdige Reichstatr�izung vom 21. März 1933 mit eherner Willenskraft die Tore auf
zu neuer deut�cher Zukunft. .…. Die {lichten Außen�eiten mit den hohen Fen�tern auf drei

Seiten durch giebelgekrönte Mittelri�alite gegliedert. An der vierten Seite �pringt der Turm

auf, mit �einer pla�ti�hen Kraft in wundervollem Kontra�t zu der Flächenhaftigkeit der Kirchen-

mauern. Keine Worte vermögen die Herrlichkeit die�es 90m hohen, fünfge�ho��igen Turmes

zu �childern. Der Mar�chrbythmus, in dem die Kolonnen aufmar�chierten, exerzierten und

paradierten, �cheint hier Stein und Form geworden zu �ein. Die Schönheit der Forinthi�chen

Saulen, die Fülle des Shmudes, das Spiel von Licht und Schatten verleiht dem Turm eine

Æleganz, die den Bauwerken des preußi�chen Heeres �on�t abgeht. Die berühmte Spieluhr in

dem aus Fichenholz Fonf�truierten ober�ten Ge�choß. Fine mit Kupfer gede>te Zaube raft das

Ganze zu�ammen. Den Turmknauf bildet ein Ki��en mit Krone, durch das vertikal eine Li�en-

�tange mit einer Sonne �|óßt. Sie wird gekreuzt von einer Quer�tange, deren cines Ende den

zur Sonne �teigenden Adler, deren anderes Lnde die Initialen des LIamens Fricdrih Wilhelm 1.

trägt. Schlagend charakteri�iert H. Frand>furth die�en KRirhturm der preußi�hen Garde :
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105. Potsdam, Garni�onfkirche

„Wie cin Feldherr cine große Revue abzunchmen, �teht er gere>t da.“ Welche Lebens- und

Rraftfülle, welde Schönheit muß die Berliner Garni�onkirche mit cinem Turm entbehren ! !)
Die Hauptkirche der Re�idenz, der Dom Friedrichs des Großen, von Boumann d. Ä.

1747 5°, legte �ich in ciner Breite von ó9 m (zu 20 m Tiefc) dem Sprecarm vor. Die Guer-

a�e als Zauptach�e �tark betont, außen durch die von cinem Ruppelbau gekrönte Lingangashalle

1) Über die 12 Gemälde, die Friedrid Wilhelm U[IL. an den Pfeilern batte aufhängen la�en,
#. Paul Ortwin Rave, Kun�t und Rire 1933, Doppelbeft 2 3.

7»
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mit der in das Schiff bervor�pringenden Königsloge, und im Inneren durch Altar und Kanzel,
die ihren Playz in der Mitte der gegenüberliegenden Längs�eite hatten. Im Gegen�ayz zu den

Garni�onkirchen war der Bau außen nur einge�cho��ig. In un�chöner Wei�e wurden die hohen
Fen�ter von den Emporen dur<h�chnitten. Den Rang einer Königskirche Fonnte die�er Dom gewiß
nicht bean�pruchen. Überdies war die aku�ti�che Ungun�t durch die ungeheure Breite ins Untrag-

106. Potsdam, Garni�onkirhe, Altar (dahinter Grab Friedrichs des

Großen)

bare ge�teigert. Kine

einzigarticceWeihe gab
dem Dom �eine Be-

�timmung als Gruft-
Ffirbe des Herr�cher-
bau�es. Während die

übrigen Hohbenzollern-
�ärage aus den beiden

Grüften des alten

Domes 1750 in das

neue Gewölbe unter

dem Dom übergeführt
wurden, fanden die

PrunfkarFopbage des

Großen Kurfür�ten
und �einer zweiten

Gemahlin Dorothea,
König Friedrichs 1.

und der Böônigin
Sopbie Charlotte in

den vier E>winkeln

des Rirchen�chiffes
ibre Auf�tellung. —

Am 2. Oktober, dem

Mrntedankfe�t 1892,
wurde der lezte Got-

tesdien�t gehalten. Die

Veranderunc, die der

Dom durch Schinkel

erfuhr, werden in dem

Schinkel gewidmeten

Rapitel zur Spracbe
Fommen!),

Der Ueubau der

deut�chen Lui�en-

�tadti�bhen Kirche

(175I1—53), der an die

Stelle des alten Fach-
werkbaus trat, ließ die

Rreuzform fahren und griff das Schema des Guerhbau�es auf. Der Turm er�t von 18#5.

Die Reihe der GQuerhausanlagen �chließt die Georgenkirhe von 1780. Lin Rechte> von

47:19!/, m, an der Lang�eite in der Mitte {male Giebelvorbauten. Doppelte Emporen
auf allen vier Seiten, Ranzel und Altar in der Mitte der �üdliben Lang�eite.

) S. 117�.



Finige unwe�entliche
Tiachzügler nicht gerechnet,
l¿ßt �ich zu�ammenfa��end
�agen: Um die Mitte des

18. Jahrhunderts ver�i>kert
der Strom, umer�tna< mehr
als einem halben Jahrbun-
derr im Zeitalter Schinkels
wieder dur<zubrechen. In

den rund �ieben Jahrzehnten
�eitder Grund�teinlegung der

Dorotheen�tädti�hen Kirche
i�t in immer neuen Anläufen
obne Frage mit bedeutenden

Erfolgen in den Mauern

Berlins um die Aufgabe des

evangeli�chen Kirhbaues ge-

rungen worden. Und doch ge-

lang ein wirFli< großer Wurf
nichr. Geme��en an den KRir-

chen Dresdens und an der

Midcbaelisfirhe Hamburgs
wirken die Barokkirchen
Verlins zopfig, dürftig, im

Falle größerer Dimen�ionen,
wie z. B. der Garni�onkirche,
nüchdrern und �<werfällig.
Die �<öspferi�he Kraft, der

Anbauch des Genialen, der

Berlins grofie Profanbauten
jenes Zeitalters auszeihnet,
i�t dem Sakralbau ver�agt
geblieben. Und doh wieder

geht von die�en Bauten mit

all 1bren Schranken und

Maängeln etwas aus wie das

Grüßen eines goldenen Zeit-

alters, wenn man an die

Ma��enfabrikationen p�eudo-
goti�ber Rirhen in der

zweiten Hälfte des 19. Jahr-
bunderts denkt,

Berlin und Potsdam IoI
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Io7. Potsdam, Garni�onfkfirche
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Berlin, Dom, Entwurf von Boumann d. Ac.
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7. Díe Ausge�taltung des Inneren

Die Ausge�taltung des Inneren blieb im 17. und 18. Jahrhundert ein we�entliches
Rapitel iy der Ge�chichte des evangeli�hen Kirchenbaus; in den vom Mittelalter

übernommenen Rirchen bildete �ie das einzige, was zu �chaffen war. Un�er Gebiet

birgt auh aus die�er Zeit Ro�tbarkeiten der räumlihen Aus�tattung. Die zweite
Hälfte des 17. Jahrhunderts trägt durchaus Übergangscharakter, im Anfang an die

Renai��ancetraditionen an�chließend, gegen Ende �ih der neuen Weltan�chauung des

Yaro> óffnend. Die Entwi>Xlung ift unter einem doppelten Ge�ichtspunkt zu betrachten.

Zunäch�t unter dem ä�theti�hen. Was H. Mayer von der Kanzel ausführt, gilt
von jedem Stü der Aus�tattung: „Bis zum ausgehenden 17. Jahrhundert bleibt

die Kanzel Möbel, d. h. i�oliertes Stück der Rirchenaus�tattung, das für �ich gedacht,

109. Klitten (GOberlau�igz)

gearbeitet und in die BRirche
bineinge�telt wurde. Æs

Fann aus dem Raum hber-

ausgenommen werden, obne

daß eine Lücke ent�teben
würde.“ Der Additions-

charakter prägt dem Rirchen-
inneren der Renai��ance
den ent�cheidenden Grund-

zug auf. Der Baro>X bebt
die I�olierung auf und

ordnet die einzelnen Stüke

dem Ge�amtraum ein. Aus-

�tattung und Raum werden

zu unlösbarer KÆKinheitver-

�hmolzen. Be�onders in

die Augen �pringende Kun�t-
mittel der FKinheitstendenz

�ind die farbige Vehandlung,
die reichen Draperien (mei�t
nur gemalt), Reibung und

Angliederung u. à. — Die

dunkle Farben�kala des

Baro>kX lichtet das Rokoko

auf dur BVevorzugung

zarter Tönung in Ro�a,
Blau und Grün. Rationa-

lismus und Rla��izismus
reduzieren die Palette auf

Weiß und Gold, mit denen
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�id �ehr wobl eine feierliche

Stimmung erzeugen läßt.
Der Gipfel der YTüchternbeit
wird erreicht mit der weißen

bzw. grauen Tünche, die �i
wie ein Leichentuch auf alle

Regungen des Gefühls legt.
So greift der ä�theti�che

Ge�ichtspunkt in den zwei-
ten, den �eeli�hen, über.

Das Treuberzige, Trauliche,
Warme, Gemütvolle der

Frômmigfeit des 16. und 17.

Jahrhundert wird abgelö�t
von den überwiegend dekFo-

rativen Intere��en des Spät-
baro, de��en Großzügigkeit,

[]0, Wu�terbarth (Pommern), Zerr�chaftslogen im

Altarraum

Pracht und Pathetik über den Verlu�t an Innerlichkeit niht binwegtäu�chen kann.
Die kfablen Räume �eit dem ausgebenden 18, Iahrhundert �ind der Überzeugend�te

111, Klitten (Gb. Lau�ig), Inneres der Jabmen'�chen Zerrenloge
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112. Schönberg (Gb. Lau�itz), Zerr�chaftsloge

an�chauliche Beweis von der Armut der bloßen Ratio. Der jeweilige Stand der Ent-

wid>lung i�t an den folgenden in�truktiven Bei�pielen abzule�en.

17. Jahrhundert

Sc<le�ien. Die Friedenskirhen von Jauer und Schweidnitz. Die Grenzkirhen. Julius-
burg (1693).

Brandenburg. Groß-Glieni>ke (G�thavelland), Abbendorf (We�tprigniz). Beide um

1680,

Pommern. Groß-Ju�tin (Kr. Kammin), O�tteil erbaut 1661. Iven (Kr. Anklam).

Rremzow (Pyrinz) 17. und 18, Jahrhundert. Lin be�onderes Pracht�tück der Altarraum in

der kurz vor 1700 errichteten Kirhe von Wu�terbarth (Kr. Belgard).
We�tpreußen. Stüblau, Mitte des 17. Jahrhunderts. Gotteswalde 1672. Tiegenort 1686.

Rie�enburg nach einem Brande von 1688.

Gftpreußen. O�trokollen, Blockholzkirhe von 1667. Müblhau�en 1695, das zu den reich-

�ten Aus�tattungen czehört.

18. Jahrhundert

S<le�ien. Gnadenkirchen von Hir�chberg und Landeshut. Zufluchtskirhen von Gebhards-
dorf und Harpersdorf.
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Medlenburg. Mirow (Strelitz) 1742—44. Alt-Gaarz (Ranzel 1751/52, Altar 1754/55,

Orgelempore 17890).

Brandenburg. Luckau (z. T. 17. Jahrhundert).
Im Rokfofo�til :

Schle�ien. Deut�h-G��ig. — Klitten (GV.-L.): „Wirgends anders in Schle�ien und vielleicht
aud in Deut�chland dürfte �ih in einer einfachen Dorfkirche eine �o voll�tändige und barmo-
ni�de Rokfokoaus�tattung des Inneren finden wie bier in Klitten.“

Brandenburg. Karwe (Kr. Ruppin) um 1770.

O�tpreußen. Königsberga, ZHaberberger Kirche 1745—56. Großpei�ten um 17509.

Die Herr�chaftslogen wach�en �ih zu be�onderen Rabinett�tü>ken aus. Zumal

wenn �ie gereiht werden, be�timmen �ie weithin den Ge�amteindru> [z. B. Wu�ter-
barth (Pommern) um 1700; Ylieda O.-£. 1721; Vietnitz (VTleumark, Kr. Rönigs-
berg) Mitte des 18. Iahrhunderts]. Die ka�tenförmige Ab�onderung der Ari�tokratie
hatin die�en Logen einen beredten monumentalen YTieder�chlag gefunden !). Durch Ver-

gla�ung abge�chlo��en vom übrigen Gemeinderaum, mit dem �ie nur dur<þ Schiebe-
fenñer kommunizieren, tragen �ie ein Stü des herr�chaftlihen Schlo��es in die Rirche,
ausge�tattet mit Pol�ter�e��eln, mit Ti�ch, mit Ofen, mit Bibliothek, mit Betpult, mit

Spiegel u�w.?). Für�tlihen Glanz entfalten die Logen der Landeshberren z. B. in

Croï�en Marienkirche (mit mächtiger Krone, kriegeri�hen Emblemen und den In-

�ignien des Shwarzen Adlerordens), in Ro�to>X Marien, Ludwigslu�t u. a.

?)) Sturm �tellt in �einer Schrift von 1718 die folgenden Forderungen für die ZHerr�chafts-
logen auf: daß �ie den bequem�ten Ort zu hören und zu �ehen bekommen ; daß �ie ihre be�onderen
Türen und Treppen haben, daß die Herr�chaft, obne durch die Kirche und die Leute zu geben,
bincinFommen Föônne; daß die Bedienten daneben Playz findenz daß �ie �o räumlich �eien,
daß man als in einem JFimmer darinnen auf und ab geben möge; daß man im Winter die-

�elben erwärmen Fônne;z; daß �ie niht zu hoh noch zu niedrig liegen; daß Feine andern Stühle
daruber �eien, dadurch die Herr�chaft mit Gehen und Poltern Fönnte be�hweret werden.

2) Scble�i�he Mei�ter�tü>ke: der Für�ten�teiner Chor in der Schweidniner Friedensfirche,
Schonberg (Gberlau�iz) nach einem Brande von 1688, Klitten (Gberlau�in) Rokoko. Mecklen-

bura: Ba��e. Brandenburg: Malchow, Sternhagen (Kr. Prenzlau). Alt-Podelziga (Kr. Le-

bus) u�w.



5. Kapítel

Im Banne ôes Hí�torismus

1. Das Feítalter des Kla��izismus
Der KRla��izismus übernimmt als ÆKrb�chaft die Ergebni��e, zu denen die Durch-

arbeitung des prote�tanti�hen Rirhbauproblems im Zeitalter des Baro>X geführt

hatte. Die drei�chiffige Hallenkirhe war erledigt. Der kreuzförmige Grundriß hatte

�ih in kon�equenter Entwi>klung �elb�t überwunden. Die rehte>ige Saalkfirhe und

die ver�chiedenen Typen der Zentralanlage mit dem Kanzelaltar brachten die prote-

�tanti�che Gottesdien�tidee jener Zeit zu �o kla��i�her Dar�tellung, daß der folgenden
Generation im we�entlihen nichts zu tun übrig gela��en war, als das Übertommene

EÆrbe in neue Formen zu kleiden. Line Yleu�höpfung des Rirhbaus bätte des Durcþ-

bruches neuen religiö�en Krlebens bedurft. Allein die�er religiö�e Durhbruch blieb

aus. Von dem �ub�tanzlo�en Chri�tentum des Rationalismus bzw. Idealismus war

Feine Wiedergeburt der chri�tliben Kun�t zu erwarten. Der Pietismus und die Er-

we>ungsbewegung nach den Freiheitsfriegen ergriffen viel zu kleine Krei�e und waren

�elb�t zu enge, als daß �ie hâtten der Kultur und Run�t neue Antriebe geben können.

So bleibt die Suche nah neuen Yaugedanken ergebnislos, wobl mit der einzigen

Ausnahme der Anordnung der Kanzel vor dem Altar. Die religid�e und die kün�t-

leri�he Kraft war er�<öôpft. Den Er�atz für das ver�agte eigene Schaffen �uchte man

in der YTmahabmung der Stile der Vergangenheit. Die Baumei�ter �ahen ihren Stolz

darin, Vlachfabren der Antike zu �ein. Win>kelmanns Bekenntnis war das ihre : „Der

einzige Weg für uns, groß, ja wenn möglih unnachahmlich zu werden, i�t die VTach-

abmung der Alten.“ Wir Heutigen empfinden nur zu �ehr die Schatten�eiten die�es

KÆpigonentums, die am größten Vei�piel, an Schinkel, genauer aufgezeigt werden

�ollen : den Verzicht auf die eigene Sprache, auf das Schaffen aus den ur�prünglichen
Quellen des eigenen Volkstums, der eigenen Zeit heraus, den Mangel an Shwung
und Kraft. Die volks- und zeitfremden prote�tanti�hen Kirhbaumei�ter waren auh

ihrer Kirche im Inner�ten entfremdet. Sie �uchten die in�pirierende Idee überall, nur

niht im Gottesdien�t ibrer Rirche, nur nicht in der heimi�chen Überlieferung. Der

Fatholi�he Kirhbau Italiens und Frankreichs, der antite Tempel, das antike Theater,
die ägypti�he Pyramide mü��en als Vorbilder dienen. £. Catel erklärt !): „Aus den

Bedingungen des Zweckes und der Kon�truktion geht bervor, daß für prote�tanti�che

Rirchen nur allein die Grundformen der griechi�chen und römi�chen YVaukun�t anzu-

wenden �ind. . .. Die alte deut�be Bauart i�t al�o unbedingt ausge�chlo��en.“ —

Der KRirchturm in �einer nordi�hen Ligenart wird dem neuen Ideal geopfert. Er

!) Grundzüge einer Theorie der Bauart prote�t. KRirchen 1815, S. 57.
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2

113. Berlin, Franzö�i�h-reformierte Kirche am Gendarmenmarkt

wird dem antiken Maß unterworfen oder er fehlt ganz. Sicher niht nur aus Spar-

�amkeitsgründen. — Schwerer wiegt der Verlu�t an Seele. Bis tief in das 18. Jahr-
bundert hinein hat der Prote�tantismus dem KRirchenraum vor allem dur reiche

malcri�he Behandlung die Stimmung des Gemütvollen, Innerlichen, Behbaglichen
mitzuteilen vermocht. Das alles �tirbt ab. Zwi�chen nüchternen kablen Wänden über-

fommrt den Be�ucher ein Frô�teln. Das Antiki�ierende der Formen i�t keine Ent-

�chädigung für die verlorene religid�e Innerlichkeit. Wo ein Raum �akral wirkt, wie

das in vielen Säâllen z. V. bei Langhans, bei Schinkel u�w. der Fall ift, i�t es der

feierlih-Füble Zauch ferner antiker Frömmigkeit. — Doch damit i�t der Rla��izismus
nur cin�eitig <harakteri�iert. Der Dualismus in �einem We�en darf niht über�eben
werden. Der Strom eingeborenen nordi�hen Empfindens Ftonnte wobl eine Zeitlang
zurü>gedrängrt, aber nie ganz ausge�chaltet werden. Er bricht durch, nicht als Gegen-
�toß aegen den Kla��izismus, nicht als Ablö�ung des Kla��izismus, �ondern innerhalb
des Rla��izismus �elb�t. Schinkel, der größte Kla��izi�t, i�t Rla��izi�t und Gotiker in

einem. Kla��izismus und Romantik �ind lediglih zwei ver�chiedene Ausprägungen



108 Im Banne des HZi�torismus

des�elben rü>wärts gerichteten Gei�tes, der, �einer Zeit entfremdet, einmal im kla��i-
�en, dann im nordi�chen „Altertum“, dem Mittelalter, die Formen für �einen künf�t-
leri�chen Ausdru>* �ucht. Als Symbol die�es Dualismus �tehen die beiden größten aus-

geführten Rirhen Schinkels nebeneinander : die goti�he Friedrih Werder�che Rirche
in Berlin und die Vlikolaikirhe in Potsdam. Um die Mitte des Jahrhunderts erli�cht
die Fla��izi�ti�he Strömung ; die mittelalterliche wird frei, und es wird dann niht mehr
anders gebaut als in den Stilen des Mittelalters, nah einem Furzen Zwi�chen�piel,
das der altchri�tlihen Va�ilika gehörte.

Die Zeit des KRla��izismus er�tre>t �ih rund über ein Jahrbundert. Anfang und

FÆEnde mögen durch zwei me>lenburgi�che Rirchen bezeihnet werden, die Hofkirche
von Ludwigslu�t (1765—70) und die Rire von Iwenak, wo 1867, als die Romantik

läng�t die mittelalterlihen Stile eingebürgert hatte, die Fa��ade in reinen Formen des

KRla��izismus vorgetragen wird.

Gleich�am die Tortürme des neuen Zeitalters �ind die beiden Turmbauten auf
dem Gendarmenmarkt in Yerlin, 1781—85. Rarl von Gontard, der bevorzugte

Arcbitekt der lezten Lebensjahre des großen Königs, hat in ihnen ein eigenartiges
Denkmal frideriziani�hen Gei�tes ge�<haffen, �owohl mit ibrem Trockenheit und Größe
vereinigenden Aufbau wie in ihrer gänzlichen Beziebhungslo�igkeit zur Kirche. Zwek-

freie Schöpfungen rein dekorativen Schautriebes, gebören �ie zu den unvergeßlichen
ÆFindrücken Berlins. Als Mu�ter hatte der Rönig die Kirchen auf der Piazza del

Popolo in Rom angegeben. Der runde KRuppelturm wäch�t beraus aus einem im

griehi�hen Kreuz geführten, gleihmäßig auf allen vier Seiten mit einer Säulen-

vorhalle ge�<müd>ten Unterge�choß. Man �cheute bei der YTeuen Kirche nicht davor

zurü>, mit zwei unförmigen Pfeilern in das Kircheninnere einzugreifen, die er�t bei

der letzten Erneuerung be�eitigt worden �ind. Unverkennbar wei�en die beiden Kuppel-
türme auh na< rü>wärts. YToch einmal triumphiert die alte nordi�he Turmliebe.

Yaro>kes KLmpfinden treibt die Kuppeln in eine Hdhe, die das kla��izi�ti�che Maß

�prengt. Das macht ein Vergleich mit den Kirhtürmen von Langhans, die den�elben

Jahren angehören, doppelt fühlbar. Der Turm der Franzö�i�hen Rirche i�} neuer-

dings im Innern als mehrge�cho��iges Gemeindehaus ausgebaut worden.

Die rechte>íge Saalfírhe

Das Schemader rechte>igen Saalkirhe mit Kanzelaltar wird nur geringfügig ab-

gewandelt. Die Abwandlungen betreffen die Ge�taltung der G�twand (gradlinig,
polygonal, bogenförmig) und die Führung der Emporen (re<hte>ig oder oval) auf
drei oder auf vier Seiten. Das Langhaus herr�cht durchaus vor.

Die er�te große Schöpfung ift die Hofkirche in Ludwigslu�t (Mecklenburg),
1765-70, von Johann Joachim Bu�ch). In der Mittelach�e des rehte>Xigen Schloß-
platzes als Gegen�tü>X zum Schloß gebaut. Im Grundriß ein rechteŒ>iger, im O�ten

drei�eitig ge�chlo��ener Saal, vor den �ih eine Säulenhalle legt, die an beiden

1) Der er�te Entwurf �tellt cin Unikum dar: eine regelrehte Pyramide!



Das Zeitalter des KRla��izismus 109

Seiten beträchtlih über die

Breite des Schiffes hinaus-

gebt (39 m breit, 7 m tief,
I+ m boch). Die Fla��izi�ti�be
Säulenballe und das mic

�hwerfälligem Man�arden-
dad gede>te Schiff �ind
vôllig unorgani�< mitein-

ander verbunden. Sieht
man den Bau von der Seite,
flafen die beiden Be�tand-
teile boffnungslos ausein-

ander, zumal die Außen�eiten
des Rirchen�chiffes jeden

Ver�ub kün�tleri�her Ge-

�talrung vermi��en la��en.
Der Vorbau be�tebt aus

�es weitge�tellten dori�hen Säulen aus verputzitem Back�tein, denen an der

Rü>Xwand Pila�ter ent�prehen, und dem geraden Gebälk mit Giebel und Attika.

In Statuen der vier Evangeli�ten klingt die Vertikale der Säulen aus. Im Stil

der Zeit verkündet die Giebelin�chrift: Jesu Christo Magno Peccatorum Redemptori
Hoc templum consecratum est À Magno Peccatore Redempto . ,.… folgt der Ylame

des erzogs, der vom Pietismus �tark beeinflußt war. Die Längswände des ein-

�chifñgen Innern �ind mit acht mächtigen, eng ge�tellten Säulen (aus Holz mit Stu>-

bewurf) be�etzt, auf denen vermittels eines Architravs die große böôlzerne Tonne

auf�int. Emporen bedurfte die Fleine Hofgemeinde niht. An der LFingangswand die

für�ulihe Loge. Die Altarwand bede>t ein auf illu�ioni�ti�he Wirkung berechnetes

Rie�engemälde auf Pappe: Die Verkündigung der Geburt Chri�ti an die Hirten. Die

Orgel liegt ver�te>t zwi�chen zwei Schichten der Gemäldewand, �o daß Mu�ik und

Ge�ang aus des Himmels Wolken hervorkommen. Man �ieht, die�e Hofkirche �chre>t
vor keiner theatrali�hen Wirkung zurü.
Das �tärk�te Intere��e bean�prucht die An-

114, Ludwigslu�t (Me>lenburg), Hofkirche

C)

ordnung von Altar und KRanzel. Eine
®

Freitreppe, die zu dem erhöhten Altarplanz

0 führt, wird in der Mitte von dem Aufbau
für die Ranzel unterbrochen. Die Kanzel ift
in origineller Wei�e vor den Altar ge�tellt,

@ eine Lö�ung, die nahmals Schinkel aufgriff

"e
und die er�t in der neue�ten Zeit fruchtbar ge-

| worden i�t. Das Innere, Weiß auf Gold, wei�t
@ neben den �trengen Fla��izi�ti�hen Formen au

115. Ludwigslu�t �olche des leiht be�<hwingten Rokoko auf.
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An Ludwigslu�t �chließen
wir in einzelnen typi�chen Glie-

dern die Kette an, die durch cin

volles Jahrhundert �<hwingt.
VRagnit (Gf�tpreußen) 1772,

Jiegelbau, das DInnere aus

Holz in Fla��izi�ti�hen Formen.
Jwei Reihen toskani�cher Sau-

len tragen ein Tonnengewölbe,
über den Emporen flache Bret-

terde>e.

Baudach (Kr. Kro��en)
1782--85, ma��iver Puzbau mit

Lifenengliederung; im O�ten im

flahen KRorbbogen ge�<hlo}en.
Swinemünde (Entwurf

von Gilly d. Â.) 1788—90, ein
turmlo�er Bedürfnisbau, an

den 188] eine UAltarni�che an-

gefügt worden if.

Glogau (Schle�ien) refor-
mierte KRirche von 1789. So

prachtvoll die We�tfa��ade ge-

gliedert i�t, �o nüchtern i� das

Innere.

Golfí�en (Kr. Luau)
18I1I—20, Turm 1845. Der

Kanzelaltar i� in eine rund-

bogige Vi�che hbineinge�tellt,
auf drei Seiten Emporen auf

116, Ludwigslu�t (Medlenburg), Hofkirche dori�ierenden Säulen.

Aurith (Kr. We�t-Stern-
bern) 1816, Fachwerkbau mit drei�eitigem GOft�hluß. Die ge�amte innere Aus�tattung: Kanzel,

Ultar, Taufe, Ge�tühl, Emporen, zeigen den Kla��izismus von �einer nüchternen Seite.

Wormditt (G�tpreußen) 1830, Holztonne im Mittel�hif, Emporen an drei Seiten auf
dori�chen Saulen.

Alt-Lang�ow (Kr. Lebus) 1832, Bet�aal und Schule unter cinem Dach. Das fFla��izi�ti�che
Innere nah üblihem Schema, mit Holztonne.

Seelow (Rr. Lebus) 1832, mit halbkreisförmiger Ap�is, Verzicht auf den Mittelgang.
Jweige�cho��ige Emporen.

Grtwig (Kr. Lebus) 1849. „Das ge�amte Innere mit �einem Kanzelaltar und den Emporen-
cinbauten i�t gerade wegen der Einfachheit vielleicht der ecinwandfreie�te Bau die�er un�elb�tän-
digen Jeit“. (Verz. d. Kun�tdenkmaler.)

Die Formen werden dürrer und dürftiger. Das Ende dämmert herauf. Ruhmlos �teigt der

KRla��izismus ins Grab, und mit ibm der Kanzelaltar.

Karl Gotthars Langhans

Den Höbepunkt der er�ten Hälfte des ktla��izi�ti�hen Zeitalters bezeihnen die Bau-

ten von Karl Gotthard Langhans (1732—1808). Der große Schle�ier, der
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117. Waldenburg (Scble�ien)

unmittelbar nach dem Tode Friedrichs des Großen im Brandenburger Tor das wunder-

voll�te Symbol des frideriziani�hen wie des heldi�hen Preußentums überhaupt �uf,
trat er�tmalig als Rirchbaumei�ter in die Er�cheinung mit �einem Entwurf für den

YTeubau der Glogauer Friedensfkfirche, die no ganz das üblihe Schema einhielt.
Scwe fkla��i�he, fortan nur unwe�entlih abgewandelte Formel hat er gefunden mit den

beiden Kirchen von Gr.-Wartenberg und Waldenburg, zu denen im Jahre 1785 der

Grund�tein gelegt wurde. Sie �timmen weithin überein. Rechte>kige Langhäu�er von �ieben
Ach�cn, davon drei zu einem Ri�alit vereinigt und durch cinen Giebel zu�ammengefaßt. Vor

ciner Schmal�eite in der Hauptach�e der Turm: im er�ten hohen Sto>werk quadrati�, im

Gberace�hoß runs. Der jezige Waldenburger Turm er�t von 1862, Der Entwurf für den Wal-

denburger Turm zeigt das runde Oberge�choß mit offenem Rundtempelchen be�cyzt. Die Front
des Turmeinganges greift ein Palladiomotiv auf: Jwi�chen rehte>igen Wandpfeilern cin

Säulcnpaar, darüber ein Rundbogen. Das Innere i� von großer Wirkung. Der Kanzelaltar
an einer Schmal�eite. Die Emporen �{<weißen in mächtigem, ovalem Ringe die Gemeinde zu-

�ammcn; die unteren, von Pfeilern getragenen Emporen tragen ihrer�eits die gewaltigen
Säulen, auf denen das muldenförmige Gewölbe ruht. Feierlih wie ein Chor von Prie�tern
um�teben die�e von keiner Empore gedrückten Säulen den Raum, in Gr.-Wartenberg �tehen
�ie paarwei�e. In Waldenburg die Emporen dadurch reizvoll, daß �ie vor- und zurüd>treten.
Langhans denkt niht von der Fulti�hen Stätte aus, �ic i�t ibm das SeFfundäre, �ondern vom
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Raum her. Der Raum i� durchaus das Übergeordnete, der Kanzelaltar vermag als Gegenpart
nicht aufzukommen.

In Berlin zeugt nur eine Spur vom KRircþbau�chaffen des Langhans, die Turm-

bekröônung der Marienkirche, entworfen 1787, gebaut 1790. Sie i�t bemerkenswert

durch das frühe Findringen mittelalterliher Formen in den Kla��izismus. Die mit Kupfer ein-

gekleidete Holzbekrönungt i� zweige�ho��in. Das untere Ge�hoß im Grundriß ge�hwungen,
an den Len mit korinthi�hen Saulen be�et, zwi�chen denen �pizbogige Blenden mit pät-

goti�hem Maßwerk eingebaut �ind. Das Oberge�choß be�teht aus acht offenen �pitzbogigen
Fen�tern mit �pätgoti�hem Maßwerk und geht in cine ge�hwuntene Pyramide aus. Fine �tarke
Fün�tleri�he Kraft zwinat Fla��izi�ti�he und goti�he Llemente zur KLinheit eines charakter-

vollen Run�twerkes zu�ammen.

Veichenbach i. Schl. 1793
bis 1798. Hier �ind die LEm-

poren dreifah UÜbereinander.

ge�tellt. Die Großartigkeit der

Saulen, die in Gr.-Wartenberg
und Waldenburg und Rawit�ch
durch mehrere Ge�cho��e durch-
geführt �ind, geht Reichenbach
ab. Jede Empore �itzt auf be-

�onderer Saulenreibe auf. Im

er�ten Ge�choß toskani�che, im

zweiten joni�he, im dritten

Forintbi�he Saulen. Man hat
in die�em Raum die Lmpfin-
dung: es i�t überhaupt nur

nocþ ein Gerü�t da. Der Kanzel-
altar ertrinkt in dem Rie�en-
raum. Die Emporen hinter

118, Gr. Wartenberg (Scþle�ien) dem Kanzelaltar gewiß nicht

zwe>mäßig, �owenig wie die

ganze dritte Empore. — Die Gliederung des Baukörpers analog der in Gr.-Wartenberg und

Waldenburg. Der Turm erhebt �i in Reichenbach in vier Ge�cho��en zu imponierender
Höhe. Ls bleibt fraglih, ob die�e Abweichung auf Ro�ten von Langhans zu �etzen i�t.

Rawit�ch, 1802—08 erneuert das Schema von Gr.-Wartenberg und Waldenburg. LFur daß
die Formen vereinfacht �ind; z. B. entbehren die Mittelri�alite der Giebel. Die Rawit�cher
Rirche i� im zweiten Kriegsjahr, 1915, dur Brand zer�tört worden. Ihr Wiederaufbau — durch
die Breslauer Architekten Klein und Wolff— unter Beibehaltung des Grund- und Aufri}}es, aber

in moderner Form- und Farbengebung bedeutet eine außerordentlich gelungene LFFeu�höpfung.
Im Jahr der Vollendung von Rawit�ch endete die Laufbahn des Kün�tlers. Seine

�terblihe Zülle ruht in Breslau an unbekannter Stelle unter den Bäumen des Scheit-
niger Parkes.

Line Vlah�chöópfung des Langhans�chen Sy�tems i� die Kirche in Mün�terberg (1797).
Lin be�cheidener rehtediger Ka�ten mit abgewalmtem Dach. Im Innern das ellipti�che
Æmporenmotiv. Das �c<lihte Weiß-Gold von vornehmer Wirkung. Der Turm nah dem

Vorbild des Waldenburger i�t abweichend vor die Mitte einer Längs�eite ge�ezt.

Ls i�t reine Architektur, die uns bei Langhans entgegentritt. Sie zeigt den

Bund von Kla��iziomus und Rationalismus. Ge�part i�t mit dem OGrnament.

Aber wo0es im Äußeren begegnet, i�t es von gediegener Wirkung. Auf die Farbe
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int ganz verzichtet. YJur der Raum und �eine
funktionellen Glieder, die Säulen und die Em-

poren, �ollen den Æintretenden in ibren Bann

�blagen. Ghne Frage : in die�em rationali�ti�hen
Rla��iziomus kommt ein be�timmtes Moment

des Prote�tantismus zu �chlagendem Ausdru>,

néämlih das Ver�tandes- und Willensmäßige,
die �ittlibe Strenge. Das my�ti�he FLlement,
obne das wir uns auch die evangeli�che Frömmig-
keir niht denken Fönnen, ift re�tlos ausge�chaltet.
Das Gefühl gilt im Bereich die�er Architektur
nichts. Ungebrochen �trômt durch die großen Fen-

�ter das grelle Tageslicht berein. Man beachte
die Vorherr�chaft der regelmäßigen geometri�chen
Figuren: Rechte>, Dreie>, Kreis, Halbkreis,
Oval, Dadurch wird der �trenge männliche Charak-
ter die�er Yauten be�timmt. Wer �chärfer zu-

�iebt, dem treten die Züge der beiden großen
EÆrzieberder damaligen Zeit entgegen : Friedrichs
des Großen, mit �einem aus der Antike ge�{<öpf-
ten Stoizismus, und Immanuel Kants, des

Ronigsberger Phili�ophen mit �einem kategori-
�en Imperativ. Daß die�e rationali�ti�he Kun�t
nit die eigentliche �eeli�he Zeimat evangeli-
�cher Frömmigkeit i�t, darüber i� kein Wort zu

verlieren. Das würde beißen, etwas vom KRö�t-
lid�en preisgeben, die Gefüblsinnigkfeit. Die�e

Gefühlsinnigkeit �priht �o wundervoll etwa

aus den �hle�i�hen YTotbauten des 17. Jahr-
bunderts zu uns, am überzeugend�ten in der

Mve�ik der Shweidnitzer Friedenskirche.
Den Langhans-KRirchen verwandt in der

ovalen Führung der Emporen �ind in der Provinz

II9. Berlin, Marienkirche, Turm

Po�en Sarne, Rr. Rawit�ch, 1787 und Zduny, Kr. Rroto�chin, 1792, wo Altar

und Kanzel noch getrennt �tehen.

Ruerhausanlagen
Die Guerhbausanlage bleibt auc in der Fla��izi�ti�hen Epoche �elten. Von dem Berliner

Arcitekten Gilly d. Ä. �tammen die Entwürfe für Jacobshagen (Bez. Stettin) nacb
einem Brande von 1781, ein an�pruchlo�er Bedürfnisbau, und Rödlin (Me>lenburg), 1808
bis 1813, das im Innern auf drei Seiten von Emporen umzogen i�. — Bedeut�amer i� das

Gucrbaus von Lübtheen (Me>lenburg), 1817—I9, mit doppelten Emporen auf drei Seiten.

8 Prece�tanti�cher Kirchenbau
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Migenartig wölbt �i die Balkonkanzel über dem Altar. Ihr gegenüber die Grgel. — Die

Pfarrkirche in LTeuruppin (Brandenburg) 1801—04, hat die Querach�e �o kurz zuge�chnitten,
daß der durch den Haupteingang Lintretende unmittelbar vor dem Altar zu �tehen kommt.

Das nüchterne Innere i�t mit doppelten Emporen be�etzt. Line hölzerne Tonne überwölbt

der Länge nah den Raum. Die Orgel über dem Kanzelaltar. — In Schle�ien vertritt Kl[.-

Kniegnitz am Jobten (1803—06) den Typus des Querhau�es. Die doppelten Emporen �ind
in cindru>svollem Oval um den Raum geführt, den Kanzelaltar ein�chließend.

Kreuzförmíge Anlagen
Die Kreuzform i�} fa�t voll�tändig ver�hwunden. Auch Schinkel, der auf �ie zurückgreift,

pflegt �ic nur in �ehr abge�<wächter Ge�talt. Lin vereinzelter Abkömmling in der reduzierten
T-Form mit Ap�is binter dem Kanzelaltar i� der Puygbau von Lebus (Brandenburg) 1810,
an Stelle cines 1803 niedergebrannten Gotteshau�es. Re�te des älteren Baues finden �i an

cinem Teil der mit Strebepfeilern ver�ehenen O�tpartie. Der Grundriß if das griechi�che Kreuz.

Tentralanlagen
Der Grundriß durchläuft �äamtlihe Pha�en vom Rechteck zum Kreis.

Bei�piele für das Rechte>k mit im O�ten und We�ten abge�chrägten Ecken �ind Gbernhagen
(Kr. Regenwalde); Dannenwalde (Mecklenburg) 1821, wo in die kla��izi�ti�he Formgebung
die Gotik einbricht mit �pizbogiger Ge�taltung der Fen�ter und Türen, Das Innere mit zwei-
age�ho��iner Emporenanlage, die den Kanzelaltar umfaßt.

Stärfkerer Wille zur Mitte zieht das ge�tre>te Achte> zum regelmäßigen Achte>k zu�ammen.
Bei�piele: Glienicke (Kr. G�tpriegninz) 1815. Das Achte> auslaufend in ein Zeltdach mit

Laternez im Innern flah gede>t; die Kanzel frei {hwebend über dem Altar. Der kleine Bau

zicht an dur das Wohlabgewogene der Proportionen.
Das regelmäßige Viere>, das Quadrat, verwertet die Fachwerkkirhe von Remplin

(Med>lenburg) um 1790, von deren Ffon�truktivem Reichtum der abgebildete Quer�chnitt einen

ÆMindrud> vermittelt. In das Quadrat �ind die doppelten Lmporen im Achte>k cingezeichnet.
Æine dritte Empore — baro> anmutend — verkrümelt �ih unter der Laterne. Die zentrale

Tendenz vollendet �i in der offenen Laterne, durch die der Mittelraum Oberlicht erhält.
Langhans d. J. baut 1821-23 in Breslau dic Flftau�end-Jungfrauen-KRirche

als regelmäßiges Zwölfe> mit Kanzelaltar, de��en ganze Lr�cheinung deutlich die Er�chöpfung
der Kräfte dokumentiert.

Dem Schritt vom ge�tre>ten zum regelmäßigen Polygon ent�pricht der Schritt vom Gval

zum Kreis. Die Kirche in Grünberg (Rr. Prenzlau) 1792, i� ein Oval von 12:6!/, m mit

Dachreiter. KFindrücklich durch �eine Ge�chlo��enheit i�tGiersdorf (Kr. Löwenberg in Schle�ien)
1797. Außen zwei-, innen dreige�ho��ig. Doppelte, das Oval der Außenmauern aufnehmende
LKmporen �chließen den Kanzelaltar ein. Der �törende Turm eine Zutat des 19. Jahrhunderts.

Reprä�entanten der reinen Kreisform �ind zwei Ziegelbauten aus der Provinz Po�en:
KRKroto�cbin, 1789—90, mit doppelten hôlzernen Emporen. 1884/85 wurde die Vorhalle
mit den beiden Türmen vorgelegt, die Laterne über der Kuppel abgetragen. Goslin, 1812/13.

-- Gleichzeitig miteinander (1805—07) er�tanden die Rundkirhen von Medctlenburg-Strelitz,
Werke des Landbaumei�ters Friedrih Wilhelm Dunckelberg: Gramelow, innerer Durch-
me��er 9 m; Dolgen, innerer Durchme��er 12 m und die weitaus �{<ön�te unter den drei

Schwe�tern, Hohenzieritz: Die Fingangs�eite ausgezeihnet dur cine hohe vier�äulige
Tempelfront. Fine JZuhdörerbühne läuft um den Innenraum. Die Kanzel über dem Altar

lediglih cine Nusbuchtung der Emporenbrü�tung. Die Kaf�}etten der gewölbten Decke neuer-

dinas über�trichen.
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Line Ver�chmelzung von
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120. Kroto�chin (Po�en), Schnitt

Æntwurfes gekommen i�. Der

tiroßen Er�tlings<öpfung des Kla��izismus, der Hofkirhe von Ludwigsluf�t, hätte eine ihrer
würdige lente Schöpfung nach gerade cinem Jahrhundert geantwortet.

L. Díe Tragódíe Schinkel
1808 �tarb Langhans, der größte Rirchbaumei�ter der er�ten Zälfte der kFla��izi�ti-

�chen KLpoche. 1810 trat, mit den Entwürfen für die Petrifirhe, Schinkel auf den

Plan, der, 1781 geboren, genau ein Men�chenalter, bis zu �einem 184] erfolgenden
Tode, nicht bloß für den Berliner, �ondern für den ge�amten preußi�hen KRirchenbau
maßgebend war. An Umfang des Schaffens wie an Reichweite des Linflu��es �teht
er in der Ge�chichte des prote�tanti�chen Rirchbaus �chlechthin unvergleichlich da.

Man Fann fih eines Lächelns niht erwehren, wenn Stahl in �einem Werk über

Scbinkel es als „die einzige Tragik in �einem �o beglü>ten Leben“ bezeichnet, „fa�t
immer mit dem verachteten Putz wirt�chaften zu mü��en!“ Die Tragik be�tand au
nichr bloß darin, daß er in eine durch die unaufhörlichen Kriege verarmte Zeit binein-
geboren war ; daß er in �einem Rönige einen Vauhberrn hatte, der immer wieder mit

dem Rechen�tift �eine Pläne durhkreuzte. Das Tragi�che i�t, daß �eine Epoche im

Grunde ihres We�ens religiôs wie kün�tleri�h un�<öpferi�< war, und daß �ein Genius

bei allem Reichtum �einer Anlagen nicht �tark genug war, �eine Zeit zu überwinden.

Die�e Tragik mußte �i< am folgen�hwer�ten auswirken auf dem Gebiet, das die

böch�ten Anforderungen �tellt: im Kirchbau.

Unübertrefflih i�t Schinkels theoreti�he Formulierung: „Da Jwe>kXmäßigkeit das

Grundprinzip alles Bauens i�t, �o be�timmt die möglich�te Dar�tellung des Ideals

!)) Gropius griff damit zurü> auf den Stier�hen Entwurf zum Berliner Dom aus dem

Jahre 1827.

€*
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der Zwe>kmäßigkeit, das i�t der Charakter oder die Phy�iognomie eines Yauwerkes,
�einen Kun�twert.“ In der Praxis aber wird der Prinzipat der Zwe>Xmäßigkeit �tändig
durchkreuzt, überwuchert von rein ä�theti�chen, formalen Ge�ichtspunkten, die den

Forderungen der Zwe>kmäßigkeit geradezu ins Ge�icht �hlagen. Die�er Zwie�palt wird

uns auf Schritt und Tritt begegnen.
Statt die Form herauswach�en zu la��en mit organi�cher YTotwendigkeit aus dem

We�en der jeweiligen Aufgabe, tritt er an die Aufgabe heran mit der Frage: In

welchem der ge�chichtlih gewordenen und überlieferten Stile �oll gebaut werden ?

Damit war der Lebenszu�ammenhang von We�en und Ge�talt, von Ausdru> und

Form dur<�chnitten. Kin unfruchtbarer EÆklektiziomus muß das �<döpferi�< Ur-

wüdh�ige lebendiger Form er�etzen. Er bringt es fertig, die�elbe Rirche in Formen der

Antike, der Renai��ance, der Gotik zu ent-

werfen. Wo ift bier VTotwendigkeit, wo ift
Gott? — Er flebt an den Hül�en ; der Kern

entzieht �ich ibm.
Ær übernimmt mit �einer Zeit die Winel-

mann�che Parole von der Ylachahmung
der Alten. Er wirft �ih auf die Formen-

_

welt des Kla��i�hen, d. bh. auf eine

EM Formen�prache, deren Grammatik und

q
Vofabular internationales Gemeingut einer

__vom Mutterboden losgelóö�ten Bildungs-
�chicht war. Blut und Boden als formbildende

QE Kräfte �ind ausge�chaltet. Daß einem

 Shinkel in die�er rein akademi�chen Formen-

�prahe Wunderwerke gelangen, wie die

Wache, das Schau�pielhaus und das alte

121, Berlin, chemal. Petrikirche Mu�eum, erklärt �ih aus �einer im Inner�ten

griebi�{< empfindenden Seele, die nur

wie durch einen Zufall in der Welt des CTordens zur Geburt gelangt war, und aus

gewi��en ewigen Verührungspunkten zwi�chen der Antike und dem preußi�chen Gei�t,
die man vielleicht bezeihnen Fann als Freiheit in der Ge�enmäßigkeit, als Vornehm-
beit in der Scblichtheit.

Hefatomben an Zeit und Rraft hat Schinkel der Wabnidee geopfert, „ein der goti-
�chen Kun�t zur Vollendung noh Fehlendes“ dur< LKin�chmelzung der Antike zu

gewinnen. So vergreifen konnte �ih nur ein Kfklektiziomus, dem das inner�te
We�en der Gotik ein Buch mit �ieben Siegeln war.

Tragi�ch i}, daß die�er prote�tanti�che Kirchbaumei�ter wohl alle Fernen der

Antike und des Mittelalters dur<�chweifte, daß er aber -— wie Stahl es �pin ausdrüd>t
— den Barock �einem Charakter nah ha��en mußte. Und eben im Yarock hat �ich das

Ringen des Prote�tantismus um die Ge�taltung �eines Gotteshau�es abge�pielt!
Der Romantiker Schinkel kennt und nünzt für �eine Entwürfe die antiken Tempel in
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Îralien und Frankreich, die

Rirchen deritalieni�chen Re-

nai��ance, die mittelalter-

liben Stile — die nabe

Frauenkirche Bährs in Dres-

den i�t offenbar nie wirklich
in �einen Ge�ichtskreis ge-

treten. Die große Tradition

des heimi�chen prote�tan-
ti�chen Kirhbaus war ihm
unbekanntes Land. Auf �ei-
ner zweiten italieni�chen Rei-

�e�pricht er dem Bapti�terium
in Florenz und der kleinen

Rirhe Santa Maria dei

Miracoli in Venedig die Lig-

nung für eine prote�tanti�che
Rirche zu und weiß nicht,
daß alle die�e Raumformen läng�t von den prote�tanti�hen Kirhbaumei�tern für die

Zwecke des evangeli�chen Gottesdien�tes durchdacht worden waren. Er �tand wie in einem

luftleeren Raum, meinend, er mü��e von vorn anfangen. Und Ziller i�t in �einem

Scbinkftelbuch von 1897 noch �o naiv, zu �chreiben: „Kr war der er�te, welcher über-

haupt ver�ucht hat, dem evangeli�dben Gotteshaus eine eigenartige Ge�talt zu geben.“
Rurt Horn erklärt): „Wem Rupn�t .…. Ausdruc>sform inner�ten wahrhaftigen

Ærlebens der lenten Dingei�t, dem wird im Werke Schinkels Flar, daß bier derreligiö�e
Genius formge�taltend �pricht.“ In Wahrheit bezeichnet es die tief�te Tragik, daß in

die�em Kirchbaumei�ter, der �elber Sproß eines alten Pa�torenge�hlehtes war,

gerade nicht der religiô�e Genius �pricht, daß �ein Gei�tesleben gerade niht von den

Lebensquellen evangeli�hey Glaubens ge�pei�t wurde, �ondern daß er dem Vildungs-
ideal �einer Zeit, dem helleni�ierenden Idealismus huldigte. Weder das Chri�tliche

noch das genuin Prote�tan-
ti�che i�t in ihm formge�tal-
tend geworden! Schinkel hat
es �elb�t ausge�prochen :

„Kin Gebäude, worin man

gut böôren und �ehen kann,

i�t noch keine Rirche.“ Aber

er �elb�t hat den Entwürfen,
die �ih unter �einen uner-

müdlihen Händen häuften,
TC

1) Runf�t und Rirche 1931,
123, Schinkels er�ter Entwurf zum Ausbau des Domes S, 63,

122. Schinkels zweiter Entwurf
zum Wiederaufbau der Petrifirche in Berlin
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124. Berlin, Alter Dom

das nicht einzubauen vermocht, was �ie er�t zu Rirchen gemacht hätte: das Chri�t-
liche. Er hatte es �elb�t nicht.

Das alles tut der ge�chichtlihen Vedeutung Schinkels keinen Abbruch. Ls will nur

deutli machen, woher es kommt, daß die�es bei�piello�e Ringen �o karge und noh
dazu �o problemati�che Früchte gezeitigt hat.

Scinfel tritt er�tmalig als Rir<hbaumei�ter an die Öffentlichkeit mit �einen drei Entwürfen
für den Wiederaufbau der 1809 abgebrannten Petrikirche, 1810 und 1811. Der er�te Entwurf
�ah ein drei�chiffiges goti�ches Langhaus mit gradlinigem Chor�chluß vor. Schon hier macht �ich
die antiki�ierende Tendenz in der Betonung der Horizontalen bemerkbar. Lin zweiter goti�cher
Æntwurf ließ das Seiten�chiff zu bloßen Umgängen mit Kinporen zu�ammen�chrumpfen. So

ergibt �ich das Bild einer rehte>kigen Saalkirche, dur deren Mitte dann ein nur �{<wach

vor�pringendes Quer�chiff gelegt wird. Die Anlage von Altar und Kanzel ent�pricht der in
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125, Berlin, Alter Dom, Blik vom »Hochaltar

Ludwinslu�t (S. 110): Der Altarplaz erhöht, zwi�chen zwei zu ihm hinaufführenden
Freitreppen in der Mittelab�e vor dem Altar die Kanzel. Der dritte Entwurf erneuerte die

T-Form des alten Grundri��es. In der Mitte der Vierung all�eitig von Stufen umgeben der

Altar, über ibm {webt von der Decke herab ein Baldachin. Auch der Außenbau zentral
ge�taltet; LIerings ur�prünglicher Entwurf für die Parochialkirche feiert �eine Aufer�tehung.
ÆFin romani�ierender KRuppelbau von �{<dnen Verhältni��en und Linien. Die Siyzreiben
radtal geführt. Unmöglich die Lö�ung der Altar�tellung: der Gei�tliche kann nicht zugleih an

allen Seiten des Altars �tehen. So zeigt �i bei die�em Entwurf der Sieg des Ab�trakt-Ä�theti-
�chen über die Zweckmäßigkeit. Alle drei Entwürfe blieben auf dem Papier.

Unter den Plánen für den Umbau des Domes Friedrihs des Großen intere��iert am

meiïen ein Entwurf von 1815, Die Mitte des alten Querhau�es wird als Rotunde gefaßt.
Fret in der Mitte der Altar. Die Sizgreiben rings amphitheatrali�h an�teigend, die Kanzel an
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der Peripherie. Wieder eine rein ä�theti�he Lö�uny, zu der der Architekt unmöglich hätte
Fommen Föônnen, wenn er den Grundriß von Kanzel und Altar aus durchdacht hätte. Unglük-
lih hier auch die KRanzel�tellung. Die rechts und links von der Ranzel Siyzzenden �ehen von

der Kanzel weg �tatt zu ihr hin. Der 1816/17 ausgeführte Umbau ta�tet die Struktur des Baues

nur unwe�entlih an. Altar und Kanzel wurden getrennt. Die Kanzel blieb in der Mitte der

Längs�eite. Der Altar wurde an die �üdlihe Schmal�eite ge�etzt, vor Orgel und Sängerbühne.
Die Ungun� der alten Siganordnung wurde durch die neue Ungun�t der Bänke zwi�chen Altar

und Kanzel abgeló�t. Statt der flahen Decke wurde ein

_L
Fa��ettiertes Tonnengewölbe eingezogen, das auf korin-

/
thi�hen Säulen ruhte. Der Außenbau wurde in �par-

/ �amer Wei�e helleni�iert. Troy der fe�tlihen Wirkung
| der Säulen und des Kaf�ettengewölbes — ein wirkli

prote�tanti�her Dom, der den LTiamen verdient hätte,
war nicht gewonnen.

Gleichzeitig mit dem Umbau des alten Domes liefen
die Pláne für einen goti�hen Dom, der als Sieges-
denkmal der Befreiungskrieze gedacht war, ur�prüng-

lih auf dem Spittelmarkt, �päter auf dem Leipziger
Play. Geplant war die Verbindung eines drei�chiffigen
Langhau�es (Predigtkirhe) mit einem von Kapellen

um�chlo��enen Kuppelbau (Feierkirche).
Die Ranzel in der Mitte des hohen Altarraumes in

den Gemeinderaum vor�pringend. Bezeichnend für die

religió�e Romantik des Mei�ters i� �ein Vor�chlag,
die Ap�iden des Chores mit ver�chiedenen Altären aus-

zu�tatten, die an den chri�tlichen Hauptfe�ten abwech�elnd

benuzzt werden �ollten. Das Ganze mit dem zugehöri-

gen LBhrenhof ein architekftoni�her Traum ...

Uls Siegesdenkmal war auch die neue Kirche in

Großbeeren geplant, 1817. Über grie<hi�hem Kreuz
mit polygonal ge�chlo��enen Flügeln einMittelturm, von

vier Treppentürmen flankiert. Was zur Ausführuneæ
Fam, war nur eine Verkümmerung die�es Entwurfes.

Die LEntwürfe für eine Kirche auf dem Spit-
telmarkt von 1819 �tellen lediglich eine Reduzierung
der eben be�prohenen Domphanta�ie vor. Abend-

mablsfircbe und Predigtkirhe baben die gleihe Fuß-

bodenhbdhe erhalten. Die Kanzel liegt niht mehr in

der Mittelach�e, �ondern i� �eitlih angebracht nach der
126. SchinkelsEntwurf zu einem „für alle evangeli�hen Kirhen Allerhöch�|t befoblenen

Dom auf dem Leipziger Play Anordnung“, die das Ringen um eine �pezifi�h pro-

te�tanti�he Lö�ung des Kanzelproblems für das 19.

Jahrhundert in Fe��eln �chlug, die freilih oft genug auh von Schinkel �elb�t durchbrochen
worden i�t.

Der Lntwurf für den LTeubau der beiden Kirchen auf dem Gendarmenmarkt,

1819, �teht unter der Leitidee, die beiden Kirchen mit den Gontard�chen Turmbauten zu einer

architektoni�hen Finheit zu�ammenzu�chweißen. Der Altarraum i� oval ge�taltet, die Ranzel
in der Mittelach�e vor dem Altar.

Friedrich Werder�che Kirche. Wenig bekannt i�t der Entwurf, der �ih an die Mai�on
Carrée zu Viimes anlehnt, nah Schinkel eines der �{hön�ten Monumente des Altertums. Er

cs

e
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bot allen Ern�tes der preußi�chen Zaupt�tadt für ibren evangeli�chen Gottesdien� cinen antiken

Tempel an! Viäher kam der Gegenwart der Renai��anccentwurf: ein monumentales Lang-
baus mit einer Folge von vier Kuppeln, die durch breite Gurtbögen getrennt und von flachen
Fañetticrten Tonnen begleitet werden. Die Kardinalfrage na der Eignung für den prote-

�tanti�chen Gottesdien� darf freilid auch bei die�em Entwurf nicht ge�tellt werden. Zum cr�ten
Male tritt eine Anordnung auf, die aus der Vikolaikfirhe in Potsdam bekannt i�. Der feitlih
gcitellten Ranzel ent�priht aus Gründen der Spmmetrie auf der anderen Seite cin Le�epult,
nad dem Vorbild der Ambonen der altchri�tlihen Ba�ilika. Vorbereitet war dic�e Anordnung

127. Berlin, Werder�cbe Kirche

berc1trs im Entwurf für die Kirche auf dem Spittelmarkt. Der 182] 25 ausgeführte Ent-
wurf überträgt lediglih die Renai��anceanlage in goti�he Formen, deren Vertikalismus in
Art der engli�chen Gotik zu Maß und Schönheit der Proportionen gemildert i�. Die Strebe-

pfeilcr nach innen mnezogen : zwi�chen ibnen flache Emporen. Die Kanzel if er} �pater an einen
mittleren Pfeiler verlegt worden. Für den Eindruck des Außeren i�t zu beachten, daß die Türme
ihrer Spitzen beraubt worden �ind. Ge�chichtlich bedeut�am if die Werder�che Rirche dadurch,
daß úe den Back�teinbau zu neuem Leben gewe>t hat. „Die preußi�che Zaupt�tadt i� die Ge-
burtsätte des modernen Back�teinbaus in Deut�chland“ (Richard Borrmann), Und ge�chicht-
lib verbängnisvoll i� die Rolle, welche die Werder�che Kirche �pielt als Mutter von ganzen
Ge�chlechtern p�ecudognoti�her Rirchen des 19. Jahrhunderts.
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Im Jahre 1828 �tellte Schinkel fünf Entwürfe für den Bauvonzweineuen Kirchen
in der Oranienburger Vor�tadt auf, die auf zwei- bis dreitau�end Per�onen berechnet
waren : Davon drei rehte>ige Saalkirhen mit Ap�iden, eine Rundkirche und eine Kirche über

griehi�hem Kreuz. Dazu Fommen die Sfizzenblätter die�es Jahres, in denen die einzelnen
Pha�en des Schaffensproze��es den unmittelbar�ten Läiieder�chlag uefunden haben. So tief wie

in die�er Jeit i�t Schinkel nie in das We�en des evangeli�hen Kirchbaues eingedrungen, und

�o durchdachte Lö�ungen hat er nie wieder gefunden. Die Formen �ind durhweg die einer

freien goti�ierenden Romanik,
in der er die ge�uchte Synthe�e
von fla��i�her und goti�cher
Run�t fand. Fine Fübne Selb�t-
befreiung des an die ge�chicht-
lichen Stile gebundenen Kün�t-
lers bedeutet es, wenn er

—

zum

er�ten Male im Safralbau — die

Æmporen�tüzen aus nad>tem

ÆMi�enprojektiert. Was den Ent-

würfen und Sfkizzen den Cha-
rakter der Reife verleiht, i� die

KRorre�pondenzzwi�hen Nußen-
und Innenbau. Lin wertvolles

Dokumentbildet das abgedruckte
Sfizzenblatt. Fs zeint einen

Jentralbau mit achted>Ligem
Rern, um den �ih ein Kranz
von acht runden Li�chen legt.
Dndie Augen �pringt die Ver-

wandt�chaft mit dem Grundriß
der Lieuen Kirche auf dem Gen-

darmenmarkt, wo �ih um den

fi fünfe>igen Kern ein Kranz von

0"00 fünf runden Ap�iden legt; nur

0 OPP rat daßbeider Lieuen Kirche die ein-

FPE; �chließende Rundmauer fehlt.
H LToch Uberra�chender i� der

Quer�chnitt mit der Türmung
der Lmporen, Die Ähnlichkeit

128. Schinkel, Kirhbauentwürfe um 1830 mitdem Quer�chnitt von Bährs

(Aus Gri�ebah, Schinkel, In�el-Verlag) Frauenfkfirhe i� verblü�end.
Hier liegt nihts Geringeres vor

als ein Finbruch baroden Empfindens in die �on�t �o �org�am gehegte �tati�he Geme��enheit
des Kla��izismus. Die�er EKinbruch vollzieht �ih am �pürbar�ten in der Jeichnung der Kuppel.
In der per�pektivi�hen Außenzeihnung links oben �chließt die fla gewölbte Kuppel den

Bau ab, der dadurch ganz im ELndölichen verharrt. In der Jeichnung unten Mitte läßt der

Kün�tler die Ruppel immer böher an�teigen. Die ab�chließende Deke wird durh�toßen, die

Immanenz der Formgebung wird durchbrochen, und es wird vorge�toßen in die Tran�zen-
denz, in das Unendliche, das das Ziel der goti�chen wie der baro>ken Dynamik i�t. — Die�e Nuf-
wallung eines ur�prünglih nordi�hen Empfindens war indes nur eine Lpi�ode. Der Strom,
der einen Augenbli> auszuufern �chien, floß nur zu �chnell wieder ge�etzten Laufes im alten Bett

dahin, als das Projekt der zwei aroßen Kirchen in ein �olches von vier kleinen zer�blagen wurde.
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Dabei Fann die Kritik niht an den Mängeln der cben be�prohenen Bau�kizze vorübergehen.
Son die zweite, jedenfalls aber die dritte Empore ermöglicht auf den mei�ten Sigpläzen
Feine Beziehung zu dem Liturgen und Prediger. Loch unglücklicher wirken in die�er Be-

zicbung die Sizpläze in der Mehrzahl der rundbogigen Ti�chen. Auch bier hat es �ih nerächt,
daß der Zeichen�tift nicht geleitet wurde von der Rück�icht auf die gottesdien�tlihe Zwe>kmäßig-
Feir. Die �<ône Ro�ettenform des Grundri��es kann dafür nicht ent�chädigen.

Die Lntwürfe für vier kleine Kirchen im Liorden Berlins haben den Vorzug, daß �ite Wirk-

lichkeit geworden �ind, 1835. Fli�abeth und Paulus in kla��izi�ti�hen Formen, Liazareth
und Johannes in romani�ierenden. Saäntt-

lid �<blichte recbte>ige Saalkirwen mit

runden Ap�iden und �eitliher Kanzel�tellung.
ÆMli�abeth, Paulus, Yazareth mit flacher
De>e; Johannes mit von beiden Seiten

nad der Mitte an�teigender Ka��ettendecke
auf bölzernen Gurtbögen. LFli�abeth mit

Vorhballe, außen zwei-, innen dreige�cho��içg.
Im O�ten die runde UAltarap�is begleitet
von zwei kleineren Ap�iden. KLi�erne, mit

Zolls umfleidete Stützen tragen die doppelten,
auf drei Seiten angelegten Emporen, die,
Fonîüruftiv in den Raum einbezogen, die�em
ein wuchtiges Gepräge geben, das den drei

Scbdwe�terkirhen abgeht. Die Sinpläze auf
den Emporen �teigen an. Paulus, außen
und innen zweige�ho��tg, ohne Vorhalle.
Der Glo>kenturm �päter hinzugefügt. Die

einte�ho��ine, von Forintbi�hen Säulen

netrz:gene Empore drei�eitig lediglih als

Juhdoörerbübne in den Raum ge�tellt. Un-

proportioniert �<mal die hohe von zwei

Forintbhi�ben Pila�tern eingefaßte Ap�is.
TLTazareth, außen und innen zweige�cho��ig.
Ohne Vorhalle. Das Innere 1906 zum Ge-

meindebaus umgebaut. Johannes i�t
dur die �päteren Umbauten völlig verändert

worden. 1851]- 53 hat es Stüler zu einer

SS
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malcri�hen Gruppe erweitert dur< Bogen- wS 40 20"
hallen, die Turm, Pfarr- und Schulbaus ver-

binden. 1896 wurde ein Guer�chif ein- 129, Potsdam, VtiFolaifirche

nelcar. Die Kanzel auf hohem Ständer in

der Hdbe der Lmpore. -- Im heutigen Haäu�ermeer der Millionen�tadt muten die�e kleinen

�tilvollen Schinkel�hen Rirhen an wie eine Erinnerung an ent�hwundene paradie�i�che
Jeit, unendlih wohltuend durch ihre edle Einfalt und vornehme Würde. Stille Gärten der

KRunft, ab�eits vom lauten Strom der Gegenwart, unberührt von den drängenden Problemen
und YTôten der Jeit. Darum aber auh unvermögend, die Jeit vor dem Verfall zu retten und

die Bahn zu brechen in eine neue Zukunft.

Das legte große Werk Schinkels i� die Lifolaifirbe in Potsdam, 1830 begonnen.
Der Rönig �elb�t hatte die Anregung gegeben, dur den Hinweis auf die Rirche St. Phi-
lippe du Roule in Paris, die 1814 Eindru> auf ibn gemacdt hatte. Fünf Entwürfe waren

fruchtlos geblieben, darunter der Plan eines griebi�<hen Tempels. Provi�ori�h eingede>t,
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wurde die Kirche 1837 in Gebrauch genommen. Die Kuppel wurde er�t unter Friedrih Wilhelm IV.,
1843—49, durch Per�ius und Stüler ausgeführt. Damals wurden auch die vier £>türmchen
binzugefügt. Der Grundriß ein Quadrat mit halbrunder Ap�is. Durcþ Treppenhbau�er in

den vier Ecken wird im Önnern ein griebi�hes Kreuz ausge�part mit tanz flahen Kreuz-
armen, in denen eben�o flahe Emporen angelegt �ind!). Als Gegen�tück zur �eitlih ge�tellten

Kanzel ein Le�epult. Über der Vierung auf bohem Tambour die Kuppel, die �ih wie in die

130. Potsdam, Liiftolailirche

Unendlichkeit emporhebt. Die wuchtige Wirkung des Außenbaues beruht auf der Ge�chlo�}�en-
heit der Form: ein mächtiger Würfel, darauf der Zylinder des doppelge�cho��igen, �äulen-
ge�<hmüd>ten Tambours, Line weite Freitreppe führt zu der Vorhalle, die aus �echs korinthi�chen
Säulen mit Giebel be�teht. — Ju der nüchternen Behandlung der Mauern des Würfels �teht
die fe�tlihe Pracht des Tambours und der Ruppel in wirk�amem Kontra�t. Die�e Kuppel
gebôrt zu den großen Wundern Schinkel�her Kun�t. Er hat damit der Stadt Potsdam wie

!) Der Grundriß in engem An�chluß an den Entwurf zu einer JFentralkirhe von Catel

aus dem Jahre 1815 (abgeb. bei Frit�ch, S. 156).
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131. Potsdam, Liiktolaitirche
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der Havelniederung ein Wahrzeichen ge�chenkt, wie es nur in �eltenen Sternen�tunden melingt.
Die�es Verdien�t wird dadurch nicht ge�hmalert, daß die Kuppel in�piriert i� von St. Peter
in Rom, St. Paul in London, vom Pantheon und vom Invalidendom ... Anders fällt
das Urteil aus, wenn man fragt, in welher Wei�e denn hier evangeli�he Frömmigkeit und

evangeli�cher Gottesdien�tgedanke Ge�talt newonnen haben. Der Ge�ichtspunkt der Zwec>k-

maßigfkeit i�t völlig ver�hlungen worden von dem des Denkmalbaues. Die Kirche �elb�t i}
nur Pode�t für den Kuppelbau. Und im Innern arbeitet die Kuppel dem ge�prohenen Wort

geradezu entgegen. Marchen-

bafte Summen �ind ausgegeben
worden, um die�en Übel�tand
zu beheben. Die engbrü�tigen
Æmporen wirken wie ein Füm-

merliher Re�t die�es alten,
die Gemeindever�ammlung #0

außerordentli<h wirk�am zum

Ausdru>> bringenden Motives.

Und durch den weiten leeren

Raum weht der Hauch form -

Flaren und erhabenen, aber uns

innerlih fremden antiken See-

lentums. Die anima christiana

Febrt bier gewiß niht in ihre

Heimat ein. Ligen berührt es,

daß die an �{<merzhaften Tra-
gödien reiche Kün�tlerlaufbahn
Schinkels auch mit einer tragti-
�chen Vote �chließt. Lr hat die

Ruppel auf dem Papier ent-

worfen und in die Linien alle

die Schönheit bineinzulegen te-

�ucht, die �ein Gei�t niht müde

geworden i� zu �uchen, — wie

�ie �ein Werk Fröônt, wie �te

nicht allein die Kirche, wie �ie
die Stadt, wie �te die Land-

chaft Frônt — das zu �chauen,
war �einen Augen ver�agt.
Und ob er �ie ge�chaut, es hâtte

132. Rü�trin, Marienkirche nichts daran geändert, daß
unter dem Ge�ichtspunFkt der

gottesdien�tlihen Zweckmäßigkeit auh der Kuppelbau von Vikolai ein Werk voll der

Di��onanzen i�, die �ein ganzes KRirhbau�chaffen durchziehen und die Schinkel zu dem

großen Verhängnis des prote�tanti�hen Kirchbaues im 19. Jahrhundert gemacht haben.

Was alles an Bauten, auh an Rirchbauten unter dem unmittelbaren und mittel-

baren Linfluß Schinkels als des ober�ten Leiters des preußi�chen Yauwe�ens in den

einzelnen Provinzen ent�tanden i�t, harrt noh genauer KLinzelbearbeitung. Daß da-

durch das Bild des Schinkel�hen Schaffens we�entli ergänzt und bereichert werden

�ollte, i� niht anzunehmen. — Ls liegt in der YTatur der Sache, daß die Mark die

weitgehend�ten Linflü��e erfahren hat.
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133. Erdmannsdorf (Schle�ien), Entwurf von Schinkel

In Kü�trin hat Schinkel
I81Sden ge�amten inneren Aus-

bau neu entworfen, Die orna-

mentale Behandlung wei�t eine

Verbindung von goti�terenden
und antifi�ierenden FLlementen

auf. Dreige�cho��iae Emporen

auf Zaulen mit Akanthus.
Der Altar, zu dem eine uroße
Freitreppe binaufführt, unter

einem Baldachin, der von vier

bohcn Saulen getragen wird.

Die Ranzel vor dem Altar

in die große Freitreppe cin-

gebaut (das Motiv von Lud-

winslujßt).

Ticubardenberg von 1817,
einrcbte>iger verputzter Lang-
bausbau, mit re<ted>igen, an

allen vier Seiten angelegten
LÆmporen und mit KRanzel-
altar, ragt durch �eine be�onders
�höônc kla��izi�ti�che Haltung des

Dnnecrn hervor.

Straupiyz (Lau�igz) 1828

bis 189, eine doppeltürmige
Ba�ilika in romani�terenden
Formcn mit zweige�cho��igen
Emporen, auf denen die Sitz-
rciben an�teigen. Der Altar in

einer Ti�che, flankiert von

Kanzel und Tau�f�tein.
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134. Röôniagsberg, Alt�tädti�che KRirche
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Seelow (Kr. Lebus), 1832, mit balbkreisförmiger Ap�is.
Unnenwalde (Bez. Potsdam), 1833, klaf�izi�ti�h, mit tonnengewölbter Bretterdec>ke, nach

dem Grundriß von Lieuhardenberg.
Aus Schle�ien i� die ba�ilikale Anlage von Malapane OG.-S. (1819—21), zu nennen,

der Schinkel bis ins Fun�tgewerblihe Detail nah- gegangen i�t"), und die von Erdmanns-

dorf im Vie�engebirge, 1836-—40.

In O�tpreußen begegnen aleihfalls in Ba�ilikaform die Kirhen von Braunsbert;
Gutt�tadt;Zeilsberg (1821 bis 23, der er�te evangeli�he Kirchbau im fatholi�hen Ermland).
Æine Sonder�tellung nimmt die Alt�tädti�che Kirche in Königsberg ein (1838—45),
die �elt�am�te Blüte von Schinkels romanti�cher Phanta�ie, die �id auch nicht im lei�e�ten von

der Frage nac der gottesdien�tlihen Zwekmaßigkeit hat be�hweren la��en. Line �pätgoti�che
Hallenkirche über vem Grundriß des griehi�hen Kreuzes. Man tritt in einen Wald von dicht

ge�tellten rie�iten Rundpfeilern, die �ih palmenartig zur Bildung der Deke nach oben aus-

breiten. Der Ultar im zurückliegenden Chor, die Ranzel an einem Pfeiler der Vierung. Wände

und Pfeiler aus unverpuztem Ba>�tein.

Berlin blieb während des 19. Jahrhunderts die Arena, in der das Ringen um die

Ge�talt des evangeli�hen Gottesbhau�es zum Austrag kam.

5. Der prote�tantí�che Kirhenbau �eít SchinkelsTos

Der literari�he Stimmführer der neuen Lpoche i�t Chr. Karl Jo�ias Bun�en
mit �einem Werk „Die Ba�ilika des chri�tliben Roms nach ibrem Zu�ammenhang mit

Idee und Ge�chichte der Rirhenbaukun�t 1842/1), das in eine grund�änlihe Erörte-

rung der Probleme des evangeli�hen Kirhbaus ausgeht. Bun�ens Methode i�t die

einzig mögliche. Er �ucht die Grundge�etze des evangeli�hen Rirchbaus zu gewinnen
aus einer We�ens�chau des evangeli�chen Gottesdien�tes. Subjekt des Handelns bei

der kirhlichen Feier i�t niht der Prie�ter oder die Prie�ter�chaft, �ondern die Ge�amt-
gemeinde, das prie�terlihe Volk der Chri�ten. Die Gemeinde gliedert �ih allerdings
in zwei Stände, den der Gei�tlihen und den des chri�tliben Volkes. Beide aber werden

zu�ammenge�chlo��en dur den Gberbegriff des allgemeinen Prie�tertums aller Gläu-

bigen. „Jeder aus�chließlihe Ve�itz des Altars �eitens der Gei�tlihkeit wider�trebt der

per�önlichen Grundbedingung des evangeli�chen Gottesdien�tes und damit des evange-

li�hen Rirchbaus.“ „Daß �trenge die Gei�tlichkeit ... ange�ihts der Gemeinde vom

Anfang des Gottesdien�tes an gegenwärtig �ei und nicht er�t �päter der Gei�tliche aus

der Sakri�tei hervortrete, �heint aus dem evangeli�hen Standpunkt der Gemein�amkeit
des Gottesdien�tes hervorzugehen.“ — Die gottesdien�tlihe Feier �elb�t be�teht aus

zwei gleihwertigen Teilen, Verkündigung des Wortes und Feier des Abendmahls
(wozu als dritter Be�tandteil das Geber Ffommt). Demgemäß fordert Yun�en Zwei-

teilung des gottesdien�tlihen Raumes in Predigtraum mit der Kanzel und Abend-

Y) Das Innere des ur�prünglich turmlo�en, romani�ierenden Bethau�es dadurch bemerkens-

wert, daß Altar, Kanzel, Orgelempore, Maßwerk aus Gußei�en be�tanden. Die jezzigne

Holzausf�tattung �tammt aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.
?) Vorangegangen war bereits 1822-27 die Publikation der Denkmale der <hri�tlihen Religion

oder Sammlung der älte�ten chri�tlihen Rirchen oder Ba�iliken Roms vom 4. bis 13. Jahr-
bundert. Aufgenommen und herausgegeben von J. G. Guten�ohn und J. M. Knapp.
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mahlsraum mit dem Altar. Die ein�eitige Fa��ung der Kirche als Predigt- oder Bet�aal
unter�chlägt das Moment der Abendmahlsfeier. Die�en Grunderforderni��en ent-

�pricht am be�ten die Form der Ba�ilika. Relative Anerkennung findet auch der Grund-

riß des griechi�chen Kreuzes, während der Rundbau als unkirchlih und in jeder Zin-

�idt unzwe>Xmäßig und verwerflih ausge�chlo��en wird; auh die Verbindung von

Langhaus und Ruppel wird abgelehnt.

Be�onders geht Bun�en dem Problem der Stellung und Ge�taltung von Altar

und Kanzel nach. Der Altar darf von keinem Baldachin oder Tabernakel überde>t

�ein. Das nährt die fal�e Auffa��ung des Altars als Gpfer�tätte. Der Gei�tliche
muß binter dem Altar �tehen können. Gegen die Anordnung der Kanzel über dem

Altar �träubt �i das chri�tlihe Gefühl. Die Kanzel darf den Altar aber auch nicht
verde>ken. Und „ganz unver�tändig baben manche neuere Mei�ter die Kanzel mit

den Emporen in eine Hdbenlinie gebracht und ihr dadurch eine viel zu große ZHdsbe
gegeben“. Sie darf auch nicht frei �teben oder unorgani�< an einem Seitenpfeiler
im Schiff angebracht werden, wo die Aku�tik die „barbari�he“ Kinrichtung eines

Scballde>kels notwendig macht. Sie gehört in den Predigtraum und zwar an die

Rückwand zur Seite des Altarraumes, �ei es, daß �ie in einer YTli�che oder auf einem

Vorbau zu �teben kommt.

Bun�ens Standpunkt in der Frage des Stiles i� wie der des Rla��iziomus und

des ganzen 19. Jahrhunderts der Standpunkt einer unfreien ge�hihtlihen Bindung.
Æin vorbandener Typus der Baukun�t i� ihm etwas Heiliges und Lhrwürdiges;
eine Verlegung des�elben eine mutwillige Ver�ündigung an dem Grundverhältnis
alles Seienden, eine Lüge gegen den Gei�t. — VIur mit der großen vaterländi�chen
Überlieferung des prote�tanti�chen KRirhbaus im Baro> weiß Bun�en �o wenig
etwas Po�itives anzufangen wie Schinkel. Er vermag im 18. Jahrhundert nur ein

Jeitalter zu �ehen, das „für alles Zöhere dunkel und blind“ war. Doch i�t er anderer�eits
Fein blinder Verehrer der altchri�tlihen Ba�ilika. Er �tellt �ih in bewußten Gegen-
�an zu den VTeigungen �eines Rönigs. So klar i�t �eine ge�hihtlihe Erkenntnis, daß
er weiß: Buch�täblihe Wiederbolung läßt die ge�hichtlihe Entwi>klung nicht zu.

Die offenen Hallen und Säulenböfe �ind �o �pezifi�hes Erzeugnis des Südens mit

�eincm lachenden Himmel, mit �einem beißen Klima, daß für �ie im YITorden die

elementar�ten natürlihen Voraus�ezungen feblen. Ander�eits wird die primitive
Holzde>e der altchri�tlihen Ba�ilika niemals ein Volk befriedigen, das in gewölbten
RKircben gebetet oder ge�ungen hat. Darum empfiehlt Bun�en neben dem Pfeilerbau
mit der Kuppel den germani�chen Gewöslbebau der �ogenannten Gotik für den Bau

deut�cher evangeli�her Rirchen. „Er allein �pricht die Sprache und fe��elt die Ge-

fühle germani�cher Völker.“ — Seine ge�hichtlihe Bindung hindert Bun�en, zu

der Rernfrage vorzu�toßen, wie denn nun der Predigtraum aus den Bedingungen
des evangeli�chen Gottesdien�tes heraus zu ge�talten i�t. Aber es verrät die Tiefe
�eines Vlickes, wenn er die Aufgabe, die dem evangeli�chen Rirchbaumei�ter ge�tellt
i�t, bezeichnet als die Vermittlung von Gegen�ätzen, deren er�te �ind die Vermittlung
von Altar und Ranzel, die von Langkirhe und Viere>- (Zentral-) Rirhe. Damit

9 Prozej�tanti�cher Rirhenbau
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�ind in der Tat die Spannungen aufgede>t, mit denen jede Zeit und jeder Kün�tler
aufs neue zu ringen bat, Spannungen, die niht willkürlih �ind, �ondern die �ich
aus der Kigenart evangeli�cher Frömmigkeit und evangeli�hen Gottesdien�tes
ergeben !).

4. Das prote�tantí�che Kir<hbauprogrammím Feichender althrí�tlihen La�ilika
Für die von Bun�en empfohlene Krneuerung des mittelalterliben Gewölbe-

baues war die Zeit noch nicht gebommen. Der Gei�t des exakten Hi�torismus des 19. Jahr-

hunderts duldete niht, daß ein Kapitel der Kun�tge�chichte Über�chlagen würde, das

zwi�chen Antike und Mittelalter vermittelnde Rapitel der altchri�tliben Ba�ilika.
Sie wurde das Rirchbauideal der näch�ten Generation, wie ihr auch �chon die letzten

ba�ilikalen Entwürfe Schinkels zuneigten. Vor allem war es der große Romantiker

auf dem preußi�hen Königsthron, Friedrid Wilhelm IV., de��en �hwärmeri�che
Kiebe der altchri�tlihen Va�ilika gehörte. Die Zahl der unter �einer Regierung mit

135, Berlin, Schloßkapelle

1) Val. die �p�temati�hen Ausführungen in meinem Buch „Wort Gottes und bildende Kun�t“,
S,. 104�}., S. IIof.
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Unter�tützung aus Staats-

mitteln gebauten Kirchen
wird von Stüler auf über

3202 angegeben. Die 1844

bis 1852 von der König-
liden Oberbaudeputation

berausgegebene Sammlung
von Entwürfen von Kir-

chen, Pfarr- und Schul-
häu�ern folgt in der großen
Mebrzabl der Entwürfe
dem Vorbild der altchri�t-
liden Ba�ilika. Die in der

Regel in Vack�tein aus-

geführten Vauten werden

nidt müde, das gleiche
Sdema zu reproduzieren,
das in �einer kla��i�chen

136, Safrow a. d. Havel, Heilandskirche

Form �ich �o dar�tellt: Kin drei�chiffiger Saal mit Ap�is für den Altar, das Mittel-

137. Safrow a. d. Havel, Heilandsfirche

{if} überhöht mit Lichtgaden, Holz-

dede, die drei Schiffe getrennt dur

zwei Reiben mit Rundbogen verbun-

dener, gleihmäßig ablaufender Säulen

.…. Wolfflin hat gelegentlih den Aus-

dru> geprägt: „das �chlaffe Traum-

thema der altchri�tliben Ba�ilika“ .….

Æs war wie ge�chaffen für ein Ge-

�hle<t von Träumern.

Den Hauptanteil am Bau�chaffen
batte SFriedrih Augu�t Stüler.

Sein frübe�ter Rirhbau in Berlin i�
die heute von Mietska�ernen cerdrüdkte

Jacobikircbe (1844—45), Von bôch�tem
Reiz die maleri�he Gruppierung: Die Ba�i-
lika mit �eitlih ge�telltem Glockenturm, von

der Straße getrennt durch einen Vorgarten,
der von einer auf drei Seiten offenen Bogen-
halle umgeben i�. An die Bogenhalle rechts
und links an�<licßend Pfarr- und Schul-
baus. EÆin Stein gewordener Südtraum,
cine �tille heilige In�el im heutigen Zäu�er-
meer, �o liegt Jacobi. So die gei�tesver-
wandten Schwe�teranlagen: Die von Stüler

umgebaute Johanneskirhe in Moabit
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(1851—53); die Lukasfkirche in der Bernburger Straße mit breitem Quer�chiff (1859—61),
das DomfkFandidaten�tift in der Granienburger Straße, Kapelle von 1874.

Stüler hat das Ge�amtbild der Berliner Architektur auh mit zwei ungefähr gleich-

zeitigen Kuppelbauten bereichert. 1845—--53 erfolgte auf der Grundlage eines SchinkFel�chen
Mntwurfes der Ausbau der SchloßFfapelle Friedrih Wilhelms IV. (über dem Lo�ander-
portal), die zu religió�en Familienfeiern des Zerr�herhau�es diente. Ihre Kuppel i�} eine

würdige Krone der gigan-

ti�hen Schloßanlage, in ihrer

rubigen Abgeklartheit dem

Himmel näher als das die

Proportionen �prengende laute

Barock des Unterbaues. Den

Grundriß der Rapelle bildet

ein Achte>, das durch vier

halbrunde und vier �<male
rehte>ige Li�chen erweitert

i�t. Der Altar �teht unter cinem

Tabernakel aus Alaba�ter. Da-

vor zwei UAmbonen. Der

reibe Shmud> an Mo�aiken
und Fresken, auf denen

neben bibli�hen Vorwürfen
Bi�chdfe und Für�ten der

Hohenzollern darge�tellt �ind
und die doh nur ein Re-

petitorium von italieni�chen

Renai��anceformen �ind, be-

rührt merkwürdig fremd und

Falt.

Arg ver�tekt und ver�tellt

i�t beute die Markusfirche

(1848—55). Æin Oftogon in

romani�ierenden Formen mit

Altarap�ide und �eitliher Kan-

zel�tellung. ŒÆin Glockenturm

über dem Haupteingang.
Fine Empore legt fich, die

UAltarni�che freigebend, um das

innere Pfeilerachte>, über dem

�ich mittels cines Tambours

auf Li�enrippen die Ruppel
wölbt. Die Träger der KEm-

poren �ind aus Li�en. Die Bankreihen auf und unter ihnen �teigen amphitheatrali�h
an. Ihren kün�tleri�hen Reiz übt die Markuskfirhe aus als harmoni�ches Sy�tem rund-

bogig geführter Architektur. Und ganz anders kommt hier die Forderung ciner evangeli�chen

Predigt- und Gemeindckirhe zu ihrem Recht.

Die Matthäifkirche (1845 �}.), eine drei�chiffige Ba�ilika, fällt aus dem üblihen Schema her-
aus. Länge und Breite �ind annähernd gleich. Jedes der drei Schiffe i� mit einem Satteldach

eingede>t; aus dem mittleren We�tgiebel wäch�t der Turm heraus, mit einer überaus

bäßlihen Spine, wie �ie ähnlih im 19. Jahrhundert ungezählte Kirchtürme „ziert“. Wegen

138. Potsdam, Friedensfkirche
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der Ver�chiedenfarbigkeit der Back�teine hat der Berliner Volksmund die Matthäikirche „des
lieben Gottes Sommervergnügen“ genannt.

Die Bartholomäuskirche (1855—58) am Weuen Tor mit zwei Bogenhallen arbeitet

bereits mit dem Spizbogen und Strebepfeiler. Der neue goti�ierende Ge�<hmad> meldet �i an,

dem die Zukunft gehört. — Der Turm der von Strack als drei�chiffige römi�che Ba�ilika erbauten

Andreaskirche (1854—56) i� mit einem goti�hen Helm ver�ehen.
Ls i� nicht zufällig, daß die fein�ten Blüten die�er altchri�tlihen Architekturträume weit

weg vom Lärm der Groß�tadt auf be�innlihe Be�ucher warten. Die ein�chiffige Zeilands-

firhe am Port in SaFrow (1841—44) von Per�ius, �id aus Rolonnaden mit �{lanken
Saulen erhebend, inmitten der �tillen be�eelten Schönheit der Zavelland�chaft. Von größeren
Ausmaßen die Friedensfirhe in Potsdam, von Per�ius entworfen, von Stüler im

Verein mit He��e und von Arnim vollendet (1845--48). Die Kirche inmitten cines Geheges
von Säulenhallen. Baukun�t und GartenFun�t ein Friedensreih �<ha�end, wie es nicht oft
beaegnet. Die Lieblings<höpfung Friedrih Wilhelms IV., die er �ih zur lezten Ruhe�tätte
betimmte. Schloß Sans�ouci auf der Höhe — die weltlibe Schöpfung des Föniglihen Frei-
gei�tes; die Friedensfkirhe, {on mit ihrem WFamen, cin Glaubensbefenntnis des frommen
Romantikers. „Ls i� wirklich �o, als ob uns hier eine zeitlo�e Welt umfinge. So durchgei�tigt
und überirdi�, �o abgeklärt und in �ih eins i� die ganze Rirchenanlage“ (5. Frankfurth).

Unübertrefflih hat ein Schüler Stülers, N°ucäe, in �einem YTachruf �einen Lehrer
und de��en Gei�tesverwandte charakteri�iert: „Seine Gotteshäu�er �ind nicht der barte
Ausdru> eines ringenden Men�chengei�tes, �ondern das �chöne naive Bild eines frommen

findlihen Rindesgemütes“1), In die�em Urteil �ind implizite die Grenzen enthalten,
die die�er Run�t ge�ent �ind. Ls i�t Epigonenkun�t, die die Zeichen der Shwäche,
der Blutarmut an der Stirn trägt, die vor der harten Wirklichkeit flieht. Es i�t die�elbe
Blutarmut, die die gleichzeitige nazareni�che Malerei Fennzeihnet. Es i�t rein ä�theti-
�che Run�t, die ibre Aufgabe in der Formgebung, in den Proportionen �ieht, obne
Rück�icht auf die gottesdien�tlihe Zweckmäßigkeit. Die�e Kun�t i�t Vildungsprodukt,
gewonnen aus bi�tori�hen Studien, aber nicht geboren aus der Tiefe ur�prünglichen
EÆrlebens. Vei den mei�ten Werken fragt man �ih, �o willig man �ih dem Zauber

der be�ten bingibt, ob �ie überhaupt in eine Ge�chichte der evangeli�hen KRirchbau-
fun�t bineingebören. Ihr Standpunkt liegt außerhalb des Ringens um ein �pezifi�ch
prote�tanti�ches Gotteshaus. Ihr Hauptverdien�t be�teht darin, daß �ie in �chönen,
mebr oder weniger freien Kopien das Wollen und die Lei�tungen der chri�tlichen
Frühzeit veran�chaulichen und einen Zauch des damals der Welt ge�chenkten Friedens
in das �o andersartige Leben der Gegenwart hineintragen.

5. Dasprote�tanti�che Kir<hbauprogrammim Feichender mittelalterlichenStile

186] wurde das Li�enacher Regulativ für den evangeli�hen Rir<bau von

den Abgeordneten der deut�chen Rirchenregierungen be�chlo��en. Mitgewirkt batten
Stuüler-BVerlin, Ha�e-Zannover u. a. Die Anordnungen gaben �i nicht als unbedingt
verbindlich, �ondern nur als „regulierend“. Die wichtig�ten �ind die folgenden. Grund-

legend i�t die Scheidung zwi�hen KRirchen�biff und Altarraum. Der Altarraum

(Chor) i�t um mehrere Stufen über den Boden des Rirchen�chiffes zu erhöben. Er

1) Walter Curt Behrendt, Kun�t und Kün�tler, 1916.
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i�t unbedingt frei zu halten von Emporen und anderem Ge�tühl. Zugela��en nur etwa

Ge�tühl für die Gei�tlihen und den Gemeindevor�tand. Die dem evangeli�chen Gottes-

dien�t angeme��en�te Grundform der Rirche i�t ein längliches ViereX. Lin Quer�chiff
gibt dem Gebäude die bedeut�ame Anlage der BRreuzge�talt. Von Zentralbauten ift
das Achte> aku�ti�ch zulä��ig ; die Rotunde wird als nicht aku�ti�<h verworfen 1). Die

Ranzel darf weder vor noch hinter oder über dem Altar, noh überhaupt im Chor

�teben 2). Ibre richtige Stellung i� da, wo Chor und Schiff zu�ammen�toßen, in

mehr�chiffigen großen Rirchen an einem ö�tlihen Pfeiler des Mittel�chiffes. Die

Orgel auf der We�tempore. — Die Würde des chri�tlihen Rirchbaus erfordert den An-

�{bluß an einen der ge�chihtlihen Bau�tile.

Empfohlen wird neben der altchri�tlihen

Ba�ilika und der �ogenannten romani�chen

(vorgoti�chen) vorzugswei�e der �ogenannte
germani�che (goti�che) Stil.

Mine führende Rolle kommt dem Li�enacher
Regulativ nicht zu. Ls i�t ein Dokument der

Ær�chöôöpfung der religió�en und tün�tleri�hen

Ge�taltungskräfte. Ls ktanoni�iert die Grund-

�ätze, die dur< die romanti�hen YTeigungen
in der Praxis läng�t herr�hend geworden
waren. Ls drü>kt das ftirchenregimentlihe

Siegel auf die Verfemung der Überlieferungen
der Barockzeit. Die Forderung des An�chlu��es
an einen Stil der Vergangenbeit unterband

das Ringen um die Formen aus den Voraue-

�etzungen der eigenen Zeit. Die Rirche �tellte

�ih damit außerhalb ihrer Zeit. Das mußte
um �o verhängnisvoller werden, als gleich-

zeitig aus unerhörten Fort�chritten der YTatur-

139. Berlin, Thomasfirche wi��en�chaft und Technik eine neue Welt ge-

boren wurde. Fruchtbar wurde das Regulativ

durch die, �hon von Bun�en vorgetragene, Empfehlung des goti�chen Gewölbebaues

und dur< die Empfeblung des kreuzförmigen Grundri��es. Beides bildet die bervor-

�tehend�ten Merkmale der Folgezeit bis in den Anfang des 20. Jahrhunderts binein.
In der Vorliebe für den kreuzförmigen Grundriß geht die YTeugotik der zweiten Hälfte

des 19. Jahrhunderts über die primitive Form des ge�tre>ten Saales hinaus, die

Schinkel bei �einer Friedri<-Werder�chen Kirche (1825—31) zur Anwendung gebracht.

1) Der reine Jentralbau ij denn auch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in un�erem
Gebiet �o gut wie ausge�torben, mit Ausnahme der Entwürfe für den neuen Dom in Berlin.

2) Fin Gutachten des Preußi�chen Oberfkirchenrates erfiht im Falle Fleinerer Kirchen der

Anbringung der Kanzel an der ö�tlihen Chorwand eine œewi��e Berechtigung. Liur �ei darauf

zu halten, daß die Ranzel �ih niht zu hoh über dem Altar erhebt.
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In die�er Zeit der Überfremdung dur mittelalterliche katholi�che Tendenzen nimmt

der kreuzförmige Grundriß mit �eitliher Kanzel�telung die evangeli�hen Belange
wahr, wie es bereits im Jahrhundert von 1650—1750 ge�chehen war. Auch der

Ausge�taltung des Chorgrundri��es wird be�ondere Sorgfalt gewidmet. Das Emporen-
motiv �chrumpft ein. Die einge�cho��ige Empore wird die Regel. Emmaus mit �einen
doppelten, um den großen Raum berumgeführten Emporen i�t eine Ausnahme, In
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140. Berlin, Thomasfkirche, Blick zur Kupp el

der Wei�e des 16. Jahrhunderts wird �ehr häufig die Dreiheit von Altar, Kanzel und

Tauf�tein im Ange�icht der Gemeinde aufgebaut. Die Orgel auf der We�tempore.
Das er�te Werk im Gei�t der neuen Zeit i�t in Berlin die Petrifirhe von Stra (1846

bis 1850) !), Lin Back�teinbau in dürrer Gotik. Das Maßwerk, die Krabben und Kreuzblumen
des durhbrochenen Turmhelms in Fink. Die Kanzel neben einer Ee der Vierung frei in den

?) Die goti�che Liikolaifirde Scotts in Hamburg wurde im �elben Jahre begonnen. Die

Über�chneidung der ver�chiedenen Richtungen macht die folgende Zu�ammen�tellung deutlich:

1840 baut Stra die Petrikirche als Freuzförmige Anlage in der neuen Gotik. 1854-56 baut

der�cibe Stra> die Andreaskirche als rômi�be Ba�ilika. 1862 entwirft Martin Gropius die

Thomasfkirche im kla��izi�ti�ben Stil.
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Raum hineinge�tellt. Der Chor — in unevangeli�her Wei�e — einen übermäßigen Raum bean-

�pruchend. In den Querflügeln einfache, im We�ten doppelte Emporen. Das Innere mit

Sterngewölben über�pannt.
Gualitativ we�entli höher rangiert die Thomaskirche von Adler (1864—69). Lin

monumentaler Gewölbebau — für eine Predigtkirhe zuviel an Gewölbe und Ruppel. Die

Formen eine Durchdringung goti�cher und romani�cher Llemente.

Über der Vierung — aku�ti�h ungün�tig — ein hoher Tambour mit niedrigem Zeltdach. Im

We�ten ein Turmpaar, gleichfalls mit niedrigem IJeltdach. Die drei ö�tlihen Kreuzarme halb-

Freisfórmig chließend, ohne Frage ein reizvoller Anblick. Im Aufriß greift die Thomaskirche,
über die ein�chiffig gehaltene Petrikirhe binweg, auf die Friedrih-Werder�che Kirche zurück,
in der Wei�e, daß die <hmal gehaltenen Seiten�chiffe als Fon�truftive Widerlager in den Aufbau
eingezogen �ind. Die�es Sy�tem der gangartigen Seiten�chiffe i�t cin Zeugnis dafür, daß unter

der mittelalterlihen Zülle der Gedanke der evangeli�hen Predigt- und Gemeindefkirche lebt

und raumge�taltend wirkt. Der Vorzug i�t augenfälliz, wenn man etwa die gleichzeitige Pauls -

fire in Schwerin (I1862—69) zum Vergleich heranzieht, die, wenn auh niht an Fün�tleri-
�cher Bedeutung, �o doch in ihren Dimen�ionen an Thomas in Berlin heranreicht. Die Pauls-

Firche, gleibfalls in Kreuzform, zeigt die drei�chiffige Unlage des Langhau�es mit breiten

Seiten�chiffen und infoluede��en {<malem Mittel�chiff. Die gün�tige Wirkung des FLinraumes

i�t niht gewonnen.
Æin�chiffig reduziert Adler den Thomaskirchenentwurf bei der Paulsfirche in Bromberg

(1872—76).
Die Berliner Jionskirche von Orth (1866-73) nimmt das Sy�tem der Thomasfirche

auf. In den Formen lederner, im Grund- und Aufriß primitiver (gradliniger Schluß des

Guerhau�es, keine Vierungskuppel, nur ein We�tturm). Und doch geht die JZionskirche einen

Fraftvollen Schritt über die Thomasfkfirche hinaus auf das Ziel der evangeli�hen Predigt-
und Gemeindekirhe zu. Das große Vierunusquadrat mit breiten Quer�chiffarmen, denen

negenüber die Altarni�che �ehr zurücktritt, ha}t die Möglichkeit, daß �ich eine große Gemeinde,
durch keinen Pfeiler bebindert, um den Prediger �charen fann, und bringt viel nahdrüdlicher
als die Thomaskirche den zentralen Charakter zur Geltung.

Die�e Tendenz i} das we�entlihe Merkmal der folgenden Berliner Kirchen, die bewei�en,
daß der Sauerteig des evangeli�hen Gottesdien�tgedankens �eine Kraft niht verloren hatte,

o furchtbar die Formen aller die�er œnoti�ierenden oder romani�ierenden architektoni�hen Miß-

geburten �ind. Die Kirche zum Heiligen Kreuz (1885-88) von Ozen arbeitet das zentrale
Motiv heraus durh Ab�chrägung der inneren L>ken der Vierunaz; die Lutherkirche auf
dem Dennewiyzzplayz (1891—93), gleihfalls von Oyen, durch den polygonalen Ab�chluß der

KRreuzarme wie dadurch, daß die innere Linie der Emporen im Querhaus �i die�em nah
cinmwärts gebrochenem Zuge ecinfügt. Die�e Führung der Emporen hat dankbare Aufnahme
gefunden. -- Die KRai�er-Wilhelm-Gedächtnisfkirche (1891—95) von Franz Shwechten.
Fünftürmiger romani�ierender Prunkbau. Über aller nur zu berechtigten Kritik muß die

großzügige Ge�taltung des Innenraumes anerkannt werden. Die zentrale Tendenz kommt

zum Ausdru>k in dem ge�teigerten Umfange der Vierung, in der Ab�chrägung der inneren

Len, in der Verkürzung des we�tlihen Kreuzarmes. In der Ab�chrägung der L>ken

der Vierung folgen Simeon (1892), nur mit geradem Ab�chluß des Altarraumes;z die

Ver�öhnunagsfkirhe (1893, von Mödel-Doberan), die zu wuchtiger Raumge�taltung
dadurh Fommt, daß die Spinbógen der Vierung von der Lrde aus ge�pannt �ind, je

zwei �ih über�chneidend. ZHervorrauend in der Ge�taltung des Innenraumes auh Geth-
�emane (1891—93). Kröger �ent den Typus fort mit �einen Breslauer Kirchen:

Lutber (1894—96); Chri�tus (1901) und mit einem Teil �einer Berliner Kirchen. — Die

in die Zäu�erfront eingebaute Golgathakirche, Berlin (1898--1900), be�ingt gleichfalls Freuz-

förmigen Grundriß.
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Zwei Schöpfungen Orths ragen durch die Größe und Originalität ihrer Raum-

ge�taltung über den Durch�chnitt die�er Reibe hoh binaus: die Dankeskirhe am

Weddingplatz (1882—84), ge�tiftet als Dank dafür, daß das Leben des grei�en Kai�ers
1878 niht den Mordanfällen zum Opfer fiel, und Emmaus (1891—93). Beide

gewinnen ihren Grundriß
aus einer gei�tvollen Durh-

dringung der Kreuzfornen
mit dem Achte>. Die Dankes-

Fire mit 1200, Emmaus

mir 2600 Sinplänzen einer

der größten Rirchenräume
Berlins. Beide bilden die

Kreuzflügel nur �chwach aus

und flankieren die polygonale

Alcarni�he mit gleichfalls
polygonalen Sakri�teien. Die

Dankeskirche mit waage-

rebtem Ab�chluß der Kreuz-
arme. Das Ge�tühl �tößt in

barten re<hten Winkeln

aufeinander. Die Empore
nur einge�cho��ig. Die

Ranzel �eitlih frei in den

Mirtelraum hbineinge�tellt.
Das Oberliht faßt das

Înnere zentral zu�ammen.
Emmaus arbeitet die

Motive Ffünf�tleri�h dur
und �teigert die Wirkung
ins Großartige. Die Kreuz-

flügel �<ließen polygonal.
Tiun legt �i<h ein Kranz
von fünf Polygonen um 14]. Berlin, Emmauskirche
das große Achte. Das

Gefühl fügt �i Fonzentri�< in den Grundriß ein. Doppelte Emporen um-

zieben den Raum, die obere i�t zurü>genommen. Man muß weit zurü>&-
geben, um einen Rirchenraum zu finden, der an wuchtiger Ausge�taltung
des Emporenmotivs mit Emmaus verglichen werden kann. Der Baumei�ter hat
den Mut zur letzten Ron�equenz und �tellt die Ranzel frei in der Mitte des

Acbre>s auf, was Schinkel ähnlih mit dem Altar ver�ucht hatte. Yun �chließen
�ib in mächtigen weiten Ringen die Emporen um die�en natürlihen !Littel-

punft; nun umfluten ibn die Räume. Die Kanzel �teht im Raum wie ein
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Rufer, dem der Ma��enrbhythmus der Emporen und des Ge�tühls antwortet. Die�e

Rirche gefüllt, muß einen überwältigenden Kindru> einer evangeli�hen Gemeinde-

ver�ammlung vermitteln. Für die Zwecke der Liturgie i� am Fuße der Kanzel
ein YVIebenaltar aufge�tellt. Lin Schallde>Xel {webt von der Kuppel herab
Uber der Kanzel. — YJIur �cheitert die�e Kanzelauf�telung an der harten Tat-

�ache, daß cin ganz großer Teil der Gemeinde ibren Plan im Rücken des Pre-
digers hat. Der kreuzförmige Grundriß berr�chht bei den größeren Anlagen in

�olhem Maße vor, daß die einfahe Saalkirche dagegen niht auffommt:
Min- oder drei�chiffiges Langhaus mit größerem oder kleinerem Altarraum, die

Ranzel �eitlih ge�tellt, mei�t auf drei Seiten Emporen !), Die Ausführung in leder-

nem Yack�tein, in gei�t- und �eelenlo�en goti�ierenden oder romani�ierenden Formen,

ohne eine Spur von Verwacb�en�ein mit der Umgebung ... Die�es Gebilde hat �i
�o bundertfah mit gleichbleibender Öde in das Bild un�erer Städte und Dörfer

eingezeichnet, daß ein Verweilen Zeitver�hwendung bedeutet. Wir werden noh auf

lange binaus die Folgen eines unglüd>�eligen Zu�ammentreffens zu tragen haben:
Auf der einen Seite rapides Wachstum der Bevölkerung, zunehmender Wohl�tand
und dadurch bedingte Steigerung der Baubedürfni��e; auf der anderen Seite ein

Yliederbruch des ktün�tleri�hen Ge�taltungsvermögens, der wohl mit keinem zweiten

Bei�piel zu belegen i}. Kinen Beitrag zur Ge�chichte des evangeli�hen Kirhbaus
liefern alle die�e na< der Schablone gefertigten Vauten �o wenig wie zur Run�t-

ge�chichte. YTur auf wenigen liegt der YTlachglanz einer alten be��eren Zeit. Ein

Buch, das eine Huldigung an die Größe des evangeli�hen Rirchbaus i�, hat keine

Veranla��ung, die ungezählten Zeugen einer traurigen Verfallszeit die�elben ver-

nichtenden Aus�agen machen zu la��en.
Die Raumnot der Groß�tadt zwang zum LKinbau von Kirchen in die Straßen-

front. Die firdlihe Würde hat darunter gewiß nicht gelitten. Stüler war mit

�einer Gruppierung der Rirche zwi�hen Pfarr- und Schulhaus vorangegangen.

Orth baut die Friedensktirche in der Ruppiner Straße I880—9] auf einem nur

I5 m breiten Grund�tü> zwi�chen die TTachbarbäu�er ein. Shwechten gruppiert
1892 �. St. Simeon in die Zäu�erreibe ein: Die Rirche, in goti�hen Formen, von

Pfarr- und Gemeindehaus eingerahmt, dur einen übermäßig boben Turm akzen-
tuiert. Die�e Anlage begegnet nun im Stadtbilde Berlins vielfah: Johannes

Ævangeli�ta 1900, Segenskftirhe I908, Llias 1999/10, Galiläa I91o,

Heilsbronnen 1911/12. Auch die Rirhe zum Heilsbronnen, eine einfache

Saalkirbe, noh in goti�chen Formen, während der doppeltürmige Gruppenbau
der Rirche zum Vaterhaus in Treptow, gleihfalls 1911, der die Rirche
mit zwei höheren Schulen zu�ammen�chließt, in modern gefüblter Renai��ance er-

richtet i�t.

1) ur vereinzelt be�hränkt man �ich auf eine Seitenempore der Ranzel gegenüber (z. B.

Georgen 1893 97). Die�es Sy�tem, das die Ungun�t der Sizpläze auf und unter der an der

KRanzel anliegenden Empore vermeidet und den Raum a�ymmetri�ch bereichert, wird er�t im

nach�ten Zeitab�chnitt haufiger.
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ó. Éíne „Dom�uche“

Die YVIotlage des evangeli�hen Kirhbaus im 19. Jahrhundert hat einen eigen-
artigen YIieder�chlag gefunden in der Ge�chichte der Pläne für einen neuen Dom in

Berlin, die �ih dur das ganze Jahrhundert hinzieben. Jeder neue Monarch empfing
mir der Krone das verpflihtende Vermächtnis der Domidee. Der Gedanke eines

neuen Domes i�t eine Frucht der Befreiungskriege. FriedriÞh Wilhelm III. und �eine
Berater planten den neuen Dom als großes Siegesdenkmal, als Mal des Dankes

gegen Gott für den glü>lihen Ausgang der napoleoni�chen Kriege. Friedrih Wil-

belms IV. beißes Be�treben ging fa�t vom Tage �einer Thronbe�teigung an darauf,
im Berliner Dom nicht nur die preußi�che Zof- und Staatsfkirche, �ondern — im

Murtterlande der Reformation — die Hauptkirche der ganzen evangeli�chen Chri�ten-
beir zu �haffen. König Wilhelm I. fordert 1867 von �einem Mini�ter v. Möbler
Plêne zum Dombau. In einem BVrief aus dem Jahre 1882 �pricht der alte Kai�er
den Wun�ch aus, den neuen Dom er�tehen zu �eben: „Gb und wann dies von mir

erreiht wird, i� no< niht abzu�ehen ... erfüllt wird es aber; denn der Dom �oll
der �ichtbare Dank �ein für alle Gnade, die der Allmächtige dem engeren und weiteren

Varterlande �ihtli<h widerfahren ließ .….“ Kai�er Friedrich II…. erließ bereits im

Monat �einer Thronbe�teigung am 29, März 1888 eine Ftöniglihe Ordre an den

Mini�ter von Goßler: „Ich will, daß �ofort die Frage erörtert wird, wie durch einen

Umbau des gegenwärtigen Domes in Verlin ein würdiges, der bedeutend angewach�enen
Zahl �einer Gemeindeglieder ent�prehendes Gotteshaus ... ge�chaffen werden kann.“

Bereits im Juli des�elben Jahres folgte der ent�prehende Lrlaß Kai�er Wilhelms II.

YTadb wenig mehr als anderthalb Jahrzehnten �tand der Dom.

Mehrere Ge�chlehter von Architekten haben um die Verwirklichung des leuchtenden
Idealbildes gerungen. Die zahlreihen Lntwürfe �piegeln die ganze Buntheit der

Rircbbaube�trebungen im 19, Jahrhundert wieder. Die Domidee {bloß einen Kom-

plex von Aufgaben ein. Es galt, der Domgemeinde für ihre gottesdien�tlihen Feiern
das “Heiligtum zu bauen. Darüber binaus �ollte der Dom YJationalkirche �ein. Er

�ollte zugleih das Gedächtnis der großen Männer der vaterländi�hen Ge�chichte
verewigen. Schließlich �ollte ein an�chließender Campo�anto als Begräbnis�tätte des

Hert�herhau�es dienen.

Die er�ten Entwürfe �tammen von SchinfFel. Seine goti�he Domphanta�ie mit dem Lhren-
bof von 1816 i� im Zu�ammenhang �eines Lebenswerkes gebracht worden (S. 129). In

�einer �päteren Zeit im Jahre 1828 �kizzierte er für den damaligen Kronprinzen, �päteren König
Friedrih Wilhelm IV., den Dom als altchri�tlibe Ba�ilika, mit zwei neben die Front ge�tellten
fla abgede>ten Türmen. — Wilhelm Stier greift 1827 auf das antike Theater zurüd>.
Der dbufci�enförmige Zu�chauerraum wird Predigtkirhe, der Bühnenraum Abendmahls-
Firhe, mit Linbauten für Taufe und Totenfeier. Zwei Kanzelpulte �ind dicht nebeneinander
in der Mitte der Grenzlinie zwi�chen Predigt- und Abendmahlsraum angeordnet, — Lin

Æntwurf von Anton Hallmann aus dem Jahre 1840 in romani�hem Stil bildet einen

Schinfel�ben Grundgedanken aus: An einen rechte>igen Predigtraum mit mehrge�cho��igen
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Fmporen �Þließt �ih ein zentraler Kuppelbau, der dic Denkmaler der zu chrenden großen
Männer aufnehmen �ollte, und in de��en Mitte ein Taufbecken gedacht war. Jen�eits die�er
Gedächtnis- und Taufhalle liegt die Abendmahlskirche: ein Quadrat mit drei rundbogigen
Ap�iden. — Lin Entwurf von Per�ius auf Grund einer vom Könige �elb} gefertigten Skizze

nabm das Motiv der drei�chiffigen Ba�ilika auf, in gewaltiger Steigerung der Größenver-

baltni��e. —- Wilhelm Stier veröffentlichte 1841/42 ideale Entwürfe in romani�ierenden
und goti�terenden Formen. Der Grundriß wie der Hallmann�che dreigeteilt, nur in ver�chiedener

Reibenfolge: Die Gedächtnishalle als drei�chiffiges Langhaus, an�chließend zentrale Predigt-

fFirche, die in den Abendmahlsraum übergeht. — Stüler arbeitete mit Per�ius 1842—#45 die

drei�chiffige Ba�ilika in eine fünf�chiffige um. Liach die�en Plänen wird mit dem Bau begonnen
und zwar an der Rück�cite des Domes und am Campo�anto .…. Der Ausbruch der Revolution

des Jahres 1848 lente den Bau lahm. — 1851 �tellte Stüler ein zweites Projekt auf, de��en

Ausarbeitung �ich bis zur Her�tellung eines großen Modelles im Jahre 1858 hinzog. An die

Stelle des fünf�chiffigen Langhau�es i� cin hochgeführter zentraler Kuppelbau getreten. Lin

Acbte> in quadrati�cher Ummantelung mit breiter Vorhalle und mit halbkreisförmiger Ap�is
für den Ultar. In den Formen �ind Mittelalter und Renai��ance zu harmoni�hem Ausgleich

gebracht, dank des �icheren Gefühles Stülers für wohltuende Proportionen. Rechts und

links an�chließende Bogengänge gliedern den Bau in �cine Umgebung ein. Krankheit und Tod

Friedri<h Wilhelms IV. vereitelten die Ausführung die�es Projektes, das zweifelsobne das

anziehend�te unter allen i�t. 1865 �tarb Stüler. Sein zweiter zentraler Entwurf bedeutet

den endgültigen Sieg des zentralen Ruppelbaues bei der weiteren Ver-

folgung der Domidee. -- Der �iegreihe Ausgang des Krieges von 1866 we>t die Domidee

zu neuem Leben. 1867 wird ein dffentliher Wettbewerb ausge�chrieben, unter den 52 Ent-

würfen �ind nur wenige, die ein Langhaus, mei�t mit Guer�chiff, vor�ehen. Die überwiegende

Mehrheit ge�taltet in der Gefolg�chaft Stülers den Dom als zentralen Ruppelbau. Über die

baupt�ächlihen Varianten des Grundri��es gibt Frig�< einen in�truktiven Überblick (S. 243

bis 258). Das Preisgericht verneinte mit Fin�timmigkeit, daß unter den eingegangenen Ar-

beiten auh nur eine einzige �ih für weitere Bearbeitung eigne.

Die politi�hen Æreigni��e begruben wieder einmal die Domidee. -— Die Vorgänge,
die �chließlih zum Yau des Domes geführt haben, �ind die folgenden. 1888 er�chien
eine Veröffentlihung von Geheimrat Prof. Ra�chdorf (geboren 1823 in Pleß, O.-S.):
Æin Entwurf Seiner Maje�tät des Kai�ers und Rönigs Friedrichs III. zum YTeubau

des Domes und zur Vollendung des töniglihen Schlo��es in Berlin: „Ls feblt dem

Deut�chen Reich, dem deut�chen Volk ein Fe�traum zur Begehung der nationalen

Feierlichkeiten, einer Kai�erkrönung, einer Huldigung, einer Dankesfeier für über-

�tandene Gefahr, einer Siegesfeier, einer Trauerfeier .… .“ Drei Zentralräume mit

nach O�ten �ich anlebnenden Chören �ollten längs der Spree �i folgen, von welchen
der mittel�te und größte als Fe�tkirche, die beiden anderen als Pfarr- und Grabesfirche
dienen �ollten. Kine monumentale Verbindung mit dem Schlo��e war vorge�ehen.
Zwei Varianten wurden zur Wahl ge�tellt. YTlach der einen �ollte jeder die�er drei

Räume durch eine Ruppel hervorgehoben werden. LCTachder anderen nur der mittel�te.
Die�er zweite Plan wurde zur weiteren VYearbeitung fe�tgehalten. — Die Forderung
einer neuen Ronkurrenz von �eiten der Vereinigung Berliner Architekten vom 13. Ok-

tober 1888 batte feinen Krfolg. Ra�chdorf erhielt den Auftrag, jenen Entwurf nah

be�timmten YJormen weiter auszuge�talten. Am 17. VTovember 1891 legte Ra�chdorf
dem Kai�er die fertigen YVauzeihnungen vor und erlangte die Genehmigung zur
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Ausführung. Am 10. März 1892 be�chloß das Abgeordnetenhaus, 10 Millionen

Mark für den Bau des neuen Domes zu bewilligen. Für die Gruftkirhe �tanden aus

früúberer Zeit 580000 Mark zur Verfügung. Die Grund�teinlegung erfolgte 1894,
die Einweihung 1905.

Der eigentlihe Dom, an den �ih in der Querach�e nah YIorden die Gruftkirche
an�chließt, bat zum Grundriß ein Quadrat von 31 Metern, über dem der die Ruppel

tragende Tambour auf�teigt. Vier Kreuzarme erweitern das Quadrat, der ö�tliche
mir halbrunder Ap�is. In die vier EXen des Quadrats �ind YTi�chen eingelegt. Vor

der nordö�tlichen erhebt �ich die Kanzel. Die überladenen Formen �ind der italieni�chen
Spätrenai��ance entliehen. — Die Akten über das verunglückte Werk �ind ge�chlo��en.
Æs i�t nicht zu retten. Zwi�chen der wortlos wirkenden Reife und Schönheit von

Sdlüters Schloßfa��ade und Schinkels Mu�eum �teht ein lauter, aufdringlicher
Prunkbau, bar jeder Innerlichkeit, ein Rie�e, der aus ungezählten ÆKinzelgliedern
zu�ammenge�etzt i�t, Über die er niht Herr wird .…. Kin großes Fragezeichen,was

denn hier deut�ch, was evangeli�h, was denn bier — Run�t �ei
Cornelius Gurlitr (Deut�be Kun�t des I9. Jahrhunderts, 3. Aufl., S. 89) hat

das Scheitern aus dem inneren Wider�pruch zu erklären ge�ucht, an dem die ganze

Idee eines evangeli�chen Domes kranke: „Was i�t ein Dom? Doch wobl ein Rirhbau
von böôberer Bedeutung als die gewöhnliche Pfarrkirche. Line Kirche, der ein Bi�chof
voc�eht .…. einen Bi�chof hat die prote�tanti�che Rirche niht, wenig�tens niht im

Sinne des Katholizismus. Der König als Summepi�kopus verrichtet in der Rirche
Feinerlei Handlungen. Kr i� in ihr ein Gemeindemitglied. Er hat keine Schar von

Hilfsgei�tlihen, Mini�tranten, Sängern um �i. Er lie�t kein Zohamt. Er braucht
feinen Chor und betritt die�en niht, um das Abendmahl zu �penden, �ondern nur um

es zu nehmen .. .“ Gurlitt meint, es �ei nur um ein Werk gegangen, „dem der inner�te
ZweX feblt“.

Gurlitt �ieht den Begriff Dom nur in katholi�cher Per�pektive. Ihm gilt der Begriff
des cvangeli�hen Domes �o viel wie der Begriff eines bölzernen Li�ens. Allein die

Idee eines prote�tanti�hen Domes batte ja läng�t ibre Verkörperungen gefunden in

den großen �{le�i�hen Friedens- und Gnadenkirhen in Jauer, Shw:idnin, Zir�ch-
berg, in BVährs Frauenkirche, in der Zamburger Michaeliskirhe. In Schle�ien waren

aus der Y]Jot eines ganzen Volks�tammes fkfirhlihe Großbauten er�ten Ranges
geboren worden. In Dresden und Hamburg hatten blühende �tädti�he Bürger�chaften
�ih die Weihe�tätten ihrer Gottesverehrung, ibre Dome, ge�chaffen . .. Lin evangeli-
�her Dom — freilih das i� kein monumentales Sinnbild bierarchi�h-klerikaler
Würde! Lin evangeli�her Dom — i� au kein Sinnbild des für�tlihen mit dem

Summepi�kopat ge�<hmüd>ten Ab�olutismus. Lin evangeli�her Dom i�t das zentrale
Heiligtum einer im allgemeinen Prie�tertum aller Gläubigen zu�ammenge�chlo��enen
Volksfirche, mit dem Zweck, den großen Stunden der Ge�chichte die religiö�e Weihe
zu geben. Die Würde, die einem evangeli�hen Dom eignet, i�t die Würde, die der er�te
Petrusbrief (Rap.2, Vers 9) dem Volke Gottes zu�chreibt: „Ihr �eid das auserwählte
Ge�chlecht, das Föniglihe Prie�tertum .….“ Und nun wurden dem deut�chen Volk
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LÆMrlebni��e ge�henkt wie die Freibeitsfriege, wie die Siege von 1866 und 1870. YIun

rang �ich das deut�che Volk aus jahrhundertelanger Zer�plitterung zum Reiche durch.
Yun erlebten Monarch und Volk die�e Ge�chichte als Taten Gottes — was war natür-

licher, als daß aus �olhem Erleben in weiten Krei�en die Sehn�ucht erwuchs nah
einem Denkmal die�es gemein�amen Gotterlebens, na< einem großen Lbenezer :

„Vis bierher hat der Herr geholfen“, nach einer Stätte, da Führer und Volk �ich in

gemein�amer Beugung vor Gott mit Kräften der Erbebung rü�ten la��en. Aber

das Jahrhundert militäri�cher, politi�her und tehni�her Großtaten war religids
und kün�tleri�<h un�höpferi�h. Der Genius, der der Sehn�ucht die Erfüllung gebracht

hâtte, war der Zeit ver�agt. Der Rirche war beides ver�agt: Lin Bismar>, der die

Reichskirche ge�chmiedet, ein Bähr, der den Reichsdom gewölbt hätte. So verlief

die Dom�uche des 19. Jahrhunderts ergebnislos. Aber was wün�chte man lieber, als

daß �ie ergebnislos verlaufen wäre. Denn dann wäre die Hoffnung, daß ein klommender

Genius die Lücke �chließt, wie ein Bähr er�t nah zwei Jahrhunderten der neuen

gottesdien�tlihen Schau der Reformation die �ichtbare Ge�talt verliehen hat. Aus

einer zer�etzten Glaubensgemein�chaft konnte weder eine neue Verfa��ung, noch ein

neues Bekenntnis, noch ein neuer Kirchbau erwach�en. Und wie �ollte der neue Dom

ein Ausdru> der Gemein�chaft zwi�hen Herr�her und Volk �ein, wenn auch die�e
Gemein�chaft brüchig war? Was nun als Ergebnis im Herzen der Reichshaupt�tadt
�tebt, verewigt in grau�amer Wei�e die religió�e und kün�tleri�he Gbnmacht des Jahr-
bunderts und �teht auf unab�ehbare Zeit einer würdigen Verwirklichung jener Sehn-

�ucht im Wege.



4. Kapitel

Selb�tbe�innung der Gegenwart

1. Anfánge neuen Werdens um díe Jahrhunderlwende
Die furze Zeit�panne vom Beginn des 20. Jahrhunderts bis zum Ausbruch des

Weltkrieges, im we�entlichen das Jahrzehnt von 1904—14, �teht im Zwielicht einer

ab�inkenden und einer neu heraufziebenden Zeit. Das Jahrhundert der un�elb�tändigen
Stilnahahmung neigt �ih dem Lnde zu. Ein neuer Tag kündigt �ich an, ein Tag der

Freibeit von den ge�chihtlihen Bindungen und des Schaffens aus den Voraus�etzun-

gen der eigenen Zeit beraus. Die Ablö�ung vollzieht �ih allmählich in der Wei�e, daß
die überlieferten Formen aus modernem Empfinden heraus neu geprägt und den

Geagenwartsbedürfni��en angepaßt werden. Der neue Gei�t |ößt die Zwangsjake der

mittelalterlihen Formen ab und wendet �ih der näher�tebenden Welt der Renai��ance
und des Baro in ihrer nordi�hen Ausprägung zu, bis auch die�e letzte Pha�e der

Romantik überwunden i�t, und man ver�ucht, mit den Mitteln der Gegenwart zu

arbeiten obne Anlehnung an die Formen irgendeiner Vergangenheit. Grund�änlich
tritt an die Stelle des An�chlu��es an die Vergangenheit der An�chluß an die Gegen-
warr wie an die örtlihe Umgebung, die nun endlich wieder in ihre natürlihen Rechte
als ge�taltender Faktor einge�etzt wird. Lehrreich �piegelt �ih die�er Vorgang in der

Folge der „Rat�chläge für den Bau evangeli�cher Rirhen“ wieder, welche die Li�e-
nacher Rirchenkonferenz erteilt bat und die in den mei�ten Punkten niht über das

Regulativ von 1861 binauskommen. Die Li�enacher Rirchenkonferenz von 1898

be�timmt: „Die Würde des evangeli�hen Rirchengebäudes verlangt ern�te und edle

FÆFinfachbeitin Ge�talt und Farbe, welhe am �icher�ten dur den An�chluß an die

älteren, ge�hihtlih entwid>telten und vorzugswei�e im Dien�t der Kirche verwandten

Bau�ñile erreicht wird.“ Dann heißt es: „VTlebendemi� bei Wahl des Bau�y�tems
auf den vorwiegenden Charakter der Bauwei�e der Landesgegend und auf die örtliche

Umgebung der Rirche zu achten.“ Zehn Jahre �päter werden die�e Sätze wiederholt.
Aber die Empfeblung der älteren ge�hichtlihen Stile ift gefallen.

Hand in Hand mit der Erneuerung der kün�tleri�hen Form geht eine kulti�ch-
liturgi�che Be�innung auf die �pezifi�hen Bedürfni��e und Forderungen des evangeli-
�chen Gottesdien�tes. Die�e Be�innung führt zur YleuentdeXung und YITeubelebung
der Traditionen des prote�tanti�hen YVaro>k. We�entlih wurde die Erneuerung
der cvangeli�hen Frage�tellung reformierten Theologen wie EL. Vee�enmeyer in

Wiesbaden und L. Sulze in Dresden verdankt. Für den Kirhbau wurde weithin
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grundlegend das Wiesbadener Programm von 1891, de��en reformierter Lin�chlag
ohne weiteres einleuchtet. Ls fordert:

I. Die Rirche �oll das Gepräge eines Ver�ammlungshau�es der feiernden Gemeinde,
nicht dasjenige eines Gotteshau�es im kfatholi�hen Sinn an �i tragen !).

2. Der Linbeit der Gemeinde und dem Grund�atz des allgemeinen Prie�tertums �oll
durch die Einheitlichkeit des Raumes Ausdru> gegeben werden. Line Scheidung
zwi�chen Schiff und Chor, eine Teilung in mehrere Schiffe darf nicht �tattfinden.
Die Feier des Abendmahls �oll �ih nicht in einem abge�onderten Raum, �ondern
inmitten der Gemeinde vollziehen.

3. Die Ranzel i� minde�tens als dem Altar gleichwertig zu behandeln. Sie �oll ibre
Stelle binter dem Altar erhalten und mit der im Ange�icht der Gemeinde anzu-

ordnenden Orgel- und Sängerbühne organi�< verbunden werden.

Der deut�che O�ten ergab �i< nur vereinzelt die�en Forderungen, die dur den

zweiten KRirhbaukongreß in Dresden 19096 eine neue Wendung dahin erfuhren, daß
die Anordnung der Kanzel vor dem Altar empfoblen wurde. Auf alle Fälle wurde

durch die�e Ve�trebungen der Ge�ichtspunkt der gottesdien�tliben Zwe>kmäßigkeit
wieder der leitende Ge�ichtspunkt des KRirchbaus. Kr führt in vielen Fällen dazu,

daß bei �eitliher Stellung der Kanzel nur eine Empore der Ranzel gegenüber an-

geordnet wird. Die Emporenanlagen �ind mit ver�<hwindenden Ausnahmen nur ein-

ge�cho��ig.
Schöpferi�ch erwies �ich das Jahrzehnt vor dem Kriege durch �eine Gruppenbau-

ten. Die neuen Gruppen �ind nun niht mehr nur in die Straßenfront eingezwängt,

�ondern �ie heben �ich als neuzeitlihe Gegen�tücke der Klo�teranlagen als beherr�chende

Bauzentren aus dem Zäu�ermeer der Städte wie aus der dörflichen Umgebung heraus.

„Steine reden.“ Die Steine die�er Gruppenbauten reden nicht bloß von kün�tleri�chen
Zielen und Werten, �ondern �ie �ind der weithin �ihtbare Ausdru> eines neu erblühten,

reih verzweigten kirhlihen Gemeindelebens. Vereinzelt werden Gemeinde�äle,
KRonfirmanden- und Verwaltungszimmer im Lrdge�choß unterhalb des Kirchen-
raumes untergebracht (z. B. Jobanneskirche in Groß-Lichterfelde). Die Überlegenheit
der Bauwerke aus die�em Jahrzehnt unmittelbar vor dem Kriege über die Kun�t
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts �teht außer Frage. Die Aneinanderreibung
charakteri�ti�her Bei�piele überzeugt am be�ten davon, daß ein YTleues �ih dur<-

gerungen hat; und doh — auch darin i�t die�e Kun�t Symbol ihrer Zeit — ermangeln

die�e Rirchen eines Letzten, des Seeli�chen, des Religiö�en. Sie �uchen zu wirken dur<
das Aufgebot von allerband äußeren, baupt�ächlih dekorativen Kun�tmitteln und

entfernen �i damit nur weiter von dem Ziel eines wahrhaft �atralen Gebäudes. Der

Anhauch der Gnade fehlt. Otto Schönhagen hat �eine umfangreiche Sammlung von

An�ichten der Kirchen die�es Jahrzehnts betitelt: Stätten der Weibe — man legt
aber das Buch, von wenigen Ausnahmen abge�ehen, merkwürdig ungeweiht aus

der Hand.

1) Der Gedanke liegt den Verfa��ern fern, daß es auch ein „Gotteshaus“ im ev. Sinn gibt.
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Berlin!) balt zähe an der �eitlihen KRanzel�tellung bei drei�citinger Emporenanlage fe�t.
Der Gruppenbau von Karlshorf�t (Jürgen�en und Bachmann, 1909/10) noch in goti�chem

KRleide (goti�cher Helm, Strebepfeiler) mit breiter Turmfa��ade.
Schöneberg, Paul-Gerhardt-Rirhe (R. Schulze, 1908/10). Maleri�h verbunden mit

der alten Dorfkirche; in Formen der Spätgotik und der Renai��ance.
Steglig, Martinskirbe (Jürgen�en und Bachmann, 1912). Gruppenbau in {lichten

Formen. Die Mauern mit abgetreppten Strebepfeilern be�enzt.
Tempelhof. Glaubensfkfirhe (Röhler und Kranz, 1914/16), in baro>i�ierenden Formen.

erf
die Hoffnungskirhe in Pankow (Röppen, 1913), in Anlehnung an Berliner

arod>traditionen erbaut, arbeitet mit dem Kanzelaltar, der vor cinem der vier im Inneren

en fladen Kreuzarme in eine vornebaute Lii�che bineinge�tellt i�.
Die Ron�equenz des KRanzelaltars i�t

in den Zentralanlagen ausnahmslos
gez ogen¿eilige-Gei�t-Kirchein Moabit

(DinFlageund Paulus, 1905 /06). Unter

der Zülle der zah nachlebenden üblen

neugoti�hen Formen birgt �i< eine

orimmnelle Grundrißge�taltung. In den

�pizen Winkel der Perleberger und der

Birken�traße i� ein unregelmäßiges
Sedbse> bineinkomponiert. Der Turm

erhcdt �ich im Scheitel. Im Inneren an

der cutgegenge�ezten Schmal�eite der Al-

tar, dahinter in runder Lii�che die Ranzel.

E 0
I =— 2

Guauliläa, I910, mit dem Gemeinde- 9 Y
baus in die Straßenfront eingebaut, |Î V#ygotiñerend. T_T —

Koönigin-Lui�e-Gedächtnis-
Rircde in Schöneberg (1912) Fnüpft 142. Berlin-Moabit, Zeilige-Gei�t-Kirche
in ibren leiht moderni�ierten zopfigen
Baro>kformen an die Dreifaltigkeits- und Bethlehemskirhe an. Doppelte LÆmporen. Die
Kömgin-Lui�e-Gedächtnis-Rirche i� in den legten Jahren bekannt geworden dur Profe��or
Sandfubls Ausmalung.

JIohanneskirche in Lichterfelde (Kuhlmann, 1912), hat �ih von der Vachabmung
vergangener Stilformen freigemacht. Loch entzieht �i das Ge�tühl der Jentrierung und

wider�pricht dem Rund der Umfa��ungsmauern.

Provinz Po�en. An die Berliner Rundbauten �ei ange�chlo��en der zeitlich
frühere Zentralbau in Bent�chen (Mini�terium der öffentlihen Arbeiten, 1904). Der

Grundriß zeigt eine Durchdringung von Rund- und Winkelhakenkirche,beherr�cht
von dem in hbalbrunder Ap�is �ih erhebenden Kanzelaltar. Der eigenartige Grundriß
wirkr wie eine Aus�trablung des an Altar und Ranzel ge�prohenen Wortes. Die

Sinplätze auch auf der einge�<h5��igen Empore konzentri�ch angeordnet. Der Haupt-
eingang i�t in wenig organi�cher Wei�e zwi�chen die beiden Schenkel des Winkelbaktens
gelegt, deren Man�ardendächer in die Ruppel ein�chneiden. Die Formen �ind die eines
moderni�ierten Baro.

!) Abbildungen der genannten Berliner Rirchen (mit Ausnahme von Galilàa- und Seilige-
Gei�t-Kirche) in Schönhagen, Stätten der Weihe.

10 Prore�tanti�her Rirhenba1u
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Schle�ien. Das evangeli�he YBreslau weiht in den elf Jahren von 1904—]5

fa�t eben�oviele YTeubauten ein, als es bis dahin in den vier Jahrhunderten �eit der

Reformation errichtet hat. Es �ind �ämtli Anlagen, die zu den hervorragend�ten
der Zeit gehören.

An der Spizze �teht Erldf�er (Kröger, 19094). Die romani�chen Formen �ind neuzeitlih wiceder-

geboren. Rechte>kiger Grundriß, im Inneren �ind vier Kreuzarme agusge�part. Der Innenraum

i� ein prachtvoller Wurf. Die Anordnung nach dem Wiesbadener Programm: die Kanzel in der

Mittelach�e üder dem Altar, darüber die Orgel mit der Sängerbühne. Die Sigplägze �ind unter

Verzicht auf cinen Mittelnang radial angeordnet, nach hinten an�teigend. In den Kreuzarmen je
cine Empore. Auf mächtitzen Tonnengewdsl-
ben �int das RKuppelgewslbe der Vierung
auf. Der Kanzelaltar mutet fremdartig an.

Die Madchtigkeit und �akrale Stimmung des

cinen allumfa��enden Raumes dürfte von

Feiner Kirche jenes ZJeitab�chnittes Über-

troffen werden.

Die Jobanneskircbe (Gaze und Bôtt-

cher, 1909) �cheidet jeden Anklang an ge-

chichtliche Stile aus und be�treitet den Auf-
bau mit Fraftvollen modernen Formen, nur

daß die�e im außerlih Dekorativen befan-
gen bleiben und die �eeli�he Durchdringung
vermi��en la��en. Die Kirche, fa�t vollig Turm-

bau, erbebt �ih über griehi�hem Kreuz.
Die KRanzel vornehm chlicht, mit �eelenvollen
Figuren, ein Vei�terwer? des Bildhauers
von Gofen. Mit der �eitlihen Stellung der

KRanzel bei drei�eitizer KEmporenanlage
fällt Johannes hinter Erldfer zurück.

Den lezten Liachteil behalt auh Paulus
bei (KRickton, 1913). Rechte>kige Saalkirche.
Die Bauformen lehnen �ih an die deut�che
Venai��ance an. Kanzel und Ultar Fopieren

143. Bent�chen (Po�en) un�elb�tändig den Stil aus dem Anfang des

16. Jahrhunderts. — Voll kö�tlicher Reize der

Außenbau. Die maleri�che Gruppe, die den Ruhm hat, die umfangreich�te moderne Kirchenanlage

Preußens zu�ein, liegt wieeine Va�einderSteinwü�te des we�tlichen Arbeiterviertels von Breslau.

Rönigin-Lui�e-Gedächtnis (Wachenfeld, 1915). Von der Gruppe i� bisher nur

die Kirche ausgeführt in Formen der Gegenwart. Liur der �tumpfe Turmab�chluß wirkt

unbefriedigend. Königin-Lui�e-Gedächtnis greift im Aufbau der kulti�hen Stätten auf
Ærlô�fer zurü>. Fin rechte>iger Saal ohne Mittelgang mit flaher Holzde>e und warmer

Holztäfelung. Doch mehr ein profaner als ein �akraler Raum.

Aus der Provinz verdienen angeführt zu werden die noch goti�ierende Rai�er-

Friedri<h-Gedächtnis-KRirche in Liegnitz (1908) und die �hône, in den Formen

modernere G1uppe von Ratibor (1911). Veides kreuzförmige Anlagen mit �eitlicher

KRanzcl�tellung, ähnlich der Breslauer altlutheri�hen Chri�tuskir che.
Æinen Schritt über die Breslauer Rirchen binaus bedeutet die Görlitzer. Kreuz-

Firche (von dem Dresdner Architekten Bitzan, 1916). Kreuzförmiger Grundriß mit
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breitem, nur wenig ausladendem Quer�chiff. Der Fort�chritt liegt darin, daß die Ranzel
als einfaches Rednerpult vor dem Altar angeordnet i�t, obne daß freilih die räumliche
Lö�ung ganz gelungen wäre. Der Außenbau, dem Baugelände angepaßt, von groß-

artigem Rhythmus der Ma��en. Das Kreuz der Turmfa��ade kehrt als das den Ranm

beberr�hende Symbol im Inneren wieder, de��en vornehme Dekorationskun�t frei-
lid nicht darüber hinweg bilft, daß der Raum bar jeder �akralen Ve�eelung i�t. Die drei

unverbundenen Emporen zerteilen die Gemeinde, �tatt �ie zu�ammenzu�<bweißen. In

dic�em Punkte war die vierzehn Jahre frühere Görlitzer Lutherkirche mit ihrer
ringförmigen Emporenanlage weit glütlicher, �o be�cheiden �ie �ih mit ibren kümmer-

liden romani�ierenden Formen neben der Wucht der Kreuzkirche ausnimmt.

Der Stand der Dinge auf dem Lande läßt �ih mühelos an den folgenden
zu�ammenhängenden Gruppen von Baudenkmälern able�en.

Provinz Po�en
Die Kirchen der An�iedlungsFommi��ion, die ihre Tätigkeit 1889 beginnt. Von dem blühenden

fFirblihen Leben zeugen einige Jablen. Für�tenau nennt (Zentralblatt der Bauverwaltung
1911) 44 Kirchen, die in den Jahren 1889—I1911 von der An�iedlungskommi��ion errichtet
worden �ind. Der hochverdiente General�uperintendent He�ekiel hat in dem Vierteljahrhundert
von 1886—1910 169 Rirchen (ein�cließlih der Umbauten) eingeweiht. — Bis in das begin-
nende 20. Jahrhundert werden die Kirchen (z, B, Zerrnkirh und Wolfskirh) mechani�<
nad der berr�chenden goti�hen Schablone herge�tellt. Das er�te Jahrzehnt des neuen Jahr-
hunderts {haft unter ver�chiedenen Ge�ichtspunkten Wandel. Das Verhältnis zu den goti�chen
Formen wird cin freieres, Ligenes Empfinden, das �ih von der norddeut�hen Back�teingotik
in�pirieren läßt, durchbricht die Schablone(z. B. Zinsdorf, 1910, weniger <sdn Inin, 1910).
Bald wendet man �ich der Formenwelt der Renai��ance und des Barock zu (z. B. Roneck und

LTordbeim, 1910). Der Gedanke des Gruppenbaus wird fruchtbar. Golenhofen verbindet, freilich
in recht unglücklicher Form, den mit einem Dachreiter ver�ehenen Bet�aal mit der Schule (1904).
Ronce verbindet Kirche und Pfarrhaus durch den Konfirmanden�aal und <ha}t eine umfäng-
lihe Gruppe mit dem Turm an betonter Stelle. In der Gruppe ähnlich Zopfengarten bei Brom-

berg. Vor allem �ucht der neuerwachte Sinn für Heimatkfun�t den Rirchen-, Pfarr- und Schul-
bâäu�crn den Hauch des Boden�tändigen, mit Land und Leuten Verwach�enen, Maleri�ch-
Warmen mitzuteilen. Das bebt die An�iedlungsbauten �ehr zu ibrem Vorteil ab von der Reiß-
brettgotik des 19. Jahrhunderts. Über das dörflih Bedeut�ame freilich ragt keiner die�er Bauten

heraus. Die neuen liturgi�<hen Forderungen �ind in mannigfaltiger Wei�e am Werk. Jinsdorf
(1909 11) baut nur eine Seitenempore der Kanzel gegenüber ein. Kru�chdorf (1910) verlegt die

Ranzel über den in einer Lii�che �tehenden Altar. VLFordheim (1910) �chließlich bringt die Ls�ung
des Dresdner KRirchbaukongre��es von 1906. Die Kanzel �teht als Rednerpult vor dem Ultar.

Orgel und Sängerbübne über dem Altar. Die Sizreiben �teigen an. Die Seitenempore bricht vor

der Altarwand ab. — So hatte die Provinz Po�en vollen An�chluß an die neue�ten Be�trebungen
auf dem Gebiete des Rircbbaus, als der ausbrechende Krieg die verbeißungsvollen An�ätze begrub.

O�tpreußen
Als bleibende Denkmale der zweihundertjährigen Jubelfeier des preußi�hen Königshau�es

wurden in G�tpreußen in den Jahren 1902—10 14 evangeli�he Kirchen gebaut. Die mei�ten
in mcbr oder weniger ge�<ma>voller Back�teingotik. LTur Su��emilken i�| Holzkirche. In den

legten Jahren �ent �ih der Wandel zum Be��eren durch. Puppen legt nur eine Seitenempore
der Kanzel gegenüber an, Ka��uben (1907/09) verbindet die Kirche mit dem Pfarrhaus durc
10"
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144. Berlin-LiiFolas�ee

den KRonfirmanden�aal. RKa��uben und Pa�zie�zen (1910) ver�chaffen der evangeli�hen Ge�tal-

tung des Rirchenraumes Geltung durch die zentrale Anordnung der Ranzel über dem Altar.

Im Charakter geht mit den Jubiläaumskirchen zu�ammen die Kirche in Radinen (Kickton,
I913—16) in Formen der norddeut�hen Back�teingotik. Der Altar und die �eitlih ge�tellte

Kanzel bolzge�chnint in �pätnoti�her Manier.

Für Brandenburg typi�ch �ind die etwa 20 Landkirhen von Georg Büttner, der

ab 1905 Vor�teher des Provinzialkirblihen Bauamtes der Provinz Brandenburg
war. Er fiel 1916.

Büttner war geleitet von dem Be�treben, der un�eligen Ver�tädterung des Landes Linhalt
zu gebieten dur Pflege der heimatlichen Überlieferung. Sein Kun�tmittel, durch das er auf
das Gemüt zu wirken �ucht, i�t das Maleri�che, namentlih im Innern. Ls handelt �i<h um

�chlichte rehte>ige Saalkirhen, je nah dem Bedürfnis ausge�tattet mit einer We�tempore

für die Orgel oder mit Emporen auf einer oder mehreren Seiten. Schlachten�ee ordnet der

Ranzel gegenüber, die regelmäßig �eitlih ge�tellt wird, nur eine Seitenempore an. Für die

warme Wirkung des Raumes trägt die reihe Verwendung von Holz bei, aus dem regelmäßin
auch die Decke gezimmert i� entweder in Form der Tonne (wie Schlachten�ee, Jeuthen) oder

als flahe Dede (wie in Sach�enhau�en bei Oranienburg). Auch bier nimmt die Entwicklung
von goti�ierenden Formen (z. B. der Bak�teinrohbau in Sophien�tädt) ibren Ausgangspunkt.
Jeuthen erweitert �ich durh den Anbau des Konfirmandenzimmers zur Gruppe.

Über die�e Bauten erbebt �i, wenig�tens im Außenbau, die maleri�he Gruppe
von Ylifolas�ee (Blunk, 1909 /I0) mit ihrem zu�ammenfa��enden Yogengang, mit
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dem weithin �ihtbaren Wahrzeichen des Turmhelms. Wohldie reizvoll�te Schöpfung
des Jahrzehnts. Die innere Ausmalung im Gei�t dörflicher Renai��ance. YTur eine

Seitenempore der Ranzel gegenüber.

Sdble�ien nimmt an dem Auf�hwung vollen Anteil.

Das amtliche Verzeichnis wei�t für das Jahrzehnt von 1904 bis zum Ausbruch des Krieges
óC0 WTeubauten evangeli�cher Kirchen nach. Über dem Durch�chnitt �tehen zwei Gruppenbauten.
S{molz (Grau, 1908), das Rirche und Pfarrhaus verbindet, trifft mit Glü> eine Stimmung,
dic im be�ten Sinne dörflih und gegenwartsnahe i�t. Verfehlt i�t nur, daß zwei disparate

Motive, Ranzelaltar und Anlage nur einer Seitenempore, zu�ammengebracht worden �ind.

Roth�ürben (Klein und Wolf, 1914), eine Gruppe aus Kirche, Pfarrhaus und Schule. Das

Pfrarrhbaus in der Mitte mit der Kirche verbunden durch einen als Bibliothek dienenden Gang
und mit der Schule durch eine weinüberrankte Pergola. Der �eitlih ge�tellten Kanzel ent�pricht
einc Seitenempore. Unter der Ortel dem Altar gegenüber eine Taufkapelle.

2. Díe Gegenwart

Weltkrieg und Inflation legten für mehr als ein Jahrzehnt das Rirchbauwe�en
lahm. Die erzwungene Atempau�e i�t niht vergeblich gewe�en. Sie kam der Be�innung
auf das We�entliche in Gehalt und Form zugute, obne daß doch die Un�icherheit
bereits überwunden wäre. Mangels objektiver Maß�täbe i� auh beute jeder Bau

durhaus Lprperiment der jeweiligen Rün�tlerindividualität; ein San, der nicht
dabin mißver�tanden werden darf, als ob je das per�önliche Element ausge�chaltet
werden �ollte oder könnte. Von einer Finheitlihkeit in den Grundauffa��ungen,
von der Bildung einer tragenden Tradition �ind wir offenbar noh weit entfernt,
und werden wir �olange entfernt bleiben, als wir no< nicht wirklih wieder „Kirche“
geworden �ind! Kine ab�chließende Kritik verbietet �ih einer im Fluß befindlichen
Geaenwartser�cheinung gegenüber von �elb�t.

Im vorzugswei�e verwendeten Vlinker hat der moderne Architekt ein Material

an die Hand bekommen, das ihm Wirkungen ermöglicht, die andersartig und doh
vergleichbar �ind denen des mittelalterliben Vack�teinbaus !). Wer begreift ange�ichts
die�er herrlihen Klinkermauern, daß uns nur wenige Jahrzehnte von den tro�tlo�en
Ba>�teinwänden des 19. Jahrhunderts trennen! — Der Gruppenbau i� �owohl
�tädtebaulih wie im Rhythmus �einer Bauma��en einen bedeutenden Schritt vor-

wärts gekommen. Der Gemeinde�aal wird oft unter das Rirchen�chiff gelegt, was

freilih in jedem Salle einen gedrü>ten Raum ergeben hat. — Die Formen�prache
hat den äußerlichen, aus vergangenen Stilepochen entliehenen ornamentalen Shmu>
abgelegt. Die Bauten bemühen �ich, die Sprache der Gegenwart zu �prechen : �achlich,
�blicbt, auf das YTotwendige konzentriert, wie es dem Material und dem Empfinden
des techni�chen Zeitalters ent�pricht. Die kfün�tleri�he Wirkung liegt in der Verteilung
und Gliederung der Na��en und Flächen. — Im Grundriß hat eine Reduktion �tatt-
gefunden. Der Freuzförmige Grundriß, der �eit der Mitte des I9. Jahrhunderts

1) „In dem bimmli�hen Klinkermauerwerk und in der ganz unwirklichen Wirkung des

Materials, dem Farb�piel und dem Lü�ter die�es LÆdelmaterials tut �i innerer Wert Fund“

(Höôngcr,GO�tpreußi�be Bauzt@n. 1933, S. 284).
'
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dominierte, i�t völlig zurü>getreten hinter der einfachen rehte>igen Saalkirche
(immer in der Form des Langhau�es) und dem Zentralbau (in Form des Krei�es,
des GOftogons, des Kreis�ektors). Zablenmäßig hat auch beute die rehte>ige Saal-

Firche den Vorrang. Im Zentralbau geht man über die im vorigen Ab�chnitt behan-
delten Yauten darin hinaus, daß nun auch die Bankreiben konzentri�<h geführt
werden. — Für den Kindru> des Inneren ent�cheidend i�t, daß die Gegenwart dem

alten Emporenmotiv den Ab�chied gegeben hat. Die mei�ten Kirchen verzichten auf

jede Seitenempore. Der Kinraum �oll durch keinen Kinbau ge�chmälert werden. An

die Stelle der Emporen i�} die Dehnbarkeit des Rirchenraumes zu ebener Erde ge-

treten dur< Kinbeziebung von YTebenräumen bzw. von �hmalen Seitengängen.
Unter die�en YTebenräumen begegnet vereinzelt die Feierkirhe, für Taufen, Trauungen
und Fleine Abendmahlsfeiern. — In �icherem Gefühl dafür, daß eine Rirche kein

Ronzert�aal i�t, wird der Orgel als dem General�tab des Gemeindege�angs regelmäßig
ihr Platz im Rücken der Gemeinde angewie�en. — Das mit der prote�tanti�chen Predigt
geborene Problem der Kanzel�telung hat no< keine all�eitig anerkannte Lö�ung
gefunden. Die zentrale Anordnung hat durchaus nicht vermocht, die �eitlihe Stellung

auszu�chalten, die nur im Falle ein�eitiger Anordnung des Ge�tühles, bzw. der Em-

poren organi�ch i�t. Die vom Dresdner Rirchbaukongrefß 1906 empfoblene Stellung
der Ranzel vor dem Altar i�t niht häufiger vertreten als die über dem Altar, bei der

doch beträchtlihe Schatten�eiten in Rauf genommen werden mü��en. — Die letzte

Frage, die Frage nach dem �akralen Gehalt, wird bei der Yetrachtung der einzelnen
Baudenkmäler ge�tellt werden. - - Die Führung liegt durchaus bei der Reichshaupt-

�tadt.

Die rehte>ige Saalkirche

Brandenburg. Wilbelmshbof, Siedlung bei Brandenburg, von Otto Bartning.

In�truktiv�tes Bei�piel für einen �chlechterdings neuen Typus der Kleinkirhe. Lin-

facher, emporenlo�er, re<hte>iger Saal mit nur 100 Sinplänzen. Durch die eingebaute

Sakri�tei wird der gleichfalls rebte>ige Altarraum ausge�part. Das Licht fällt dur
vier große, rechte>XigeFen�ter einer ZLang�eite ein. Vretterbelag der Wände mit Aus-

nahme der Sakfri�teimauer, die in Ziegelrobbau in das Schiff ein�hneidet. Die Vretter-

de>e ruht auf wagerehten Yalken. Der Raum i�t dehnbar dur Öffnungen nach
dem Rindergarten, zur Seite des Altars, und nah der Viäh�tube, dem Altar gegen-

über. Die erweiterte Kirche kommt im Grundriß auf einen Winkelhaken binaus.
Das bedingt die Stellung der runden Kanzel in der Ee der ein�pringenden Sakri�tei.
Der Altar und der Gang zum Altar �ind — eine Folge des Linbaus der Sakri�tei —

aus der Mittelach�e gerü>t. Die�e A�pmmetrie verleibt dem Raum eine eigenartige

Spannung. Der Altar i�t gemäß dem Vauprogramm �o eingerichtet, daß er in der

Wand ver�chwinden kann, wenn der Saal für außergottesdien�tlihe Zwecke ver-

wendet wird. Rirche und Gemeinderäume mußten unter einem Dache vereinigt
werden. Größte Spar�amkeit zwang zur Kin�chränkung in den Mitteln. Der

Raum �teht mit �einer unge�hminkten Sachlichkeit in einer Yläbhe zu modernen
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Profanräumen, die gewiß kaum überboten werden kann, und doch atmet er eine �akrale

Srimmung, die in ein wirkliches YVIeuland kfirbliher Architektur wei�t. Das nicht nur

von der modernen Sachlichkeit her, �ondern auh als Ausdru> religiö�er Echtheit. —

Die Dorfkirchen aus dem Jahrzehnt vor dem Kriege bedeuteten mit ibrem Durhbruch
des Gefübles für maleri�he Zeimatkun�t einen Fort�chritt über das 19. Jahrhundert
hinaus. YTeben der Siedlungskirhe in Wilhelmshof wirken �ie harm- und belanglos,

145, Brandenburg-Wilhelmshof, Siedlungsfkirche (mit zurückge�hobenem Altar)

Berlin-Steglin. Lutheri�he Dreieinigkeitskirhe (Salvisberg). Außen von

nücbrerner e>iger Gedrungenheit; innen niht weniger auf phra�enlo�e Sachlichkeit
dringend. Flache Balkendecke, deren farbige Vebandlung wirk�am zu den farblo�en
Wänden kontra�tiert. In das Sy�tem der Geraden und der rehten Winkel bringt nur

die ge�chwungene Marmorkanzel einen anderen Klang. In die�e Welt der �trengen
Formen hat �i ein verunglü>tes expre��ioni�ti�hes Altarmo�aik verirrt. Der Ge-

meinde�aal unter dem Kirchen�chiff.

Berlin-YTieder�höneweide (Shupp & KRremmer). Ls fällt auf, wie wenig
Außen- und Innenbau aufeinander Bezug nebmen. Außen mit der breitgelager-
ten Turmfa��ade traditionell �tark gebunden (an die märki�che Bauwei�e). Die Wirkung
des cin�chiffigen rehte>igen Innenraumes wird be�tritten durch die Wiederholung eines

einzigen Motives: des Spinbogens. Die bölzernen Binder �teigen �pitzbogenförmig
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von der Erde auf. Die Altarni�he nimmt den Spinbogen auf. Die Kanzel i�t
�eitlih ge�tellt. Der Raum �par�am und zurü>khaltend, in den Mitteln liht und

frei, und darum wohltuend prote�tanti�ch berührend. Man empfindet nur die Schranke
die�er �akralen Raum�timmung, daß �ie nicht aus den Voraus�ezungen und mit den

�pezifi�chen Mitteln der Gegenwart erzeugt wird, �ondern durch die Erneuerung des

mittelalterliben Spitzbogen�y�tems. Reine Seitenemporen.

Dahlem, Je�us Chri�tus-KRirche (Jürgen Yachmann). Klinkerbau. Gelungen die

freie Rhythmi�ierung der nur zur Hälfte ausgeführten Gruppe (der Turm zwi�chen
Rirche und Pfarrhaus; der flache, vom Kreuz überragte Ab�chluß des Turmes im

Gegen�atz zu den �teilen Satteldächern der Rirche und des Pfarrhau�es) wie die leiden-

�chaftlihe FKingliederung in die Villen- und Parkumgebung. Der Innenraum ohne

Seitenemporen und obne
jede Stüne. Der Quer�chnitt
zeigt eine Durchdringung des

Æinraumes mit latentem

drei�chiffigen Sy�tem: So-

genannte „BVa�ilika obne

Pfeiler“), Die dunkel bc-

malte Holzde>>ei�t in �pitzem
Winkel boch binausgeführt.
Altarraum und Orgel neh-
men die �teile Dreie>sform

auf. Die einzelnen Sitzplätze
der Bänke �ind dur< Rur-

dungen in der Rückenlehne
gegeneinander abge�etzt. Der

Raum i�t dehnbar durch die

Vorhalle und die �chmalen
Seitengänge, die lediglich

dur< Vorhänge vom Hauptraum getrennt �ind. Hinter dem Holzkreuz des Altars ein

großer Schriftteppih mit dem Glaubensbektenntnis. — Mit einfahen Mitteln ift ein

würdiger Raumeindru> erzielt, in den nur die unglü<X>lichin die LXke ge�hobene Kanzel
einen Mißflang bringt. Verunglü>>t i�t auch die Chri�tusfigur über dem Zaupteingang.

Wilmersdorf (ZHôger, 1933). Es ift bier niht der Ort, um im einzelnen die�er
genuinen Groß�tadt�höpfung nachzugehen. (Man le�e die temperamentvollen Aus-

la��ungen Hôgers in der O�tdeut�hen Yauzeitung 1933, YIr. 29, bzw. im Deut�chen
Architekten 1933, April.) Sie �tellt mit ibrer Ausführung in Klinker als Kirche wie

als Gruppe die monumental�te Lei�tung innerhalb un�eres Gebietes in der Gegenwart
dar. Der Bau eines eigenwilligen Rönners, der mit eigenen Maßen geme��en �ein will.

146- Berlin-Dahlem, Je�us Chri�tus-Kirche.

1) Als fFatholi�he Vorläufer die�er „Ba�ilika ohne Pfeiler“ �ind zu nennen Herkomers

Herz-Je�u-Kirche in Ratingen, Antonius-KRirche in Schneidemühl u. a. (. Kun�t und Kirche

1931, S,. 104#}.).
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— Der Gemeinde�aal befindet �ih unter dem KRirchen�chiff. — Uns geht es lediglich
darum, die letzte Frage an den Bau zu richten, die über �eine Stellung in der Ge�chichte
des evangeli�hen Kirchbaus ent�cheidet, die Frage: wie hat bier der �pezifi�h evange-

li�de Gottesdien�tgedanke Ge�talt gewonnen ? Unter die�em Ge�ichtspunkt i�t der Bau

mir �einem Aufwand doch nur ein Zeugnis mehr, daß die Un�icherheit in den elemen-

tar�ten Dingen kFeineswegs überwunden i�t. Was hat das Rie�enaufgebot der �pitt-

147. Berlin-Dahlem, Je�us Chri�tus-KRirche

boaigen Betonbinder mit irgendeiner gottesdien�tliben Zwe>Xmäßigkeitzu tun? Man

mag �i willig der Zauberkun�t hingeben, mit der die moderne Betontechnik in den

Dien�t einer �akralen Raumphanta�ie ge�tellt worden i�t — auf dem Boden des heutigen
Lebens i�t die�er Zauberwald niht gewach�en. — Der ganze Bau i�t in allen Linien

�o cin�eitig auf den Altar zuge�chnitten, daß man den ELindru> nicht los wird: Zier
i�t das Ideal eines modernen Kultbaues für den katholi�hen Meßdien�t ge�chaffen!
Man braut in der fatboli�hen YBonifatiuskirhe von Weber in Frankfurt a. M. nur

die die Altarap�is über�chneidenden Spitzbogen höher zu führen und die De>ung
mit der Wilmersdorfer Rirche i�t im Quer�chnitt nahezu voll�tändig !). Die Probe
auf das Lrempel i�t die Stellung der Kanzel, die man überbaupt er�t �uchen muß.

!) Auch für den Turm i� das Vorbild im Ffatholi�hen Kirchbau gegeben: Mo�ers Antonius-
Firde in Ba�el.
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148. Berlin-Wilmcrsdorf, Kirche am %Hohenzollernplanzz
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Sie i�t wie ein leiht abnehmbares YIe�t an den lezten breiteren Vetonbogen zur

Seite des Altarraumes angeklebt. Die�es Prinzipal�tü>X des evangeli�hen Gottes-

dien�tes hat auf die Struktur des Baues nicht den lei�e�ten Linfluß! „In die�em
Raum könnte allenfalls eine Parzifalaufführung �tattfinden, aber wie wird bier die

evangeli�he Predigt von der äußeren Armut und dem inneren Reichtum Chri�ti
erkflingen ?“ (Der Provinzial-
Fon�ervator von Pommern,
Dr. Balfe.Unveröf�entlicht.)

Berlin-Treptow. Be-

Ffenntnisfirwe (Curt Stein-

berg, 1931), vertritt den von

allen p�eudogoti�hen An-

Fflängen befreiten modernen

Typ der in die Straßen-
front eingebauten Gruppe.
Rlinker.

Pommern. Stettin.

Kreuzkirche, Tochterkirche
von Jakobi (Thesmacher,
JI932). Æine umfangreiche,
vielge�taltige WVaugruppe
(Gemeinde�aal und Pfarr-
bäu�er, KRonfirmandenzim-
mer, Rindergarten, Rü�ter-
wobnung), in deren Mitte

das Kirchen�chiff aufragr.
An das rechte>ige Schiff

�chließt �ich der hobe Zylinder
des Altarraumes, der von

den aufder Erde auf�itzenden

Korbbögen der Gurte über-

�chnitten wird. Der Raum

i�t dehnbar dur den Ge- 149. Berlin-Wilmersdorf, Kirche am Hohenzollernplanzz
meinde�aal, der im rechten
Winkel �eitlid vom Altar angebaut i�t. Die Kanzel an der gegenüberliegenden Le des

Altarraumes. Der Fußboden des Rirchenraumes fällt nah dem Altar bin ab, der

�eincr�eits drei Stufen erhöht i�t. Vezwekt i�t ein ungehinderter Blik auf Altar und

Ranzel. Reine Seitenemporen. YJur im We�ten die Empore der �ehr verkleideten Orgel.
Lin Tribut an die romanti�h-my�ti�che LTeigungi�t die Art und Wei�e, wie der Altar-
raum durch Farbe und Veleuchtung als Dominante herausgearbeitet i�t, Stimmungs-
voll die Taufkapelle. Die �eitlibe Auf�hlizung des breit der Rirche vorgelegten
Turmnma��ivs ähnelt �tark der kath. Heilig-Kreuz-Rirhe Webers in Frankfurt a. M.
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1933 ift eine zweite, �hli{hter gehaltene und darum überzeugendere Saalkirche
Thesmachers, gleichfalls Filial von Jakobi, in Stettin eingeweiht worden, die

YTifolai-Jobannis-Rirche.
Gf�tpreußen. Rönigsberg. Kreuzkirche (KRi>kton, 1933). Rechte>Æige

Saalkfirhe mit vier�eitig umlaufender einge�cho��iger Empore. Beide Lang-
�eiten in Annäherung an die Kreuzform ausgebaucht. Der Altar ver�chwindet
den mei�ten Sitplänzen auf den Emporen. Kanzelaltar an einer Schmal�eite,

—
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150. Stettin, Llifolai-Johannis-KRirche.

die Orgel gegenüber. Material: KRadiner Klinker in ver�chiedener Färbung. Das

Innere von lichter Weiträumigkeit. Über dem Mittelraum HZolzgewölbe, über

den Emporen flache Deke. Auf den Stil ge�ehen �tellt �i der Bau in aller

modernen Verkleidung als ein auffallend unzeitgemäßes Gemi�ch dar. Der

Haupteingang, der von zwei rundbogig ge�chlo��enen niedrigen und �<malen
Türen gebildet wird, i� eingebettet in eine goti�he Yli�che, deren Spinbogen
bis zur Sir�thöbe des Rirchen�chiffes an�teigt, ähnlih der Schinkel�hen Alt-

roßgärterkfirhe in KRönigsberg. Die beiden We�ttürme enden in orientali�ch
anmutenden Ruppelbauten. Das Innere trägt das Gepräge eines �treng kla��i-
zi�ti�hen Predigt�aales.
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Sdtle�ien. Breslau. Gu�tav-Adolf-KRirche in Zimpel (Rempter, 1933).
Æinbreites, horlo�es Langhaus, obne Seitenemporen. In einer flachen, rebted>igen
Ti�che der O�twand über dem als �elb�tändiger Ti�h behandelten Altar die Kanzel,
zu der von beiden Seiten Stufen binauffübren. Altar und Kanzel aus Marmor,
der kalt und fremd wirkt. Darüber ein hohes Holzkreuz. „Ls i�t ein feiner Gedanke,
der bier �einen �innfälligen Ausdru> findet: der Pfarrer auf der Ranzel �teht am

Fuße des Kreuzes.“ Y.lur

�chade, daß der blaue, mit

Sternen be�äte Grund hinter
dem Kreuz künftleri�h nicht
einwandfrei i�t. Dem Ranzel-
altar gegenüber die We�t-
empore mit der Orgel. An

das Rirchen�chiff �ind auf

beiden Lang�eiten niedrig
gehaltene, gleichfalls recht-

e>iageFeierkirhen angebaut,
die dur<h Vorhänge ab-

�chließbar �ind. Veide Feier-

firden find an der äußeren

G�rwand der Rirche ver-

bunden dur einen Vauteil

in gleicher Höhe, der KRon-

firmanden- und Ver�amnm-
lunaszimmer enthält. Das

hobe Kirchen�chiff i�t �o auf

drei Seiten einge�äumt. Im

We�ten der gleichfalls recht-

e>iae Turm, im Unter-

ge�doß eingebaut. Mate-

rial: Rlinker. Die Struktur

des Inneren bildet ein

Sy�tem von rechte>ig ge-

fübrten Betonrippen, auf 151. Stettin, LiiFolai-Johannis-Kirche.
denen die wagerehte Deke

aufliegt. YJur die Fen�ter und der Ranzelaltar bringen einen farbigen Klang in die

ïTüdternheit des Raumes. — Der Bau nimmt keinerlei Bezug auf die Siedlungs-
bauren, in deren Mitte er wirkt wie ein Meteor�tein, der aus einer anderen Welt ver-

�prengt wurde. In �ich i�t der Yau von fe�ter Ge�chlo��enbeit. Die flahen Dächer, die

immer wiederkehrende ungebrochene Rechte>kform, die Shmu&lo�igkeit, die Gratigfkeit
der Linien �ind der YTieder�chlag eines auf �trenge Sachlichkeit einge�tellten Wollens, das

�ich ieden Shwung des Gefübles ver�agt. Aber der Bau i�t mebrals nur die Shöpfung
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einer eigen gewach�enen Individuali-

tät. In ibmlebt, ohne lei�e�ten Stil-

anklang, der be�te Gei�t der preußi�ch-
prote�tanti�ch-rationali�ti�chen Überliefe-
rung auf. Man mag an die Garni�on-
firhen in Berlin und Potsdam denken,
man mag an Langhans denken, der

eben�o unorgani�ch rechteckig �eine YVau-

ten in die Umgebung �tellt. Der Bau

in �einer Spar�amkeit und Schlichtheit
wird noch fernen Enkeln ein charakter-
volles Denkmal der gegenwärtigen YIot-

zeit �ein. Auch in dem, was dem Bau

abgeht an Phanta�ie, an Gefühl, an

�akraler Stimmung if er ein ehrlicher
Ausdruck der religid�en Armut un�erer
Zeit. Die Rempterkirche in Breslau, mit

den�elben Mitteln der modernen Beton-

tehnikf arbeitend, bildet den Gegenpol
152. Breslau-Jimpel, Gu�tav-Adolf-Kirhe 3u der Höôgerkirhe in Wilmersdorf.

Der Fentralbau

Berlin. Kirche auf dem Tempelhofer Felde (Vräuning), das er�te ma��ive
Gotteshaus, das nah dem Kriege in Verlin erbaut worden i�t. Rundbau, de��en

Zeltdach in eine als Glocken�tuhl dienende Laterne ausläuft. Ohne organi�chen Zu-

�ammenhang i�t eine rehte>ige Lingangshalle vorgelegt. Die re�tlo�e Durchführung
des Zentralgedankens gibt dem Inneren �eine Ge�chlo��enheit. Vierzehn Pfeiler,
zwi�chen die eine ringsumlaufende Empore mit an�teigenden Bankreihen gelegt i�t,
grenzen einen großen Mittelraum ab, de��en Rund von dem konzentri�ch geführten
Ge�tühl aufgenommen wid. Der Mittelraum i� mit einem modernen Zellengewölbe,
der Umgang mit goti�ierenden Gcwsölben eingede>t. Altar, Ranzel, Orgel �ind über-

einander angeordnet. Die farbigen Fen�ter von Ce�ar Klein. Dadurch, daß die Empore
nicht vor dem Ranzelaltar abbricht, �ondern gleihmäßig umläuft, entbehrt der Raum

der Spannung und bcfommt e(was nach allen Seiten Zerfließendes.
Kreuzkirche in Schmargendorf (Paulus, 1929). Gktogon aus Klinker, das

durch einen engen Verbindungsgang mit dem breit vorgelagerten Turmma��iv ver-

bunden i�t. Der Verbindungsgang ftann zur Rirche hinzugezogen werden. Der Ge-

meinde�aal i�t unter dem Kirchen�chiff ; Konfirmanden- und andere Räume �ind im

Turm untergebracht. Die Beleuchtung erfolgt dur<h — nur zu grelle — Lichtbänder.
Die Ranzel als Rednerpult vor dem Altar. Verunglückt die ge�preizten Tier�ymbole
der ELvangeli�ten im Altarraum und die als laufende Warm-KRaltwa��eranlage
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153. Berlin-Siemens�tadt

154, Berlin-Siemens�tadt, Evangeli�che Kirche mit Pfarrhaus
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155. Berlin-Charlottenbura, Gu�tav-Adolf-Kirche

ge�taltete Taufe. Schlimm der o�ta�iati�che Prunk des Portalvorbaues. Das Pfarrhaus,
verputzt, i�t unorgani�h an den Turm angebaut. Der pommer�che Provinzialkon�er-
vator Dr. Balke hat die Formgebung im einzelnen einer Kritik unterzogen, der

faum wird wider�prohen werden Fönnen !).
Siemens�tadt (Zertlein, 1930). Städtebaulih wirktungsvolle Baugruppe aus

unverputztem Back�tein. Zwi�chen Pfarr- und Gemeindehaus, die �ih fa�t wörtlich
ent�prechen, erbebt �ich, an der Rück�eite eines breiten Vorplatzes, der mächtige Turm,
der freilih den Rundbau der Rirche fa�t völlig verde>t. Der Altar �teht in einer halb-
runden Ap�is, an die �ich rehts und links Sakri�teiräume anlehnen. Die ur�prünglich
zentral vor dem Altar geplante Ranzel if �eitlih gerückt; Gegen�tüX der Tauf�tein.

1) Runf�t und Kirche 1929/30, S. 90.
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156. Berlin-Charlottenburan, Gu�tav-Adolf-Rirche

Das Ge�tühl konzentri�ch. Line frei in den Raum vorkragende, vor Altar und Kanzel
abbrehende Empore umzieht den Raum, der dur< das große Rund der fünffach
gealiederten Zolzde>e wirFungsvoll zu�ammengefaßt wird"). An Deke, Emporen-
brü�tungen und über dem Altar reiche Zolz�chnitzereien von Wa>erle, Zinberger, Birkle.

Gu�tav-Adolf-Rirche in Charlottenburg (Bartning, Grund�teinlegung am

6. ‘Tovember 1932). Den Grundriß bildet, in Anlebnung an das Baugelände, ein

Rreis�ektor, der in glü>liher Wei�e Kanghaus und Zentralbau ver�chmilzt. Im

Sweitelpunkt, der an der Straßenkreuzung liegt, �pringt der Turm auf, von dem

aus �ih das Schiff fächerartig ausbreitet, in deutliher Verwandt�chaft mit der

?)) Verwandt i�t die Raumge�taltung der Georgskirche in Frankfurt a. O. von Steinberg,
mit zentraler Anordnung der Kanzel über dem Altar (1926 -28).

11 Drote�tanti�her Rirchenbau
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157, Berlin-Charlottenbura, Gu�tav-Adolf-Kirche

Parabel von Bartnings Pre��akirhe. Der Kinraum i�t im Dahwerk fünf�chiffig durh-

drungen mit doppelter Überböhung: ein fünf�chiffiger Raum obne Pfeiler. Der �chlanke
Turni, der das Kreuz boch über die fünf�tö>igen Zäu�er der YVlahbar�chaft empor-

�tre>t, dient als Widerlager der ge�amten Kon�truktion. Im Fuß des Turmes der

Altar, davor die Ranzel: der Yau wie eine �teingewordene Aus�trahlung des bier ver-

Ffündeten Wortes. Die Bankreiben wie die Vrü�tung der breiten, an der Peripherie

liegenden Empore kfonzentri�h. Keine Seitenempore beeinträchtigt den Lichteinfall.
Das Gerü�t der tragenden Teile i�t in Steinpunzz abge�ent gegen die Rlinkerfüllungen.
Die inneren Stützen aus verputztem Li�en, das Dach in Rupfer. Die eigenartige Holz-
decke �ichert die Aku�tik in der auf 1000 fe�te Sinplänze berehneten Rirche. -— In der

Flucht der beiden �ih kreuzenden Straßen �<ließen Gemeinde- und Pfarrhäu�er an.
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Mag zunäch�t der Bau das traditionsgebundene Auge befremden — er i�t ein Werk

aus einem Guß. Die Fülle ibrer Vorzüge �tempeln Yartnings Gu�tav-Adolf-Rirche zum

führenden Bau un�eres Gebietes. Zier i�t unverfäl�chte Gegenwartskun�t in Material,
in Technik, in der Form. Hier waltet jene unbedingte Wahrhaftigkeit, die jeden Aufwand,
jeden Effekt ver�hmäht. Hier i�t YVlotwendigkeit. Es i�t auch darauf verzichtet, mit den

Mitteln einer auf fremdem Voden gewach�enen My�tik oder Magie Stimmung zu machen.
Der Bau empfängt das Ge�etz �einer Ge�taltung von den �pezifi�hen Forderungen des

evangeli�hen Gottesdien�tes. Und das Innere birgt den Erzgehalt prote�tanti�cher
Gl&äubigkeit. Der Bau i�t, wie es in allen großen Zeiten der chri�tlihen Run�t gewe�en i�t,
we�entli Innenbau. Das ganz �chlicht gehaltene Äußerei�t nur Zülle des Raumkernes.

Die ausgeprägte�ten Kün�tlerharaktere, die dem Vetrachter aus dem Ge�amtbilde
des gegenwärtigen Rirhbaus im G�ten Deut�chlands entgegentreten, �ind Höger,
Rempter, Bartning. Die�e YTamen bezeihnen zugleich die drei Wege, auf denen die

Gegenwart das Ideal des prote�tanti�chen Rirhbaus zu erreichen �ucht. Der romanti�che
Weg Hôgers und �einer Gei�tesverwandten muß �owohl aus dem We�en des Prote-
�tantismus wie aus dem We�en der Gegenwart heraus als unfruchtbarer Seitenweg
erkannt und überwunden werden. Das Heil kann allein liegen in einer �akralen Durch-
dringung der von Rempter mit unbeug�amer Energie vorgetragenen Sachlichkeit
und Wahrhaftigkeit. Die�e �aFrale Durchdringung kann nur gewonnen werden gus

der Ligenart evangeli�hen Glaubenslebens heraus. Solche �akrale Weihe bebt das

Scbaffen BVartnings über das Werk Rempters heraus und macht es zur Verheißung
einer neuen Zukunft. Ls i�t mit dem Techni�chen, Ä�theti�chen, Liturgi�chen nicht
alles getan. „Die letzte Vergei�tigung der Kirche und der Rirhbaukun�t wei�t auf
eine Vergei�tigung der men�chlihen Ge�ell�haft und ihre Entfaltung zur wirklichen
Gemein�chaft bin !).“ Das Ent�cheidende i�t das Imponderabile, die Seele, die der

Baumei�ter �einer Schöpfung einzubauchen hat. Dazu muß er per�snlih mitten darin

�teben im Glaubensleben der Gemein�chaft. Son�t kann �ein Werk niht Ausdru>

die�es Glaubenslebens �ein. An die�em Punkte öffnet �ih uns die Tiefe der Rirhbau-
nor un�erer Tage. Sie liegt niht im Geldmangel, in der Stilfrage u. a. Die Frage
lautet : Wo �ind die Rün�tler, die, von der Gemein�chaft getragen, aus lebendigem
Glauben heraus �chaffen ? Die YTotder firhlihen Run�t i�t zutief�t keine kün�tleri�che,
�ondern die religiôó�e. Ls i�t darum vergeblich, für die Wiedergeburt des chri�tlichen
Sakfralbaues das Ent�cheidende zu erwarten von irgendwelhen Wandlungen der

Formen�prache, von irgendwelhen te<ni�hen Errungen�chaften. Ohnereligiö�e
Ærneuerung, ohne daß Gott gehört und ver�tanden wird, obne aus dem Wort und

Geiñ Gottes geborene kir<lihe Gemein�chaft gibt es Feine neue chri�tlibe Kun�t.
Gemeinden, Gei�tlihe und Architekten, ringend nicht bloß mit den YIöôten der Zeit,
mit den Bau�chwierigkeiten und den Wider�tänden, die von außen fommen, �ondern
mit Gott ringend: ih la��e di nicht, du �egne�t mi denn — �ie �ind die Träger eines

neucn, wahrhaft �aFfralen Rirchenbaues.

)) Bartning, Vom neuen Kirchbau, 8. 121.

11°



IT. Die Aus�tattung

1. Die Ausmalung

Bis in die zweite Zälfte des 18. Jahrhunderts, bis an die Schwelle des Kla��izis-
mus, bildet die innere Ausmalung ein we�entliches Stück des evangeli�hen Rirhbaus.

Ihre Funktion i�t eine mehrfache. Sie dient der Befriedigung des Schönheitsbedürf-
ni��es: „Vetet an den Herrn in heiligem Shmu>“ (P�alm 29, 2). Sie gibt dem

Raum jene Stimmung des Warmen, Traulichen, Behaglichen, Wobnlichen, die mit

der evangeli�hen Frömmigkeit in das Rirchengebäude einzog. Das aus�chlaggebende
Moment liegt doch tiefer. Die�e Run�t will niht nur dekorativ �ein, �ondern �ie will

Predigt, Verkündigung, Lehre �ein. Sie will der Gemeinde die Tat�achen der Zeils-

ge�chichte handgreiflih zur An�chauung bringen und dadurch unvergeßlich einprägen.
In veränderten Formen, freilih mit unvergleichlich �{wächeren Mitteln, inmitten

einer völlig anders einge�tellten Welt, wird die große Tradition der mittelalterlihen
Rathedralkun�t fortgeführt. Die�e Kun�t will und kann nicht durch ihre Formgebung
wirken — große fünf�tleri�he Lei�tungen darf man nicht erwarten —, �ondern durch

ibren Stoff. Für die�en Zwe fielen die Wände im we�entlichen aus. Sie ver�hwanden

binter den Emporen. An Stelle der Mauerflächen boten �ich die Emporenbrü�tungen,
eine zweite innere Wand bildend, der Ausmalung dar. Xin weit dankbareres Betäti-

gungsfeld aber fand der Maler an der großflächigen Decke, die unter die�em Ge�ichts-
punkt ganz andere Möglichkeiten barg als die De>kenbildung der mittelalterlichen

Rirchen. Der Vorteil lag einmal im Material, im Holz, und dann in der Form. Kreuz-.
wie Stern- und VTengewölbe ver�agten �ih großzügiger Ausmalung. — Die YIorm

i�t, daß — �inngemäß — die Decke für Dar�tellungen der oberen, zukünftigen Welt

eingeräumt wird, während an den Emporen innerweltlihe Themen bebandelt werden,

�ei es, daß bibli�he Ge�chichten erzählt werden, oder daß Männer und Frauen der

beiligen bezw. der vaterländi�chen Ge�chichte auf die Gemeinde herab�chauen, �ei es,

daß land�chaftlihe Bilder oder Dar�tellungen aus dem men�chlihen Leben gewählt
werden.

Æine Glasmalkunf� gab es niht mehr. Im evangeli�hen Gottesdien�t lagen
feine Antriebe, �ie zu erneuern. Die My�tik, die den Raum in geheimnisvolles Halb-

dunkel taucht, hatte vor der Tagesbelle des vertündigten Wortes das Feld geräumt.
In der Luft des Rationalismus und des Kla��izismus vollends konnte das tran�zen-
dente Wunder der Glaskun�t nicht auffommen. Sobald überdies die Gemeinde aus

dem Ge�angbuch �ang, brauchte man das Tageslicht zum Le�en. Die wenigen Spuren
von Glasgemälden, mei�t Wappen oder winzige figürlihe Szenen, fallen niht ins
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Gewicht. Der in der Gegenwart �ih vollziehende Um�chwung kann hier außer Betracht
bleiben, zumal der O�ten nur wenig berührt i�t.

Sobleibt die De>ken- und Emporenmalerei, die �i in ibren Formen und Farben
dem allgemeinen Stilwandel einfügt. Für das lediglih Dekorative bieten die Abbildun-

gen ein reihes An�chauungsmaterial. Über die behandelten Stoffe �oll im folgenden
ein ÜberbliX gegeben werden.

Renai��ance
Greiffenberg (Schle�ien, jetzt katholi�h) be�izt eine wohl einzig da�tebende Sgraffito-

Dekoration aus dem Jahre 1551. Die Stichkappentonne, die �ih nur geringfügig von Kreuz-
gewölben unter�cheidet, i�t dur Stuflei�ten in Felder geteilt, die mit Ranken und Figuren und

vereinzelten Sprüchen in Sgraffito ausgefüllt �ind. Die Dekoration greift auf den oberen Teil

der Wand über. Über dem Triumphbogen der Weltenrichter. Die Formen in derber Renai��ance.
Roth�ürben (Schle�ien, jezt katholi�ch). Fach der Wiederber�tellung von 1906—1]1 ein

Rabinett�tü>k blühender Re-

nar��ancemalerei, die in der Jeit

nac I 600 ent�tanden i�t. Chor:
In der Mitte ein Rundgemälde
mir der Dreifaltigkeit; in den

StichFappen die Kvangeli�ten
auf Wolken <webend. Auf
den Freiflächen inmitten reich-

ver�hlungenen Rankenwerkes

mu�izierende Putten. Schif:
Das Jüng�te Gericht mit dem

auf einem Regenbogen thro-
nenden Heiland, Aufer�tehung
der Toten, St. Michael den Lu-

zifer aus dem Himmel �türzend.
Auf den Gewölbezwickeln zwi-

chcn den StichFappen Tugen-
den und La�ter in Ge�talt der

Flunen und tórihten Jung-
frauen in modi�cher Tracht. —

Mir der Deckenmalerei œehen

farbig zu�ammen die weniger
wertvollen Bilder auf den

Brúü�tungsfeldern der Empore,
die die Leidensge�chichte bis zur

Himmelfahrt erzählen (1602 bis

1604). — In der Turmvorhalle

De>enbilder, die die Litelkeit

des Irdi�chen zum Gegen�tand

baben, aber im einzelnen {wer
zu crfennen waren (1669).

Di�chenhagen (Kr. Ram-

min, Pommern, um 1600). Die

De>enmalerei ein Lrzeugnis 158, Greiffenberg (Schle�ien)
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bäuri�her Volkskun�t. An den Dach�chrägen Adam und Lva, Geburt Chri�ti u�w. Über
der Kanzel das Jüng�te Gericht.

KRönigsberg i. Pr. Swloßfirche (etwa 1605—07). „In 422 Feldern um die Gewölbeanfänger,
die Schluß�teine und KRreuzungs�tellen der Rippen i} bier eine gei�treihe Lö�ung des chri�t-
lihen Weltgedankens in EFinzelge�talten maleri�<h durchgeführt, wie er wohl in die�er Nus-

führlichkeit �on�t nirgends nachweisbar �ein dürfte. In den Ecken �ind die wichtig�ten Bilder

darge�tellt. Die Deutung der Malereien bereitet heute wegen ihrer wi��en�chaftlihen LFin-

Fleidung einige Schwierigkeiten. Llach Dosfocil �ind folgende Inhalts- und Gedankengruppen
verwirklicht: der Paradieshimmel und der Marienhimmelz; die Zölle mit der �innbildlichen
Schilderung von Lu�t und Leiden, von La�tern und Leiden�chaften; der Chri�tushimmel
mit der Kreuzigung und Aufer�tehung und den �innverwandten Stoffen des Alten Te�tamen-
tes; der Für�tenbimmel mit den Propheten, dem Herzog und �einer Gemahlin; der Apo�tel-

bimmel; der Königshimmel und der Tugendhimmel; das Jüng�te Gericht mit den klugen und

tôrihten Jungfrauen in den Kleidern der Jeitmode aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts;
die guten Werke !),“ Die Krkennbarkeit leidet unter dem winzigen Format.

Baro

O�tpreußen

In�terburg (1644—53). Lach den drei Artikeln des Glaubensbekenntni}es i� die Decken-

malerei dreifach gegliedert. Mittel�hiff: die Schöpfung. Südliches Seiten�chiff: die KFrlô�ung.
Liördliches Seiten�chiff: die Heiligung. Mittel�hif, am Altar beginnend: Ge�chichten des

Alten Te�tamentes von der Schöpfung bis herab zu David. Südliches Seiten�chiff: das Leben

Chri�ti von der Geburt bis zur Wiederkunft. LFördlihes Seiten�hi}f: Simeon, die Taufe
Chri�ti (mit altte�tamentlihen Vorbildern: Durchzug dur das Rote Meer, Lïaeman), Abend-

mabl, Pfing�ten, Liikodemus, Bekehrung des Paulus. „Das Arrangement i�} nicht zufällig,
�ondern wohlbedacht. Jeder hat zum Gegenüber die Figur erhalten, die ihm am wertvoll�ten.
Mäálzenbräuer und Kaufleute hauen vom Südchor auf die oben nach den beigefügten Über-

�chriften benannten altte�tamentlihen Ge�talten aus ihrer Mitte; die Amts�chreiber neben

der Orgel gegenüber auf die Zauptleute, einen Cornelius von Cae�area, den von Kapernaum,
den am Kreuze Chri�ti, auf die Juden UAbadjas und Lbimeleh, den Mohren, worin vielleicht
ihre eigenen Vorge�ezten porträtiert waren. Lreben den Amts�chreibern �aßen auf dem LIord-

chor die Gewerke, und die�e �hauten gegenüber auf die Frauen aus ihrer Mitte, bebäbige
Ge�talten mit den Emblemen ihrer Handwerke, der Waage, einer Säule, einem Schlangen-
�tab, Schlü��el, grünem Baum, auf E�ther, die Sanftmütige, mit Diadem und Zepter (Gold-

<hmiede), auf Judith, die Mäßige, mit dem Schwerte und dem blutigen Zaupte des Holofernes
(Schwert- und Me��er�chmiede), auf Jael, die Redlihe mit Hammer und Meißel (Klein-
chmiedez; bekanntlich tôtete Jael den Si�era mit einem Liagel, Richter 4), Rahel, die Hold-
�elige, mit Baum�chere und Früchten (Gärtner), auf Rebekka, die Gehor�ame, mit Kupferkrug
und Me��ingke��el (Kupfer�chmiede) und Sara, die Ge�egnete, mit dem Brote (Bäcker). Alle

die�e Ge�talten haben nichts Ideales, �ondern �tellen behabige Zandwerksfrauen in ibrem
Sonntagspunze vor, wie wir �ile ähnlih noch heute �ehen. Hauptmann, Rat und Gericht, die

unter dem Schülerchor der Kanzel gegenüber die Lhrenplätze der Kirche einnahmen, �ahen
�id gegenüber die Herzöge und Kurfür�ten bzw. die Könige“ (Verz. der Run�tdenkmäler,
Bd. 5, S. 52).

Die Brü�tung der Empore fängt den farbigen Klang der Decke auf. In den Feldern
Per�onifikationen der �ieben Gaben des Heiligen Gei�tesz bibli�he Ge�talten (eine Reihe

)) Anton Ullrich, Run�tge�chichte O�tpreußens, S. 118.
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altte�tamentlicher Frauen: Sara, Rebekka, Rahel), die Apo�tel. Ihre Reihe �ent �ich fort in

den brandenburgi�h-preußi�hen Zerr�cherge�talten bis herab auf Kai�er Friedrich III.

KRönigsberg, Veuroßgarterkirhe (1685). Das Rie�ende>kengemälde bringt die ganze

Heilsge�cbichte zur An�chauung. In der Mitte von G�ten nah We�ten: Schöpfung des Weibes,
Sündenfall, Anbetung der Hirten, Kreuzigung, Aufer�tehung, Zimmelfahrt. Lach der Orgel

160, Müblbau�en (G�tpreußen)

zu: das Jüng�te Gericht. Zwi�chen den StichFappen: Adam und Eva, Sintflut, Lots Töchter,
LErbôöbung der Schlange, Himmelfahrt des Elias, Berufungsvi�ion des Je�aias, Aus�peiung
des Jonas, Mariá Verkündigung, Apo�telge�talten u�w.

Das �innenfreudige G�tpreußen ragt dur< �cinen Reichtum an ausgemalten Kirchen
bervor. KRallinowen (1666); Sto>hbcim (Ende des 17. Jahrhunderts); Weuhbau�en
(um 1700); Mühblbau�en (1694-1705); Cumebnen (1703); Gnoja (1717); Stalle
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g(We�tpreußen), Kr. Marienbur�eRayznaI,Ió
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(1720—21); Tapiau (1720); Groß Pei�ten (Mitte des 18, Jahrhunderts); KRayna�e

(1770). Die großflächigen Bilder von Tapiau �eien noh be�onders angeführt, weil zu ihnen
der kleine L. Corinth aufge�ehen hat. Sie �tellen Altes und LFeues Te�tament einander typo-

logi�h gegenüber: Austreibung aus dem Paradies —- Geburt Chri�ti; Krhöhte Scblange --

Chri�tus am Kreuz; Himmelfahrt des FLlias — Himmelfahrt Chri�ti; Lots Töchter — Jüng�tes
Gericht.

We�tpreußen

Rie�enburg, Kr. Ro�enberg (nach einem Brande von 1688). Im Altarraum neun Rund-

bilder: in der Mitte der Sündenfall; in den vier Een die Evangeli�ten; dazwi�hen I�aaks
Gpferung, Jakobs Traum, Mo�es und der flammende Dornenbu�ch, die eherne Schlange.
Über dem Altar �teht das Wort: „Der Ort da du �tehe�t, i�t beiliges Land.“ Im Schif: Mittel-

bild Aufer�tehung der Toten und Jüng�tes Gericht; daran �chließt �ih nah G�ten das himm-

li�che Jeru�alem, nah We�ten das Höllenfeuer. In der Volute die zwölf Apo�tel. An den Lmpo-
ren (1706) 18 Szenen aus dem Alten Te�tament von Adam bis Salomo, Lli�a und Tobias;
Bilder aus dem Lieuen Te�tament: Verkündigung, Geburt, Taufe, Verklärung, Geth�emane,
Kreuzigunn, Aufer�tehung, Zimmelfahrt.

Schle�ien

Jauer. Friedenskirche (erbaut 1654—56). Dekengemälde: Im Schnittpunkt der Diagonalen
eine Dar�tellung des Zeiligen Gei�tes in Ge�talt der Taube, die von der Sonne hernieder-

<webt. Das Ganze das Serz�tüd eines großen Sternes, der 16 Strahlen aus�endet. Über
dem Altar — �pater übertüncht — das Jüng�te Gericht. — Von den vier Emporen gehörten

zwei dem Adel und den Innungen. Der Adel ließ �ich in die Felder der Brü�tung �eine Wappen,
Burgen und Schlö��er malen. Die Innungen fügten zu ihren Wappen bibli�he Worte und

Vorgänge, von denen �ie meinten, daß �ie gerade auf ihr Zandwerk zielten. Die Schneider-

innung z. B, berief �ih auf Tobias #4, 17: „Bedecke die Lia>kten mit deinen Kleidern“ und

ließ unter die�es Wort eine Szene malen, in der Armen Kleider gereiht werden; daneben Je�us
und das blutflü��ige Weib, von der es heißt: �ie rührte �eines Kleides Saum an! Beide Bilder

wurden zu�ammengefaßt dur< den Reim:

Gott hat der Schneider Zunft mit Ruhm und Lhr bedacht,
als er dem UAdam �elb�t das er�te Kleid gemacht.

Die Schubmacher haben �ih an ihrem Sinz einen großen Stiefel malen la��en mit dem Reim:

Der überreichte Schub dem Boas zeicnet an,

daß die Shuhmacherzunft �ih Alters rühmen kann.

Von den zwei übrigen Kmporen i� die eine mit 7] Bildern aus dem Ulten Te�tament, die

andere mit 72 Bildern aus dem Lieuen Te�tament bemalt.

Schweidnin, Friedenskirhe (erbaut 1657—59). Dectenmalerei: Das Mittelbils, 1696

vollendet, �tellt die Dreieinigkeit zwi�chen mu�izierenden und �ingenden Engeln dar In den

vier Kreuzarmen eschatologi�he Vi�ionen aus der Gffenbarung Johannes Kagpitel 5: Im

Rreife der 24 niederfallenden Älte�ten das Lamm, auf das Buch ta�tend, das Gott Vater bält.
Unten hinauf�hauend Johannes. Kapitel 14: Unter dem thronenden Chri�tus mit Sichel
eine zu�ammen�türzende Stadt. Rapitel 20: Jüng�tes Gericht, Chri�tus auf einem Regenbogen,
um ibn Selige, die die Marterwerkzeuge halten, unten Aufer�tehende. Kapitel 21: Das himm-

li�che Jeru�alem. — Fabelhaft i�, was Bele�enheit in der Bibel und volkstümliche Lebensweis-

beit an religió�en Allegorien für die Brü�tungsfelder der Lmporen er�onnen hat. Kinige
Proben mü��en genügen, um davon einen Begriff zu vermitteln.

FÆFvangelium Johannes 14, 6: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben -- cin Kreuz-

wen, ein Wanderer, ein Wegwei�er.
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Markus 1, 15: Die Zeit i�t erfüllet — ein Filbote rennt mit einem Brief nach einer Stadt.

ÆFvangelium Johannes 5, 39 und Apo�telge�hichte 17, 11: Suchet in der Schrift — in

einer Höhle arbeitet ein Bergmann. Das Lrz ziehen oben zwei Männer mit einer Winde hinauf.
Rômer #, 16 und Galater 3, 6: Die Gerechtigkeit muß dur den Glauben kommen — mit

Wa��er, das in ein Becken �prudelt, begießt ein Mann �einen Garten.

2. Rorinther 12, 9: Darum will ih mich am allerlieb�ten rühmen meiner Shwachheit, auf
daß die Kraft Chri�ti bei mir wohne — ein {wadliher Men�ch windet hwere Balken mittels

eines Kranes empor.

Mphbe�er 1, 14 uns I. Petri 2, 9: Dhr �eid das auserwählte Ge�chlecht, das Fönigliche Prie�ter-
tum -- auf rotbehangenem Ti�che cine Krone, in offener Truhe Fönigliher Schmu.

Hebräer 11, 16: Ohne Glauben i� es unmöglih Gott gefallen — eine Sonnenro�fe, die �i<
dem Lichte zuwendet.

Schwerta (Rr. Lauban, 2. Sälfte des 17. Jahrhunderts). Auf den 72 Feldern der getäfelten
Decke die Vorfahren Chri�ti.

Liiederwie�a (ev. Pfarrkirhe Greiffenbergs von 1669). Die Vierung zeigt in der Mitte

die Heilige Dreieinigkeit über der Wie�aer Kirche. Rings umlaufend kleinere Dar�tellungen
aus der Heilsge�chichte.

Riemberg (Kr. Wohlau, 1708). Die Verklärung mit Mo�es und Llias; Taufe Chri�ti
(mit der Axt an einem Baum) und Abendmahl; Kreuz mit der Zand�chrift; die Kirche als

auf den Wogen ge�haukelte Arche; das Wort Gottes als Zammer, der Fel�en zer�<hmeißt.

Sir�hberg, Gnadenkirche (erbaut 1799—18). Der Schmuck der Ruppel be�teht lediglich
in einer per�pektivi�chen Pro�pektmalerei mit Fen�tern, durch die der blaue Zimmel zu grüßen
�cheint. An dem Rundbogen, der den we�tlihen Kreuzarm gegen die Kuppel ab�chließt: die

Fmmausjünger. Über dem We�teingang die Aufer�tehung Je�u und -— in Medaillons — Je�us und

Thomas, Je�us und Maria Magdalena. An der Decke des nördlichen Kreuzarmes die Bekehrung
Pauli, des �üdlichen die Zimmelsleiter, im ö�tlihen Kreuzarm Dar�tellungen aus dem Leben Je�u.
Überder Orgel die Dreieinigkeit, umgeben von den Patriarchen, Propheten, Apo�teln und Engeln.

Harpersdorf (1. Halfte des 18. Jahrhunderts). Die flah gewölbte Holzdecke i�t mit großen

bibli�chen Bildern ge�hmü>t. Das Mittelfeld �tellt Schöpfung, Erlö�ung und Ausgießung des

Heiligen Gei�tes dar, kreisförmig angeordnet um den hebräi�chen Gottesnamen in der Strahlen-
glorie. Im we�tlihen Kreuzflügel die Ge�etzgebung; im ö�tlichen, über dem Ultar, das heilige
Abendmahl; im nördlichen die Taufe Chri�ti; im Südflügel ein vor einem Gpferaltar knicender

Beter. Dazu Allegorien der Gerechtigkeit, des Glaubens, der Liebe u. a. Alle die�e Dar�tellungen
inmitten eines kün�tlih ver�hlungenen Laubgewindes.

Pommern
Der Kreis Pyriyz wei�t die rei�ten Bei�piele auf. Labes, Back�teinrohbau des 18. Jahr-

hunderts. Die Dedengemälde �tellen in drei großen linear umrahmten Gruppen dar: er�tens

Ge�c und Lvangelium, zweitens den Sündenfall, drittens das Jüng�te Gericht und �ind von

Dar�tellungen aus der Heiligen Ge�chichte an den Seiten begleitet.

I. Zunäch�t dem Ultar die Säulenhalle der Stiftshütte, aus der Mo�es tritt. Von der andern

Seite ber tritt Paulus heran mit den vier Evangeli�ten. Er halt das aufge�hlagene Evan-

gelium vor �ih. Im Hintergrunde ein großer Becher, aus dem Chri�tus hervor�ieht, aus

�cinem Munde gehen Strahlen, die auf die ver�ammelten Men�chen fallenz die�e liegen
teils auf der Erde, teils knien �ie, teils tragen �ie ein Kreuz.

. Im Vordergrunde des zweiten Bildes Adam und Eva mit der Schlange, die den Apfel
im Munde hält. Im Hintergrunde �uchen �ich die beiden hinter Bäumen zu ver�tecken.
Aus ciner Wolke bricht ein Strahl, auf dem die Worte einge�chrieben �ind: Adam, wo bi�t
du. Vor dem Engel mit dem Schwert chließlih fliehen die Sünder aus dem Paradie�e.

D
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. Als drittes Bild das Jüng�te Gericht. Der Zeiland auf der Weltkugel. Zu beiden Seiten

ÆFngel mit Po�aunen und geflügelte Engelköpfe; unten ein Lngel, der in der Rechten die

Friedenspalme, in der Linken cin flammendes Schwert trägt. Darunter die Aufer�tehung
der Toten.

Dazwi�chen kleinere Gruppen: Schöpfung des Men�chen, Maria VerFündigung, Anbetung
der Hirten, Kreuztragung, der Heiland am Rreuz (unter dem Kreuz der Pa�tor mit Frau und
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163. S<mol�in, Kr. Stolp (Pommern), De>Eengemälde (Lazarus)

Rindern anbetend). Die In�chriften teils in Ver�en, teils in Bibel�prühen, Auch die Orgel-
empore i� mit zwölf dur In�chriften erläuterten Bildern ge�hmüdt.

Groß Schönfeld (1729-80). Dic Ausmalung faßt im Mittelfelde die Bilder in drei

Gruppen zu�ammen, Dem Altar zunäch�t die allegori�hen Ge�talten von Glaube, Hoffnung,
Licbe. Dann folgen der Gekreuzigte, Gottvater und der Aufer�tandene. Gottvater i� durch
das Strablenauge darge�tellt. Das Kreuz i� über einer großen Brunnen�chale errichtet, die

von dem aus�trômenden Blute �o gefüllt i�t, daß �ie überläuft und cine zweite darunter be-

findlihe Schale füllt. Fünf an dem Brunnen �tehende Figuren fangen das Blut auf. Die
Seirenteile der De>e zeigen inmitten von Füllhörnern mit Blumen und Früchten Bilder
Fleineren Umfanges: das Fe�tmahl des Bel�azar; Saul auf dem Wege na Damaskus; ein
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König gefe��elt im Kerker;
Je�us und Jachausz; Je�us am

Jakobsbrunnenz; der Erhöhte
mit den Apo�teln; Paulus vor

einem Tempel predigendz; Pet-
rus vor einem Fel�en, auf dem

eine Kirche �teht. Die Zwi�chen-
raume zwi�chen den großen
Gemalden �ind himmelblau ge-

halten.
Werben (1738). An der

prachtvollen Deke die Dreieinig-
Feit: das Strablenauge als

Symbol Gottvaters, über dem

Altar Gott der Sohn, über der

Orgel die Ausgießung des Zei-

ligen Gei�tes. An der Voute je
drei Szenen aus dem Ulten und

dem Lieuen Te�tament. Das

Verzeichnis der KRun�tdenk-
máler rühmt die Ausführung
als von überra�chender Tüchtig-
Feit, lebendig und ausdrud>svoll.

Strohbsdorf. Altte�tament-
lihe Szenen mit Angabe der

Stellen füllen, von Arabesken

um�chlungen, die ganze Fläche.
Über dem Altar Brot und

Kelch. 1720.

GQGuaygzow (Kr. Schlawa,
18. Jahrhundert). Lin großes
Gemalde der Geburt Chri�ti
nimmt die ganze Fläche der

Decke ein.

Weitere pommer�che Bei�piele: Me��enthin (Kr. Randow); Stôwen (Kr. Randow)z
Landow (Rügen).

164. Werben, Kr. Pyrig (Pommern)

Brandôenburg

Die Ausbeute i�t verhältnismäßig gering, na< Zahl wie nah Qualität. Berlin

�cheidet ganz aus. Der nüchterne Sinn des Märkers und der Kinfluß des reformierten

Bekenntni��es halten die Bilder fern.
Wu�terbau�en (Kr. Ruppin). An den Emporen in 21 Ölbildern das Leben und Leiden

Chri�ti. Spatrenai��ance.
Stöôlln (We�thavelland). Die Emporenbrü�tung i�t mit Wappen bede>t. 1703.

Krampfer (We�tprigniz). An den Emporenbrü�tungen Bilder zu den �ieben Worten am

Kreuz und den zehn Geboten (1829 übermalt).
Grünrade (Lieumark, Kr. Königsberg). An den Brü�tungen Portrats der Patronats-

familie (17. und Anfang des 18. Jahrhunderts).
Barenthin (Gf�iprignuiz). An den Emporen 16 Bilder aus dem Leben Chri�ti. 1716.



Die Ausmalung IT5

Grenz (Uckermark). Orgelempore von 1711. Allegori�he IUu�trationen eines fortlaufend
�id binziehenden Spruches. Immer wiederkehrendes Hauptmotiv: das men�chliche Zerz.

Gb icþ gleicleide: auf einem Opfer�tein �teht cin Herz, auf welches eine aus den Wolken

berausfahrende Hand mit einem Zammer zu�chlagen will.

Und mich Gott opfere: ein Altar, auf dem ge�chrieben i�: Herr ih erctebe mich dir.

Dennoch doch hoffe: Bibel und ein be�hwingtes Herz.
Mittelbils: Krone mit der In�chrift: suum cuique und zwei Monogrammen FR mit

der Unter�chrift: Soli Deo gloria (Grenz war Föniglihe Be�itzung).
Daß mir Gott gnädig: mit einem Tuch bede>ter Altar und ein brennendes erz.
Bis an mein Ende: Toten�chädel mit gekreuzten Beinknochen und brennendes Herz.
Und ich in �eine Hände: Weltkugel, auf der das Herz �teht, das durch eine aus den

Wolken Fommende Hand an einer Schnur weggezogen wird.

Kircbhain (Kr. Ludau, 1741). Mittel�chiff: Gottvater inmitten von Engeln; Je�ajas 6;
Chri�tus umgeben von Mo�es und den Propheten.

Schilda (Kr. Ludau, ungefähr gleichzeitig). Die tonnenförmige Bretterdecke i�t mit Wolken

bemalt, ÆEngel, die Spruchbänder halten: „Heilig, Heilig, Heilig.“ Bibli�he Szenen: Auf-
er�tchung, Frauen am Grabe, Emmausjünger, Chri�tus er�cheint den elf Jüngern.

Göhren (Kr. Kro��en, 1776). Zwi�chen Feldern mit Ranken eine Sonne im Mittelfelde
mit der In�chrift P�alm 95, 6, 7, nah O�ten und We�ten begleitet von zwei kreisrunden Schei-
ben: Dar�tellung der Dreieinigkeit und ein über Wolken �{hwebender Engel, de��en Spruch-
band die In�chrift zeigt: Zier i�t ein ewig Zo�ianna, hier i�t Weide, bier i�t Manna.

Alt-Podelzign (Kr. Lebus). Die Wappen von 17 märki�hen Adeclsge�chlehtern unter

dem Raämpferge�ims des hölzernen Tonnengewölbes.

Medlenburg

Brohm (1716). Im Chor: Zimmel mit Wolken und Engelsköpfchen. In der Mitte der

Gotresname im Dreie>. Am Rande ELngel mit Spruchbändern: Heilig, Heilig, heilig i�
un�cr Gott, der Herr Jebaoth. Im Schiff: die Himmelfahrt Chri�t, in Vierpaßumrabhmung.

Blumenow. We�tempore Anfang des 18. Jahrhunderts. 12 Felder.
I. Fels — sto illaesa. 2. Auf arünem Ti�ch ein Schadel mit Knochen, darüber cine Sand-

ubr mit Blumen — Sum pulvis et fragila vitrum. 3, Aus einer Wolke ragt ein Arm mit

cinem Blumenfüllhorn — Nec Hae deficient. 4, Gewitterwolke über Land�chaft --

Imminet vindex. 5, Fliebende Gewitterwolken — Comprimit iras. 6. Lamm mit KRreuzes-
fabne auf einem Fel�cn — Huius innocentia. 7, Fels mit Monogramm Chri�ti — Hoc

sienum salvat. 8. Land�chaft im Sturm — frustra terrebera nimbis. 9, Altar mit auf-
gcihlagenem Buch — UHuiuspraescripto. I0. Sonnenauge im Dreie>-— uni soli semper. 11. Arm
mit Fangneyz über einem See — Decipit incautos. 12. Fels mit Kreuz — Hoc signum terret.

Friedland, Lifkolaikirbe 1790. Im Chor: Die Dreieinigkeit auf der von Engeln getragenen
Weltkugel. Im Sc<þi�: Die Zimmelfahrt Chri�ti.

Kla��izismus
Aus der bildneri�h kahlen Welt des kla��izi�ti�hen Rirchbaus hebt �id Scbinkels

YVifolaifir<he in Potsdam heraus, mit deren Aus�{<mü&ung �i die Malerei
der Romantik wohl ihr umfangreih�tes Denkmal ge�etzt hat. Die�e bla��e akademi�che
Run# vermag freilich auch keine tieferen �eeli�hen Wirkungen auszulö�en (Abb. 131).

Den Mittelpunkt der Altarni�che bildet der Aufer�tandene im Krei�e �ciner Bot�chafter,
der vier Evangeli�ten und zwölf Apo�tel (mit Paulus). Der KRuppelraum, ausgemalt unter
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der Gberleitung von Cornelius durch de��en Schüler, ver�innbildlicht die Wirkungen des

Heiligen Gei�tes in der KRirchenge�hichte bis zur Reformation. Der Heilige Gei�t, der im

Symbol der Taube im Scheitel der Ruppel er�cheint, �trahlt aus auf die Stufe der 28 Engel
und Mittler zwi�chen Gött und Men�cheit. Ls folgen die pla�ti�hen Figuren des Abraham,
Mo�es, Johannes des Täufers (von Friedrih Tieck). In den vier Gewölbezwickeln
die vier großen Propheten. Im eigentlihen Kirchen�chiff <Þbließt �i die Auswirkung
des Heiligen Gei�tes in neute�tamentliher Jeit an: die �ieben Gemeinden der Offen-
barung Johannes, �ieben Kirchenväter, �ieben Märtyrer, �ieben Reformatoren (Zus,
Wiclif, Luther, Calvin, Jwingli, Melanchthon, Finzendorf).

9. Der Altar

Die beiden Zweige des evangeli�hen Bekenntni��es gehen wie in der Auffa��ung
des Abendmahls �o auch in den Fragen der Auffa��ung und Ge�taltung des Altars

auseinander. Der bilderfeindlihe Radikalismus der Reformierten räumte die über-

kfommenen Altäre aus den Rirchen aus. Jede ÆKrinnerung an Reliquien- und Opfer-
kult �ollte mit der Wurzel ausgeri��en werden. Als reine Wortverkündigung bedurfte
der reformierte Gottesdien�t des Altares niht mehr. Ls genügte für die Feier des

Abendmahls die Auf�tellung eines einfachen Ti�ches. Das Luthertum dagegen

ent�chied �ih nach anfänglihem Schwanken für den Altar mit Auf�an. Die�e Ænt-

�cheidung wurde von außerordentlicher kün�tleri�her Fruchtbarkeit, die in bervor-

�tehender Wei�e die lutberi�hen von den reformierten Rirchen �cheidet. — Die aku�ti�che
Ungun�t der tiefen Choranlagen in den vom Mittelalter übernommenen Rirchen

nôtigte, für die Zwecke der Liturgie einen YTebenaltar aufzu�tellen, �ei es auf der

Grenze zwi�chen Chor und Gemeinderaum, �ei es unter der Ranzel. Die�e YIeben-

altäre �ind aber immer nur als VITotbehbelfbehandelt worden. Line nennenswerte

Ffün�tleri�he Ausge�taltung erlebten �ie nicht.
Line Würdigung des prote�tanti�hen Altars hat �eine einzelnen Be�tandteile ins

Auge zu fa��en.
J, Der Altarti�<. Ent�prechend der Zurückführung der Meßkommunion auf das

neute�tamentlihe Abendmahl i�t die Ti�chform die ur�prüngliche und we�entliche.
Mit dem Altarauf�atz wird jedoch die mittelalterlihe Tradition der Ka�tenform auf-

gegriffen, ganz gleich, ob das Material Holz oder Stein i�t. Es überwiegt durhaus
die einfache rehte>Xige Ka�tenform, die der Yaro>Æ mit ge�hwungenen Wandungen
ver�ah. Die drei frei�tehenden Wände �ind häufig mehr oder weniger ornamental

behandelt. Selten ift figürlihe Pla�tik, für die wir je ein be�onders {sdnes Bei�piel
der Renai��ance und des Varo bringen. Der alte Altar der Schweriner Schloßkirche
von 1562 (jetzt im Mu�eum) zeigt in Reliefs die vier Kvangeli�ten, die in per�pektivi�ch
gezeihneten Innenräumen �itzen. Der Altar von Yuch bei Berlin (1736) trägt an

der Vorder�eite das Schweißtuch der Veronika, an den L>en Cherubim mit je drei

SFlügelpaaren (nah der Ye�chreibung von Je�aja 6, 2). — Æin merkwürdiges ÆLx-
periment i�t in Heilsberg (G�tpreußen) gemacht worden. Der Altarti�ch i�t in der Mitte
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eingebuchtet, damit der Gei�tlihe Brot und Wein niht im Rücken, �ondern links

und rechts neben �ih hat, wenn er am Altar �tehend zur Gemeinde blickt !).
2. Charakteri�ti�< für den prote�tanti�hen Altar der Vergangenheit werden die

Altar�chranken, freilih ohne daß �ie ausnahmslos auftreten. Sie dienen zu

reibungslo�er Austeilung von Brot und Wein, während in der katholi�hen Kirche
die Ho�tie an den Chor�chranken empfangen wird. Die primitiv�te Form i�t, daß die

Altar�chranken in Verlängerung der Schmalwände des Ti�ches bzw. des Ka�tens
nach vorn gezogen werden, wobei dahinge�tellt bleibt, ob die Vorder�eite ver�chlo��en
oder freigebalten wird. Der Yaro>X läßt die Schranken gern in Zangenform oder

in mannigfach gebrochenen und gekrümm en Linien nah vorn greifen. Das Material

i� mei�t Holz (vielfah be-

malt), �eltener Li�en *) oder

Me��ing®). Im Zeitalter

Scbinfkels und Friedri< Wil-

belms TV. wach�en �i die

Schranken zu einem Yalda-

bin aus, in YTahabmung
desZiboriums (Kü�trin 1815,

Potsdam YIifolai- und Frie-

denskftirhe). Wo genügend
Raum zur Verfügung �teht,
fommt es vor, daß die

Seranfken verdoppelt wer-

den. So in der Schweidnitzer
Friedensfirche: hier umzieht
ein weiterer Kranz von

Scbranfken den engeren, unmittelbár den Altar einfa��enden. Die�e zweiten Schranken
halten die nahdrängenden Abendmahlsteilnehmer zurü.

3. Min oft- und we�tpreußi�ches Sondergut �ind die Abendmahlsengel, deren

Blütezeit zu�ammenfällt mit der Vlütezeit der Taufengel. In der Regel �tanden �ie
paarwei�e auf der unter�ten Altar�tufe. „Zier hielten �ie entweder gemein�am ein

einziges großes Tuch parallel zur Längs�eite des Altars oder es hielt jeder ÆKngel
für �ih re<twinklig zur Altarfront das eine Lnde eines kleineren Tuches, de��en
Gegen�eite am Altar angebracht wurde!).“ Die�e Vorhaltetücher übernahmen die

Funktion der Altar�chranken.
|

4. Der Auf�atz verleiht dem Altar �eine kün�tleri�he Bedeutung, aber auch eine

neue religiô�e YTote. Der Altar mit �einen bildlihen Dar�tellungen, mit den darauf
ge�chriebenen Gottesworten �teht vor der Gemeinde als Verkünder der großen Taten

165, Buch bei Berlin, Ultar

)) Monats�chrift für Gottesdien�t und firblihe Kun�t 1921], S, 123,
Y O�ftpreußi�che Bei�piele des 17. Jahrhunderts, Friedland, Schippenbeil.
*) Früber in Ro�to>k, Marien.

9) Reallexikon zur deut�wen Kun�tge�chichte 1, Lieferung. Artikel: Abendmahlsengel.
12 Drote�tanti�her Rirhenbau
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166. Rügenwalde (Pommern), Silberaltar

Gottes für das Auge. Damit hat
der Altar eine neue we�entliche
Funktion gewonnen.

— Die ge-

�chichtlihe Entwieklung des Altar-

auf�atzes vollzieht �ih in den

folgenden Pha�en. Zunäch�t wird

unbefangen das mittelalterliche
Ærbe übernommen: der �pät-
goti�che Altar�chrein, �ei es mit

Slügeln, �ei es obne Slügel, mit

�einer Ausftattung dur< Pla�tik
oder Malerei. In zahlreichen
Sâllen begnügt man �ih damit,
einen �pätgoti�hen Schrein �amt
�einen Heiligenfiguren mit den

neuen Renai��anceformen Zu

rahmen oder zu überbauen !). Die

einfach�te Form i} der �cþlichte

Altar�chrein. Lin einzig da�teben-
des Prunfkf�tüx bildet der Silber-

altar in der Marienkirhe von

Rügenwalde (von Joh. KRörver

aus Braun�chweig und Chri�toph
und Zacharias Len>er in Augs-
burg, vollendet 1616), ein in

Renai��anceformen umge�etzter
Schrein mit Predella und Auf-

�an. In das tektoni�he Gerü�t
aus FKbenbolz �ind in Silber ge-

triebene Reliefs eingela��en. Pre-
della: Mittelbild Chri�ti Taufe,

umgeben von tleineren Reliefs der

zwölf Apo�tel. Zauptbild: Anbetung der drei Könige, umgeben von zwölf kleineren

Bildern aus der Pa��ionsge�chichte. Im Auf�atz: David, die Harfe �pielend. Darüber

das Strablenauge Gottes. — Yis ins 17. Jahrhundert hinein kehrt der Flügel-
altar wieder, mit Rlapp- oder mit fe�t�tebenden Flügeln?).

)) ZF. B, Benzin (Metlenburg), Schwerin (Pommern, Kr. Rectenwalde).
I) Brandenburg: Me�ekow (We�tpriegniz 1558); Struben�ee (Kr. Ruppin 1589); Obers-

dorf (Kr. Lebus 1601); Liabern (1562), Grünrade (1607; Lieumark). Pommern: Ba�t, La�-

�ehne (um 16090), Woizzel. Scble�ien: Greiffenberg (jezt kFath.), Löwen, Ma�el, (Kr. Trebnigz).

Gfpreußen: Königsberg, Alt�tädti�he Kirche, Dom. In�terburg (1624, eines der hervor-

ragend�ten Werke). Med>lenburg: Klo�ter Rühn. Po�en: Bauchwiyz.
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Die Zukunft gehört dem Al-

tar mit fe�t�tehenden, oft bei-

der�eitig bemalten Flügeln,
aus dem �ich die kla��i�che
Form des Renai��ancealtars
des I16.und [17. Jahrhunderts
berausfri�talli�iert : Über der

Predella baut �ich der Auf�at;
auf, entweder in einem bald

breiteren, bald böhberen Drei-

e>1), oder als eine nach oben

�id verjüngende Folge von

Rechtecken ?), in einer Durch-

dringung der goti�chen verti-

falen Tendenz mit dem neuen

Horizontalismus,die im Ver-

ein mit der fein abge�timmten
Bemalung zu überaus reiz-
vollen und glü>lihen ZLö�un-

gen führt. Die große Släche
wird dur ein Sy�tem von

Sèulen, Pila�tern oder Her-
men und Ge�im�en horizon-
tal und vertikal drei, vier-, ja

fünf-und�e<hsfach gegliedert.
Das �pezifi� Renai��ance-

mäßige �ind die zierlichen

Proportionen und die Addi-

tion der einzelnen Ge�cho��e. ; x
'

'

Auf�äne,welchedie goti�che
167.

E ablenCure
Detail

Höôbentendenz zugun�ten der

reinen Horizontale aus�cheiden, begegnen nicht oft (Friedrihswalde, Rr. YVTaugard;
Groß-Ju�tin, Kr. Rammin, in Pommern). — Die ParallelentwiÆlungvon Altar
und großem Wandepitaph geht bis zur Auswech�elbarkeit. In Plaue (We�thavel-
land) i�t der Altar ein Lpitaph, das bis 1862 an der Wand bing. Von hervor-
ragendem kFün�tleri�hen Werte i�t das �ogenannte Rechenberg�he Altarwerk in

Rlir�hdorf (Schle�ien, Kr. Bunzlau, 1575—76), gleichfalls ein früberes Lpitaph :

zu Füßen des Gekreuzigten Mann und Frau mit �e<zehn Rindern, mei�terhaft ge-
�chnitte Rundpla�tiken.

?) Bei�piele: ZHohennauen (We�thavelland), OGberlangenau (Rr. Löwenberg, Schle�ien).
*) Sellin (WMFeumarfk);Daber (Pommern, Kr. Laugard); Leukalen, Warbende (Medlen-

bura).

12°
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168. In�terburg, Evanmneli�he Pfarrkirche, Ultar

Der Baro>altar entwickelt

�ih aus dem als tla��i�
bezeihneten Typus des Re-

nai��ancealtars. Vereits ge-

gen Lnde des 16. Jabrhun-

derts, haupt�ähliÞh im

Laufe des 17. Jahrhunderts

i�t zu beobachten, wie �i<
die Grôößenverhbältni��e der

einzelnen Ge�cho��e verän-

dern. Das Mittelbild über

der Predella dehnt �i< über

zwei bzw. drei der neben-

geordneten Ge�cho��e aus.

Æin be�onders charafkte-

ri�ti�hes Bei�piel be�itzt die

ehemalige Dominifkfaner-

firbe in Prenzlau (1609).

Die�es neue Wollen führt
zur Sprengung �ämtlicher

Proportionen. Inziel�icherer
Metamorpho�e ge�taltet �i
der Barockaltar, der um und

nach 1700 �ich zu den rie�igen
Altarwänden oder -türmen

emporre>t, die breit und

�chwer vor die hoben go-

ti�hen Fen�ter der mittel-

alterlihen Kathedralen tre-

ten oder den wirk�amen Ab-

�{<luß der neuen Varo>-

firchen bilden: in mächtiger
Steigerung der Ge�cho��e, mit der �<hwereren Pracht der gehäuften Säulen, mit dem ge-

brochenen, mannigfach verkröpften Gebälk, mit der Fülle der großen Statuen in allen

möglichen und unmöglichen Stellungen, mit dem lauten Cre�cendo der in we�entlichen
Stücken aus dem Lager der Gegenreformation bereinflutenden Dekorationen ...

Die großartig�ten Vei�piele �hufen die See�tädte, die �ih im Mittelalter durch ihre
berrlihen Yack�teindome und -türme hervorgetan hatten: Stettin (Jakobi 1709—11) ;

Ro�tock, (Marien 1721, Jakobi 1781—83); Wismar (Marien 1749, Ylifolai 1774)
u�w. Den �päten Werken hat der Zopf�til �ein nüchternes Gepräge aufgedrüdt.

Daneben wird aus dem baro>en Linheitsdrang eine zweite Form geboren, die

an den großen flügello�en Schreinaltar des I6. Jahrhunderts anknüpft: der bobe
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einge�cho��ige Altar mit Ve-

frônung. Sier i�t die Wir-

fung Ftonzentriert auf das

Motiv eines großen Gemäl-

des oder einer großen Pla�tik.
Die KLinfa��ung bilden mäch-

tige Säulenpaare, von einem

Uberreih �i< entladenden

Auf�anz gekrönt. YVühnen-

mäßige Lichtwirkungen er-

reicht der baro>e Pla�tiker,
wenn er die Altarwand in

der Mitte durhbriht und

�eine Gruppe in die Öffnung
�tellt. In Görlitz, Dreifaltig-

fFeitsfirhe (1713), Chri�tus
in Getb�emane ; in Heimers-

dorf (Kr. Angermünde ;

Mitte des 18. Jahrhunderts)

�tebt im dur<hbrochenen Felde

eine Va�e, aus der das Kreuz
mit dem Heiland herausragt,

�eirlih Allegorien von Ge�etz
und Kvangelium, auf den

Gekreuzigten binwei�end. —-

Fin Unifum i� das Altar-

blatt der Rro��ener Marien-

Fire (1714): ein mächtiges

OGval, auf das um ein 169, Stral�und, Läikolaikirhe, Kreuzaltar

großes ovales Mittelblatt

lauter Fleinere Ovale aufgetragen �ind; den einzigen Shmu> bilden In�chriften.
In der ovalen Form äbnlih das Altarblatt von Pawellau (Schle�ien) mit rundem

Auf�an. Inmitten des Ovals Chri�tus allein an einem Ti�che �itzend, mit Brot

und Wein.

Die�e einge�cho��ige Form wird dann vom Rla��izismus in �eine �trenge und nüchterne
Formen�prache über�ezt*). — Yla<h dem Verfall des 19, Iahrbunderts �ent in der

Gegenwart das Ringen um eine neue Altarkun�t ein, für das zwei YTamen genannt
�eien. Der Oftpreuße £. Corinth �chenkte �einer Vater�tadt Tapiau das Altartripty-
chon : Chri�tus am Kreuz zwi�hen Matthäus und Paulus, das in einem rechte>igen

1) Jum Bei�piel: Frankfurt a. d. O. (Franziskaner-Rlo�terkirche), 1783; Stral�und (Jakobi-
Firde mit Gemälde von J. 5. Ti�chbein), 1786; Milit�b (Schle�ien), 1817; Malchin (Medlen-
burg) Ende des zweiten Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts bereits mit goti�fierenden Schranken.
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Rapellenraum �teht. Der Pommer Wilhelm Groß �chuf für die Altäre in Schneide-

mühl (neue Friedhofskapelle) und Gie�ebitzz (in Pommern) eindru>sftarke Pla�tiken
des Gekreuzigten.

5, Der Altarauf�atz wäch�t �ich zur regelrechten vielgliederigen Altarwand aus,

die die ganze Vreite des Raumes einnimmt, mit Durhgängen zu beiden Seiten für

die den Altar um�chreitenden Abendmahlsgä�te. Ungewdshbnlich reihe Renai��ance-
werke bergen die me>lenburgi�hen Kirchen in Ba�edow und in Bri�tow. Der dekorative

Trieb des Varock kann �ich nicht genug tun in der Ausge�taltung die�es Motives. Aus

dem Durch�chnitt ragt heraus der Ranzelaltar von Berge (We�thavelland 1744)

durch �eine be�onders aufwändige Gliederung. — Auf beiden Seiten wird offenes oder

vergla�tes Ge�tühl aufge�tellt oder ange�chlo��en !) (Zerr�chaftslogen oder Prediger- und

Beicht�tüble). Schlüter baut in �einem Entwurf für die Vlikfolaikirbe in Stral�und
den Altar ein in hobe �hmiedeei�erne Schranken, die �ih quer dur das Schiff legen.

6. Der Bilderkreis der prote�tanti�chen Altarkun�t i�t er�höpfend zur An�chauung
gebracht worden an den hoben Auf�änzen des 16.—18. Jahrhunderts. Das reihe Krbe

des Mittelalters, �peziell die typologi�he Gegenüber�telung von Altem und YTeuem

Te�tament, wird übernommen und nach evangeli�hen Grund�ätzen verwaltet. Die

Dar�tellungen der Gottesmutter und der Heiligen mit ihren Mirakeln werden aus-

ge�chieden. Die Heilige Schrift wird mit geringen Ausnahmen die einzige Stoffquelle.
Als grundlegend hat �ich das folgende Schema herausgearbeitet :

Die Predella gehört einem Bilde des Heiligen Abendmahls. Das ergab �ich aus der

Be�timmung des Altars. Übereinander folgen dann die zentralen Gffenbarungs- und

Heilstat�achen : Kreuzigung, Aufer�tehung, Himmelfahrt, �eltener das Jüng�te Gericht.

Die�es Schema i� mannigfaltig abgewandelt worden.

In der Predella fügte man dazu Dar�tellungen des altte�tamentlihen Pa��ahmahls ?),

zeitgenö��i�he Abendmahlsdar�tellungen?) oder Dar�tellungen des zweiten evangeli�chen
Saframentes der Taufe‘). Auf einer Predella in Brieg �ind neben dem Abendmahl
Taufe, Veichte und Predigt darge�tellt. Selten wird das Abendmahl durch andere Vor-

würfe er�etzt : Je�u Mahl mit den Emmausjün gern ®),oder man �ymboli�iert die Abend-

mahlsgemein�chaft durch eine Henne, welche die Rüchlein unter ibre Flügel �ammelt ®©).
Vereinzelt begegnet die Verkündigung und die Geburt Chri�ti?), Je�us in Getb�emane®).

Als Mittelbild oder bei einge�cho��igen Altären als Hauptbild begegnen an Themen
aus der Leidensge�chichte : Geth�emane?®), das Heilige Abendmahl !9), der Ecce homo 1);

Chri�tus als Reltertreter, der zugleih unter dem Kreuz �elb�t gekeltert wird 12). Gder

)) Mecklenburgi�che Bei�piele aus dem 18. Jahrhundert: Gehren, Blumenholz, Galenbe>,

Ro�to>k-Marien; aus dem 19. Jahrbundert Below, Zickhu�en.

?) Königsberg i. Pr., Dom, Alt�tadti�he Kirche; Woinel (Pommern); Langenau (We�t-

preußen); Pobetben (O�tpreußen).
I) Schönfeld (Kr. Prenzlau). 4) Sagzig (Pommern). 5) Stralfund, Heilig-Gei�t.

8) Fimmerbau�en (Kr. Regenwalde, Pommern). ") Shwancenbed> (Pommern). *) Falkenau

(Gftpreußen). ®%)Deut�h-KLylau; Scble�ten: Görli, Oberfkirche. 10) Ba�t (Pommern),
S<wanenbe> (Pommern). 9) PLichtenberg (Rr. Lebus). 12) Wollin, YFikFolaikirce ;

xHohentwaldez Friedersdorf (Brandenburam).
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die Ge�talt Chri�ti wird er�etzt dur das Symbol des Lammes!), das erwürgt i�t,
oder durch das altte�tamentlihe Vorbild von I�aaks Opferung?). Man �ieht aber

auh von der Pa��ion völlig ab: Geburt Chri�ti?), die Heiligen drei Könige“), die

Taufe Chri�ti ®), Zochzeit zu Rana ©). Der nah Schlüters Entwurf errichtete Altar

in der Stral�under VIikfolaifirche zeigt zwi�hen Wolken das Symbol der Dreieinigkeit,
das Dreie> mit hebräi�cher In�chrift. Chri�tus als Weltherr�cher?). Eine Ausnahme
bildet die Teilung des Mittelbildes in Mu�cherin, Kr. Pyrit (Pommern, 1698) :

Er�chaffung des Weibes und der Sündenfall. Das Altarbild von Milit�ch (Schle�ien)
hat ausnahmswei�e �einen Stoff aus der chri�tliben Legende genommen : Das Rind

Je�u auf der Rückkehr aus Ägypten, wie es in der Wü�te �einer Mutter Trauben

bringt. Die �innbildlihe Beziebung auf das Abendmahl dürfte die�es Thema veranlaßt
haben. Wo die Fin�enung des Abendmahls als Hauptbild gewählt ift, �etzt man wohl
in die Predella eine darauf bezüglihe Schrift�telle?).

Für das obere Feld werden in Abweichung von der Regel an Vorwürfen gewählt:
Verrat des Judas°), Grablegung, Pfing�ten !%), Bekehrung des Paulus, der gute

Hirte !!),
Für die Seitenflügel �teht der ganze Reichtum der bibli�hen Ge�chichten zur Ver-

fügung vom Sündenfall bis zum Jüng�ten Gericht. An er�ter Stelle �teht das Leben

Je�u.
Als Krönung des Ganzen, die bei genügender Größe nicht nur für den Altar,

�ondern für den ge�amten Kirchenraum von ent�cheidender Wirkung i�t, dient am

häufig�ten der triumphierende Chri�tus mit der Siegesfahne, mit der WeltFugel, als

Jeichen : Un�er Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat! Wo die Rreuzigung
im Mittelfelde ausfiel, �etzt man an die Stelle des triumphierenden gern den gektreuzig-
ten Erlô�er. Lindrü>klich i�t das Motiv der zum Jüng�ten Gericht die Po�aunen
bla�enden Engel: Der Rirhenraum hallt wieder von den Stimmen des Weltgerichtes.
Jedenfalls gehört in der Regel der Ab�chluß des Altars der Lschatologie. Ausnahms-
wei�e kommen als befrôönende Dar�tellungen vor: Gottvater (man findet auh das

Motiv, daß �eine Arme von Genien getragen werden, nah Raffael und Michel-
angelo !?)); Gottvater dem Sohne die Weltregierung übergebend"?), oder Schnin-
gruppen der Dreieinigkeit oder auch der bloße hebräi�che Gottesname ; das bimmli�che
Jeru�alem 4), Das 18. Jahrhundert bevorzugt als Bekrönung das die Wolken durch-
brehende Strahlenauge Gottes im Dreie>, dem Sinnbild der Dreieinigkeit. Man

�cheut nicht davor zurü>, die Strablen knatternd durc das Gebälk �chießen zula��en 15)
Gelegentlich findet �ich dazu die In�chrift : Zerr, Deine Augen �ehen nach dem Glauben!
Stebt eine Sonne über dem Altar, �o �chreibt man oft den hebräi�chen Gottesnamen

1) Beblendorf (Kr. Lebus). ) Stlöônwinz (Kr. Swlawa). 3) Barten�tein (G|-
preußen). 4) Rügenwalde, Rizerow (Pommern). 5) Breitenfelde (We�tpreußen).
8) Almenhau�en (G�tpreußen). 7) Rónigsberg, Dom; Chla�tawe (Po�en). 8) Klo�ter
Rübn (Mecklenburg), plattdeut�ch. 9) Ro�enberg (We�tpreußen). 19) Sagzig (Pommern).
!) Angermünde, chem. Renai��ancealtar. 1°) Greifenhagen, Liifkolai 1580. 19) Wieden
1618 (Uckermark). 14) Slônwin (Kr. Schlawa). 15) Weclin (Kr. Prenzlau).
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oder das Monogramm Chri�ti oder die YVuch-
�taben A und 0 binein. Ls findet �ih au<
der Aufer�tandene in der Sonne). Beliebte

Symbole für den Altarab�{<luß �ind ferner
der Pelikan ?), der Phbônirx, die Taube?), der

Schwan), das Lamm (in Schweidnin: wie

es aus dem Buch der �ieben Siegel hberaus-

�chreitet), der Adler *®),das Schweißtuch der

Veronifa*®°); der Kanzelaltar in Müllro�e
(Rr. Lebus) läuft aus in ein ei�ernes Kreuz,
in Brie�en (Kr. Kottbus) in das Johanniter-
freuz. In Brandenburg wird bei KRirchen
königlihen Patronates oft das Monogramm
des Landesfür�ten angebracht, mie überhaupt

Wappen der Stifter bzw. der Patrone an ver-

�chiedenen Stellen des Altarauf�atzes begegnen.
In mannigfachen Formen, namentlich als

Schmu> der Säulen, bringt man die Sinn-

bilder des Abendmahls an, Weinranken und

Ähren. Erwäbnt �ei die Dar�tellung eines

Altars, auf dem ein KRelh und Ho�tien �tehen
und auf dem ein Herz liegt, dem ein geflügeltes
Herz zu�chwebt ?).

Der Raum zwi�chen den Säulen auf den

Ge�im�en oder in dem �eitliben Rankenwerk

wird vor allem mit den Männern der Heiligen
Ge�chichte bevölkert, den Bot�chaftern Gottes:

Propbeten, Evangeli�ten, Apo�tel. Die �ym-
metri�che Auf�tellung zu beiden Seiten desMittel-

170. Woltersdorf (Brandenburn), eo ergibt Paare : Mo�es(mit Stab
und

Detail vom Altar (Evangeli�t) e�etzestafeln) und Aaron ; Paulus und Petrus ;

Chri�tus und Johannes der Täufer (lentterer

be�onders men�chlich berührend, wenn ibm das Lamm in die Zand gelegt wird?) ;

in der Saganer Gnadenkirche trug ibm ein Engel Weizenähren und Trauben voran) ;
die Lvangeli�ten zu zweien oder vieren. In Mohrungen (G�tpreußen) werden die

beiden Ge�cho��e über der Predella von den überlebensgroßen Statuen des Paulus
und Petrus getragen. Der beliebte�te unter den Propheten i� der Prophet des

1) Waldow (Kr. Ludau), Wilmersdorf (Kr. Lebus). 2?) Rönigsbera, Dom; Sazig
(Pommern); Greiffenberg (Schle�ien). 3) Gebhbardsdorf (Schle�ien). 4) Schönfeld
(Kr. Prenzlau): Pelikan und Schwan. 5) Roggow (Kr. Regenwalde); Fiddihow (Kr.

Greifenhagen); Grabow (Veumark). s) Sübbenow (Rr. Prenzlau). 7?) Jauer in

Schle�ien. 9) Jauer in Schle�ien.
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�rellvertretenden Leidens Chri�ti, Je�ajas
(dem in der Saganer Gnadenkirche ein

Engel Feder und Tinte reicht). Er-

wmähnung verdient in Harpersdorf
(Schle�ien) ein Mo�es, der �ein Antlitz

verhüllt, und ein Paulus mitdem Spiegel
(2. Ror.3, 13; I. Ror. 13,12), In Groß-

Pei�ten (Ofipreußen) begegnen als alt-

te�amentliche Vorbilder des Abendmahls
Melchi�ede? mit Yrot und Wein; Llias

(1. Könige 18, 34). In VYV.eukalen

(Medlenburg) treten die zwölf Apo�tel
auf, darunter das apo�toli�che Glaubens-

bekenntnis in platt derart, daß, wie

�hon mittelalterlih, jeder ein Stü

davon als In�chrift unter der Ya�is
bar. In Luther und Melancbthon
�ent �ich die Reihe die�er Ge�talten fort.

In Grunow (We�t�ternberg) haben �ie
in den Seitenteilen des Altares Platz

gefunden. Auch die Tradition der Stifter-

bilder wird gepflegt). Mei�t aber trägt
nur das Wappen den YTamen der Stifter 17]. Gr.-Ju�tin, Kr. Rammin (Pommern),

dur die Jahrhunderte. Uner�chöpf-
Altar

lides Deforationsmaterial bietet das

Heer der Engel, die den Altar in allen Ge�cho��en be�etzen. Sie tragen die Marter-

werkzeuge in den Zänden oder andere Symbole des Glaubens, der Zoffnung, der Liebe,
des Gerichtes (flammendes Schwert und Krone), der Ewigkeit (Schlange, die �i in

�ich �elb�t zu�ammenrollt), Palm- oder Ölzweige, das Shweißtuch der Veronika u. a. 2),
Allegori�che Ge�talten vervoll�tändigen das Ln�emble, �ei es der �peziell chri�tlichen
Tugenden: Glaube, Hoffnung, Liebe, Geduld (mit Lamm), oder der weltlichen
Tugenden: Gerechtigkeit, Klugheit, Tapferkeit.

Eine be�ondere YJote empfangen die Dar�tellungen der Heiligen Ge�chichte, wenn

�ie zur Reformation und zur eigenen Gegenwart in Veziehung ge�etzt werden. Mit

1) In Brandshagen, Rr. Grimmen (Pommern), Bru�tbilder im �eitlihen Rankenwerk;
in Groß-Ju�tin (Pommern) am Kreuze kniend.

?) Schôn deutet der Pa�tor der �le�i�hen Jufluchtskirhe Gebhardsdorf �einer Gemeinde
die Engel: „Wenn wir am Altar die Gemeinde �onntäglih auffordern: ..…. und mit allen

Engeln und Erzengeln �ingen wir dir und deiner allmächtigen Herrlichkeit einen Lobge�ang .… .,

dann we>t un�er Altar in pla�ti�her An�chaulichkeit in uns den Lobp�falm, in dem wir uns

mit Engeln und Erzengeln zum Prei�e Gottes zu vereinen uns innerlih wie äußerlich auf-
nerufen fühlen.“
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den Apo�teln �itzen Luther und andere Reformatoren beim Abendmahl zu Ti�ch!).
Unter dem Kreuz �tehen die Reformatoren, darunter Luther kenntlih durch �ein
Wappen *). Das Bild Luthers er�cheint in der Bekrönung von Engeln gehalten ?).
Æin niht mehr vorhandenes Altarbild aus YIeukirb, Kr. Shôönau (Schle�ien) —

bezeugt 1654 — zeigte Luther „mit einem Konzept in der Hand, als wenn er predigte“.
In Friedrihswalde, Kr. VTlaugard (Pommern). wird die Grablegung Chri�ti ein-

gefaßt von Bildern Luthers und des Stifters, Herzog Yarnim XI. Der Taufe Chri�ti
�tellt man eine zeitgenö��i�che Taufe vermutlich mit den Vildern der Stifter zur Seite).
Unter das Abendmahl Chri�ti malt man das Abendmahl zur Zeit der Reformation ®).
Der Ortsgei�tlibe im Ornat i� beim Abendmahl Chri�ti zugegen®). Der Pa�tor

er�cheint mit �einer Gemeinde zum Jüng�ten Gericht").

5. Die Kanzel
a. Díe Form

Der kün�tleri�he Charakter der Renai��ancekanzel wird dur< zwei Momente

be�timmt. Linmal durch die Statik des Aufbaues. Das fertige Werk i�t das Ergebnis
einer Addition �einer Ve�tandteile: Träger, Tür, Treppe, Rufe, De>kel, die leicht
aus dem Ganzen lösbar �ind. Die einzelnen Glieder heben �i in Fflaren, �charfen
Grenzlinien voneinander ab: die tragenden und la�tenden, die rahmenden und füllen-
den, Das zweite Moment i�t die Vorliebe für figürlihen Shmu, �ei es in Form der

pla�ti�hen LKinzelge�talt, �ei es in Form von figurenreihen Reliefs oder Gemälden.

Der YIorden un�eres Gebietes entfaltet unter dem Kinfluß der niederländi�hen Re-

nai��ance einen be�onders üppigen Dekorations�til. Der goti�he Höhendrang lebt

�ih in den hohen architektoni�hen Aufbauten des Schallde>Æels aus. „In Süddeut�ch-
land gehören reichere Aufbauten auf dem Schallde>kel zu den Ausnahmen*®).“ Eine

eigen�te Schöpfung der Renai��ance i� das Treppenportal, für das gleichfalls der

YTorden die rei�ten Vei�piele aufwei�t®).
Der Grundriß des KRanzelkforpus ift in der Regel polygonal, mei�t �ehs- oder acht-

e>ig. Die Prachtkanzeln der reiben See�tädte �prengen nicht bloß dur den Reichtum

ihrer ornamentalen Behandlung das übliche Schema, �ondern auch dur die Kompli-

zierung des Grundri��es: aus einem querge�tellten Rechte>X la��en �ie in der Mitte der

Vorder�eite drei Seiten eines Achte>s vor�pringen 19). — Die namhafte�ten Vertreter

|) Rheinsberg 1574. Klitten (G.-L.) 1587. ?) Rie�enburg, Kr. Ro�enberg (We�tpreu-
ßen). ?) Königsberg, Dom 1591. 4) Greifenhagen 1580; kfünf�tleri�h wertvoll. *®*)Wabern,

(WTeumarfk), 1562. ) Scbippenbeil (G�tpreußen). *) Sallentin, Kr. Pyrit (Pommern).
9) Hanna Meyer, Barockkanzeln, DS. 68.

9) Aus Li�en bzw. Me��ing die Kanzeltüren in Magdalenen und Lli�abeth in Breslau,
im Königsberger Dom u�w.

10) Vach dem Vorbilde der Lübe>ter Domkanzel von 1568: Ro�tok, Marien 1574, Jakobi
1582, Petri 1588; Wismar, Georgen 1608. — Ferner: Witt�to> (Brandenburg) 1608. -- Bügow

(Me>lenburg) 1617: nah Dehio das rei�te Pracht�tück der Schnizkun�t im Lande Mecklenburg.
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Bützow (Mecklenburgc), KanzelI72.
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der �eltenen runden Form �ind die einander verwandten Kanzeln der Schweriner
Schloßkapelle (1562) und des Gü�trower Doms (ungefähr gleichzeitig).

Das Zeitalter der blübenden Renai��ancekun�t wird — Dreißigjähriger Krieg! —

abgeló}t von einem Zeitalter kün�tleri�her Verarmung. Die zweite Hälfte des 17. Ighr-
bunderts bewegt �ih im we�ent-

lichen in den Glei�en, die die Re-

nai��ance fe�tgelegt hatte, nur daß

Fl

das neue Weltgefübl des Yaro>kX

Tl
11

�id in einem Wandel, in einem
_—_

Aufquellen der Formen bemertbar

macht. Es bildet �ich der Wul�t- oder

Y

/
2 KRnorpel�til, für den als charakte-

:

|

|

ri�ti�cher Vertreter die Kanzeln in

SE ' “T&F der Görlitzer Dreifaltigkeitskirche
vi

Tac
e

bk

RU]:
exi

(1670) und in Groß-IJu�tin (Kr.
j

.

Kammin, 1688) angefübrt �eien !).

E

Der Frübbaro> um I700 gießt
= den Ranzelaufbau in neue For-

men. Die einzelnen Glieder werden

nun nicht mehr zu�ammenge�etzt,
�ondern zu einem unlösbaren Gan-

zen ver�chmolzen. Das Stati�che

ij-
Zl S

ttail H

z
|

âe 7

ef
ud _-

uE y verwandelt �ich in das Dynami�che.

4 R! Treppe und Rufe werden mit ge-

�hwungenen Wandungen ver-

�eben. Die Kanzel verwäch�t mit

der Wand bzw. mit dem Pfeiler

zu einer dekorativen Linheit und

8 wird mit Vorliebe frei�hwebend
— — angebracht. Sie verliert weithin

ibre Selb�tändigkeit, das „Stehen

auf eigenen Füßen“, das in der

Stütze oder dem KRanzelträger zum

Ausdru> kommt. Die Rü>kwand

zwi�hen Kanzelkufe und Schall-
de>kel wird in den kün�tleri�chen

Ge�taltungsprozeß einbezogen. Der klare mehrge�cho��ige architektoni�he Aufbau des

Schallde>Xels wird gleichfalls zu�ammengezogen und vereinheitliht. An Stelle der

173, Berlin, Marienkirhe, Kanzel

)) GOfipreußen. KRönigsberg: Lieuroßgärterkirhe 1648, Altroßgärterkirhe 1666, Laptau
1690, Múüblbau�en 1654. -- We�tpreußen. Danzig: Brigittenkirhe 1696. -— Brandenburg:
Ratharinen 1668. -- Pommern. Wittenfelde 1664; Stargard: Marien 1683, Stettin: Jakobi
1690. - Medlenburg. Rethwi�ch 1676, Ruppentin 1680.
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feigefügten Architektur tritt vielfach ein Sy�tem von Voluten oder zu�ammengeballte
Ma��en von Wolken. - Das Figürliche tritt in den Hintergrund. Das rein Dekorative

herr�cht vor, namentlich der Akanthus!). Lin charakteri�ti�hes Shmu>}ü<> werden die

2 ambrequins, die vom Schallde>el berabbängen und die �harfe Gratlinie ver�chleiern.
Das bervorragend�te Werk

des FrübbaroÆX i} die

Selüterfanzel in der Ber-

liner Marienkirche von 1703.

Sdclüter baut den unteren

Teil des �pätgoti�chen Pfei-
lers weg und er�ent ihn
durch ein Vündel von vier

joni�hen Säulen. Die ba-

ro>e Liebe für das Frei�hwe-

bende, Tran�itori�che läßt die

�chwere Ma��e des Kanzel-

forpus �cheinbar getragen

werden durch zwei flankie-
rende Engel, die federartig

geformte Kon�olen tragen.

Die Renai��ance verwandte

die Engel als �tati�chen

Träger, auf de��en Schulter
die Ranzella�t gelegt war.

Sdlüter bolt die Engel unter

ibrer La�t bervor und läßt �ie

förmlich �pielen mit ihr. Gur-

litt wei�t als Ur�prung die�es
Morivs Berninis Tribuna in

St. Peter in Rom nah. Im

Geacn�an zu den maßvollen

Formen des KRanzelkorpus
wirfr der Schallde>el hoh-
baroX: ein Schwall von

Wolfen und Engeln, der 174. Bergen (Rügen), Kanzel
als Auswirkfung des bier

'

verfundigten Evangeliums gewiß nicht begriffen werden ‘Fann. — Die wenig �pätere
Ranzel der Landeshuter Gnadenkirche greift das Motiv der flankierenden Ængel auf?).

!) Akanthusfanzeln z, B, Brandenburg: Dom 1691; Görlig: Peterskirhe 1693; Vilmnityz
(Rüacn) Anfang des 18. Jahrbunderts; Friedrichsthal (Pommern, Kr. Randow). Der Ranzel-
altar in Jü�edom (Kr. Prenzlau).

©

?) Dana i� Hanna Mayer (Barokkanzeln, S. 84) zu berichtigen.
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Zu letzter triumphaler Entfaltung gelangt die YVarockkanzel im Zeitalter des

Rokoko. Die Auflockerung, das Ge�chweifte und Schwebende, das Dynami�che wird

bis zum Lxtrèêm vorgetrieben. Die Kvangeli�tenge�talten lö�en �ih aus dem ge-

blo��enen Verbande. Als frei�<hwebende Sinfiguren �toßen �ie in den Raum vor

und, in allen Gliedern zu>>end, reden �ie auf die Gemeinde ein. Großartige Vei�piele
des Rokoko �ind die Kanzeln in der Klo�terkirhe von Bergen (1742) mit den genia-
len Kvangeli�ten, die von �türmi�cher In�piration leiden�chaftliÞ bewegt �ind;
und die gewaltige �hwebende Ma��e der Kanzel in der Danziger Marienkirche (1762)!).
— Daß die Ausbeute des 18. Jahrhunderts an �elb�tändigen Ranzeln zahlenmäßig
nur eine geringe �ein kann, liegt auf der Hand: es i�t das kla��i�he Jabrhundert des
KRanzelaltars.

Die Produktion des KRla��izismus und des 19, Jahrhunderts i� zu kümmerlich,
als daß �ie ein Blatt bean�pruchen könnte. Lin �hdônes Zeugnis moderner KRanzel-

kunft ift die Ranzel des Bildhauers von Go�en in der 1909 eingeweibten Breslauer

Johbanneskirche, die in ibrem kla��izi�ierenden Aufbau das Motiv der kanzeltragenden
Engel neu verwertet.

Das Material, aus dem die Ranzeln herge�tellt �ind, i�t, dem Charakter des �tein-
armen Landes ent�prechend, überwiegend Holz. Allein für MeŒÆklenburg-Schwerin
zählt RK. Schmaltz von der Reformation bis zum Dreißigjährigen Kriege 72 Ranzeln,

mei�t aus Holz. An Steinen lieferte die Tiefebene die �edimentären Ge�teinsarten
des Sand- und des KRalk�teins, die kün�tleri�h geboben werden durch die Anbringung
von Alaba�terreliefs. Selten i�t die Verwendung von Marmor (Stral�und, YIikolai;
Potsdam, Garni�onkirche). Auch über den Steinkanzeln türmen �ich zumei�t bölzerne

Schallde>el.

b. Der Bilôerfreis

Der Kanzeltráger

Schwebt die Kanzel frei an der Wand bzw. an einem Pfeiler, endigt �ie bei kün�t-

leri�her Ge�taltung unten in einem Zapfen oder in einer Weintraube ?). Gelegentlich
tritt an die Stelle des Zapfens oder der Traube eine Gruppe von Puttenktöpfen ?).
— Die Ranzel�tünze wird in mannigfaltiger Wei�e kün�tleri�h geformt. Man ktanne-

liert oder dreht die Säule. Man gibt ibr Volutenform?!). In der Verliner Garni�on-

Firche i�t die Kanzel auf eine Rü�tung mit Helmge�tellt ; in der Marienkirche zu Kro��en

1) Weitere Vertreter: Mirow (Med>klenburg) 1747 mit Rocaillekartu�chen an der ge�chweiften
Rufe. Ro�to>k, Liikolai, zwi�chen 1755 und 1758, an den E>ken Sigfiguren der vier LEvan-

geli�ten. Königsberg: ZHaberberger Kirche 1756, Tragheimer Kirche 1784. — Lin Kurio�um
bildet die Kanzel in Raddartz (Kr. VTeu�tettin) von 1747: �ie i� zu�ammenge�ezt aus Brettern

und Frie�en des Triumphwagens des Polenkfönigns Johann Sobie�ky.
2) ZF. B, In�terburg; Görlitz, Dreifaltigkeitskirhe; Mirow (Mecklenburg).
9) Scbwerin, ScbloßFapelle; Boltenhagen (Kr. Greifswald); Bergen, Klo�terkirche.

4) Groß Ju�tin (Pommern) 1688; Mohrin (LTeumark) 1711.



Die Ranzel Io9I

(1717) auf eine mächtige Tulpe; in Lichtenberg (Kr. Lebus) i� der Ranzelfuß aus

Rlauen gebildet. — Genuinem Renai��anceempfinden ent�prang der Lr�atz der Stütze
durch figürlihe Pla�tik; eine Tat, die �ih von außerordentliher kün�tleri�cher und

themati�cher Fruchtbarkeit erwie�en hat. In Woitzel (Rr. Regenwalde, Pommern)
i�t die Stútze als Zermen�äule mit Voluten ausgebildet. Son�t bemächtigt �i die

Rupy�t zumei�t der Ge�talten der Heilsge�hichte und gliedert �ie als Ranzelträger in

den formalen Aufbau ein. Der Prediger �oll das Vewußt�ein haben: er �teht auf

�tarken und bewährten Schultern.
Die Zahl der Ranzeln, die auf der Ge�talt des Mo�es ruben, i�t Legion. In dra�ii-

�her Wei�e i�t hier ein theologi�cher Grundgedanke zur An�chauung gebracht, daß
das KEvangelium das Ge�etz zur Grund-

lage hat. Man gibt Mo�es den Stab bei,
läßt ibn in einem aufge�blagenen Buche

le�en 1). In YTeubrandenburg (Johannes-
firdbe 1588) bält er einen Schild mit der

Auf�chrift: Liebe Gott über alles und

deinen YVläch�ten als dich �elb�t. Jn Har-

persdorf (Schle�ien), Anfang des 18. Jahr-

bunderts, bält er die beiden Ge�enzestafeln.
Man prägt ihm �<merzvolle Züge auf, �o
im Leiden unter der La�t das Leiden

unter dem Ge�etz ver�innbildlihend (Zar-
persdorf), In Witt�toX (Gfiprignin) i�t
Mo�es in Halbfigur gegeben.

An anderen Trägern der Offenbarung, die

als KRanzelträger dienen, �ind anzuführen :

Sim�on ?).
David mit der Harfe®?).

Petrus).
Paulus®°); in Gulow (We�tprigninz) kniend,

mit dem Schwert.
Maria. In Greifenhagen (Pommern)

wurde die Sand�teinkanzel von 16095

früher von einer Marienfigur getragen ;

äbnlih in Hetzdorf (Uckermark).
ÆLine Cbri�tusfigur mit Vanner ©).

1) Brandenburg, Gotthardt, Sand�teinkanzel
von 1623. *?) Deut�chendorf (Gf�tpreußen)
1681; Gnojau (We�tpreußen) 1685. ®) Garz
um 1688. ") Ro�tock, Petri; Stral�und, Heilig
Gei�t; Brandenburg, Dom. *) Brandenburg, 175. Gels (Sle�ien),
Ratharinen. ®) Alt-Krakow (Kr. Zcblawe). Sloßkapelle, Ranzel
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An Heiligen begegnen als

KRanzelträger :

Chri�tophorus; ein be�on-
ders�innreiherZinweis,was
der Prediger �ein �oll !).
Andreas ?).
Jakobus ?).

Beliebter i� der Engel
als KRanzelträger; in Hor�t

(Kr. Regenwalde, Pom-
mern) mit ge�preizten Flü-

geln. In Jauer (Schle�ien,
1671) bâlt der Engel ein auf-

ge�chlagenes YVuch in der

Hand, auf dem in goldenen
Buch�taben die Worte �teben :

Das ewige Evangelium. In

Sdtblônwin (Rr. S<hlawa)
betet der Lngel. Jene Zeit

batte noh Ver�tändnis da-

für, daß — wie der YTlame

�agt — das Lvangelium

Ængelsbot�chaft ift!
Der KRangzelträger wird

vereinzelt auh aus dem

176. Gels (Scwle�ien), ScloßFapelle, Chri�tophorus Lebenberausgegriffen.n

als KRanzelträger. Yleufkir< (Kr. Marienburg)

i�t es die knieende Ge�talt
eines Bauern; in Rethwi�ch (Me(Xlenburg) eine Männerge�talt mit offener Bibel

(Mo�es ?). In Lichtenhagen (Me(Xlenburg) eine Männerge�talt in der Tracht eines

rômi�chen Kriegers. In Bergholz (Uckermark) eine weibliche Figur mit Spruchband und

Palmwedel. In Roggow (Kr. Regenwalde) eine Ge�talt in langwallendem Gewande.

Mebrfigurige Ranzelträger, an denen be�onders die �chle�i�he Renai��ance

reich i�t: Mo�es und Aaron *). Mo�es und Nobannes der Täufer ®). Mo�es und zwei

Ængel®). Mo�es und drei Könige?). In Lindow (MeElenburg, 1617) �ind über der

Figur des Mo�es fünf Engel angebracht, die, kon�olenartig berauswach�end, die Kanzel-

fufe tragen. An die Stelle des einen Engels treten Gruppen von drei oder vier®).

1) Gels, Schloßfirhe 1605; von bervorragender Gualität. 2) Par<hwinz (Schle�ien).
3) Stettin, Jakobi um 1699. Y PLudau. 5) O�tpreußen: Johannesburg, Laptau;
Schle�ien: Lüben. ®) Sdle�ien: Striegau (jent Fath. KR.); Michelau (Rr. Brieg).
7) Liegninz, Oberkirhe. *) Breslau, Maria Magdalenen ; Brieg.
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Das Kanzelportal
An Ge�talten begegnen über oder an

dem KRanzelportal :
EIE

TIPE
I

PS

Chrif�tus!); in Barten�tein (Johannes-
Firhe) mit zwei Rindern. Im Kol-

berger Dom mit der In�chrift
Joh. 10, 9: Ich bin die Tür. Dazu
die Ver�e:

Die Tür i� Je�us �elb�t!
Wer gebet ein und aus

dur< Ibn, bat Weide �att
und kömmt ins Himmelshaus.
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Der LÆcce-Honmio?),
Der gute Hirte ?).
Das Symbol des Pelikan, der �i die

Bru�t aufreißt #).
St, Michael, der den Drachen be�iegt®?),
Mo�es und Johannes der Täufer ©).

Paulus oder (bzw. und) Petrus?).
Figuren der Caritas, Spes, Fides!).

Der Aufgang zur Ranzel wird zum

Sinnbild der Himmelsleiter dur die

Dar�tellung von Jakobs Traum?*). In

Medenau (OG�tpreußen, 1668) if die

Himmelsleiter zur Pa��ion Chri�ti in

Beziehung ge�etzt in der Wei�e, daß

�ie aus dem N�op, Spieß, Schwert

u�w. zu�ammenge�ent i�t. Über der 177. Ro�to>, Marienkirche, Kanzelportal

Leiter die Dreieinigkeit.
Mit dem Bilde des Reformators grüßen viele Kanzeltüren den Prediger. In ZùR-

low (UXXermark) ge�ellt �ich zu Luther der prote�tanti�he Dogmatiker Martin Chbemnin.
In Beesdau (Kr. Luckau) hat man eine Strophe des Lutherliedes auf die KRanzeltür
ge�chrieben. In Cru��ow i�t in den Türfeldern der Apo�tel Petrus und ein Gei�tlicher
in vollem Ornat darge�tellt. In Alt-Krakow (Kr. Schlawe) �teht auf der Tür die

Ge�talt eines Gei�tlihen in Amtstracht.

1) Stral�und, Liicolai. ?) Schönbruch (O�tpreußen) ; dazu die Büßerin Magdalena mit
dem Toten�chädel. ) Schweidnig. ) Medenau (Gf�tpreußen). 5) Brandenburg
(G�tpreußen). ) Breslau, Maria Magdalena. 7) Ro�to>, Jacobi; Jauer, Friedens-
Firbe; BarnimsFfunow (Rr. Pyriz); Cruf�ow (Uckermark). 9) Pübed, Marien.
9) Gü�trow, Pfarrkirche.

13 Prote�tanti�her Rirhenbau
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Die be�onders �hône KRanzeltür in der Ro�toker Marienkirche (1574) gibt einen

Abriß der Glaubenslehre. In der Lünette: Reliefs mit dem barmherzigen Samariter.

Im Auf�anz: die Ge�talt eines armen Sünders zwi�chen Ge�etz (Mo�es) und Lvange-
lium (Johannes der Täufer). Hinter Mo�es das Alte Te�tament: Sündenfall, Ge�en-
gebung auf dem Sinai, Erböhung der Schlange, eine Tumba mit einem Gerippe.
Als Hinweis der Spruch I. Ror. 15, 56: Aber der Stachel des Todes i�t die Sünde.

Hinter dem Täufer das YTeue Te�tament: Verkündigung an die Hirten, Geth�emane,
Kreuzigung, Aufer�tehung. In der Vekrôönung: der Jakobsktampf.

In freier Allegorie ver�innbildlicht die Kanzeltür der Ro�tocker Petrikirche (1588)
die Llichtigkeit des Men�chen. Kinder �itzen auf einem Totenkopf und la��en aus

einer Mu�chel Seifenbla�en �teigen. Rechts eine Va�e, aus der Rauchwerk empor-
�teigt; links eine andere mit Blumen. Dazu die Unter�chrift: Wie Rauch, Vlume,

Wa��erbubl bald vergeht, al�o des Men�chen Leben nicht be�teht. Line zweite Unter-

�chrift: Wer wird dem Tode entfliehen? Das Ganze wirkt wie eine IUu�tration zu

Je�aias 40: „Was �oll ih predigen?“ Darüber die Bü�te des Petrus.

Die Kanzeltreppe

In der Breslauer Maria-Magdalenen-KRirche hockt unter der unter�ten Stufe

zu�ammengekauert eine Teufelsge�talt, die �o der Gei�tlihe beim Ve�teigen der Kanzel

niedertritt. In Waltersdorf (G�tpreußen, um 1630) wird die Kanzeltreppe von einer

na>ten Frauenge�talt getragen.
— Die Treppenwange wird be�etzt mit den Ge�talten

der großen Gotteszeugen, an denen vorüber der Gei�tliche �einen Weg nimmt: Pro-

pheten, Apo�tel, Evangeli�ten, oft geführt von Chri�tus �elb�t. In Groß Rohdau

(Rr, Ro�enberg, We�tpreußen), um 1700, �ind die Apo�tel er�et dur< zwölf Putten
mit den Attributen der Apo�tel, eine Woge praller Rinderkörper bildend. In Alt

Rrakow (Vr. Schlawe) er�cheint neben Petrus und Paulus ein Hirt. In der Stadt

Brandenburg (Kanzel von 1623) ge�ellt �ih zu Mo�es, Aaron und David ein Ratsherr
mit Pelzkragen, Kette und hohem Hut. An der Treppenwange der Kanzel in der

Schweidnitzer Friedenskirhe (1729) drei Haupt�tationen des ZHeilsweges — Reliefs

Gold in Gold — von unten anfangend: Sündenfall — Golgatha — Pfing�ten. An

der Kolberger Domkanzel �ind die Säulchen, die die Felder der Brü�tung abteilen,

abwech�elnd mit Weinlaub und Ähren umwunden, den Sinnbildern des Abendmahls.
Von �on�tigen �zeni�hen Dar�tellungen, die man beliebig aus der Heiligen Schrift

herausgreift, verdienen Hervorhebung diejenigen, die in be�onderer Wei�e auf das

Amt des Predigers Vezug nehmen.
Die Himme�lsleiter ?).

Mo�es, zu dem Gott �pricht aus dem brennenden Dornbu�ch, auf dem Sinai?).

Symboli�che Dar�tellungen zum Propheten Jonas.

1) Repplin (Kr. Pyrinz).
2) Runow (Kr. Sagzig, Pommern).
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Ranzeltreppenrelief178. Brandenburg, Gotthardkirche,
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Jeremias 23, 29: I�t mein Wort nicht wie ein Feuer und wie ein Hammer, der

Fel�en zer�<hmeißt!). — In Hermelsdorf (Rr. Ylaugard, Pommern, 1715) findet �i
unter der Treppe gemalt das Bild eines knieenden Gei�tlihen, mit Jeremias I, 6—7:

Ach Herr, Herr, ih tauge nicht zu predigen, denn ich bin zu jung. Der Herr aber �prach
zu mir: �age nicht, ih bin zu jung, �ondern du �oll�t gehen, wohin ih di �ende. —

Von be�onderer ŒLindrü>&Xlichkeit�ind die Dar�tellungen zu Je�aias 6: Das Bild des

Fnieenden Gottesboten, dem ein Seraph mit der glübenden Roble Mund und Lippen
anrührt ?).

Aus dem YTeuen Te�tament: Ausgießung des Heiligen Gei�tes. Je�us auf dem

Berge der Verklärung. Der reihe Mann und der arme Lazarus vor und nach dem
Tode: „Sie baben Mo�e und die Propheten ; laß �ie die�elben hören ?).“

Unbibli�ches Gedankengut i�t �elten. In Rinerow (Kr. Satzig, Pommern, 1756) :

eine Jungfrau, der Je�us aus dem Himmel Ro�en in die aufgehobene Schürze �treut,
und ein Greis, auf den vom Himmel ein Sonnen�trahl fällt.

Die Kanzelfufe

Die Reliefs bzw. Gemälde in den Füllungen der Kanzelkufe veran�chaulichen die

ewigen Themen der chri�tliben Predigt: Schöpfung, Sünde, Ge�etz, Erlö�ung und

Heiligung.
Zarrentin (Me>Xlenburg). Reliefs von 1533. Mo�es und ein Men�ch: durch das Ge�er:

fommt Lrkenntnis der Sünde. Johannes der Täufer: tuet Buße. Chri�tus als guter

Hirte. Chri�tus und die Apo�tel: geht bin in alle Welt. Warnung vor den fal�chen

Propheten.

Ro�to>, Petrikirche (1588), Sündenfall, Verkündigung, Getb�emane, Lcce Homo,
Salvator Mundi.

Bützow (1617). Er�chaffung des Weibes, Sündenfall, Verkündigung, Geburt

Chri�ti, Kreuzigung, Aufer�tehung, Himmelfahrt, Jüng�tes Gericht.
Die Bauernmalerei an der Ranzel der Camminer Vergkirche (1620) führt die

Heilsge�hihte von Adam und Eva über Mo�es und Aaron, Chri�tus und die vier

ÆMvangeli�ten, Paulus, bis auf Luther herab.

Garni�onkirche in Verlin. Line Augenweide für die Sinne der Rriegergemeinde :

David und Goliath, Tôtung des Holofernes, Sim�on den Löwen zerreißend. — Dazu

kommen, einen anderen Ton an�chlagend : Chri�tus und Ylifodemus, die Verftlärung.
— Vaterländi�hen Schmu zeigt die Kanzel der Potsdamer Garni�onkirche : den zur

Sonne fliegenden preußi�chen Aar. Non soli cedit.

Andere Bilderfolgen �teben in engerer oder lo�erer Verbindung mit dem Predigtamt.

Schwerin, Scbloßfkire (1562). Drei figurenreiche neute�tamentlihe Szenen : Wer

unter euh obne Sünde i�t, werfe den er�ten Stein auf �ie (Joh. 7). Wer mein Wort

1) Jacobsdorf (Kr. Sazzia).
2?) Schulygenbagen (Kr. Röslin). In Laptau (Gftpreußen) an der KRanzeltür.
?) Friedrihswalde (Kr. Liaugarsd).
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höôret und glaubet dem, der mich ge�andt hat (Joh. 5, 24). Mein Haus �oll ein Bethaus
beißen (Matth. 21, 23).

Die ungefähr gleichzeitige, verwandte Domfkanzel in Gü�trow: der zwölfjährige
Je�us im Tempel; die Predigt Johannes des Täufers; Ausgießung des Heiligen
Gei�tes auf die Heiden nach der Predigt des Petrus (Apo�telge�chichte 10).

Breslau, Maria Magdalenen (1579/80). Kroberung Jerichos mit der Unter�chrift :

durch den Glauben fielen die Mauern Jerichos. Llias läßt Feuer vom Himmel fallen,
mit der Unter�chrift: �ein Wort brannte wie eine Fackel. David und Goliath mit

dem Stichwort: im YTamen des Herrn Zebaoth. Daniel in der Löwengrube: Mein

Gott �andte �einen Engel.
Tiegenort (We�tpreußen), an der Treppe und Kanzelbrü�tung: Chri�tus aus dem

Schiff predigend; Petri Fi�hzug; Chri�tus auf dem Meer wandelnd; Gleichnis vom

Sämann; Chri�tus und die ELhbebrecherin; Philippus und der Kämmerer aus

Mobhrenland; ein lediges Roß, das die Bekebrungsge�chichte des Apo�tels Paulus
andeutet.

Außer den häufigen KLvangeli�ten halten die Ge�talten der Tugenden die KRanzel-
wacht: Cognitio, Fides, Spes, Cartas, Justitia, Temperant‘a, Prudentia, For-

titudo !).
An der Schweidnitzer Friedensfirwe (1729), als frei�hwebende Sinfiguren, die

Genien des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung.
Sinnvoll i�t das Le�epult der Kanzel in der Ro�toker Marienkirche ge�taltet. Als

Träger der Auflage dient ein auf dem YIe�te �izender Pelikan, der die Jungen mit

�einem Herzblut �pei�t (1574, aus Me��ing). — Unentbehrlih war die Sanduhr,
gelegentlid mit Hahn (Reipzig, We�t�ternberg, 1776).

Der Schallde>el

Die normale Form des Schallde>elaufbaus in der Renai��ance i�t das ein- oder

mehrge�cho��ige Säulentabernakel, das in die�er Welt der Sinnbilder gewiß nicht
bloß dekorativ zu werten i�, �ondern als Ruf: „bin, wo auf ew'gen Hügeln der

Tempel Gottes �teht“. In Stolp (Marien, 1609) wird der Schallde>Æel gebildet von

einer in der Mitte geöffneten Architektur, über der ein Stern �teht. — Der Barock
liebt den vergoldeten, von Engeln erfüllten Wolkenhimmel, die Strahlenglorie, in
der Regel mit dem Auge und dem hebräi�chen YTamen Gotrtes?). Vereinzelt i�t der

Berg der Verklärung darge�tellt mit Chri�tus und den Iüngern, mit Mo�es und

Llias?). — In Parchim: Gott hat Chri�tus vorge�tellt zu einem Gnaden�tubl (R6-
mer 3, 25): die altte�tamentlihe Bundeslade mit den Halbfiguren der vier großen
Propheten (1601). In Ballin (Me>lenburg) bildet die aufge�<hlagene Bibel den

!) Ro�to>k, Marien 1574; Wu�terhau�en 1610; Gnojau (We�tpreußen) 1685,
?) Ludau; Shweidnin; Ro�tock, Petri; Brandenburg, Pauli ; Frankfurt a.d.OG., FranzisFaner

Klo�terkirhe; Königsberg (Lieumark); Prôfuls (Gftpreußen).
3) Fin�terwalde.
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Haupt�<hmu> des Schallde>Æels., — Von �tarker Symbolkraft i�t die mächtige Krone,
zu der �ich die Volutenbügel zu�ammen�chließen !).

Bevolkert witd der Schalldeckel in er�ter Linie von dem Heer der Engel : mu�izierend ?) ;

mit den Leidenswerkzeugen ; mit den Sinnbildern des Jüng�ten Gerichtes, Wage und

flammendem Schwert?). Im Kolberger Dom bo>ken in den L&en des Kanzelded>kels
fünf Engelputten mit den Marterwerktzeugen und darauf bezüglichen In�chriften ;

z. B. 2. Ror. 4, 16: Darum werden wir niht müde ... Engel mit dem Kreuz:

Das �<hwere Kreuzesholz,
dran Je�us aufgericht?
bält uns in Kreuz und YITot

zu der Geduld verpflicht".

Gal. 5, 24: Welche Chri�to angehdôren, die Fkfreuzigen ihr Slei�h ... Engel
mit Zammer und YIagel:

Der Hammer, der dur< Hände

vnd Füße trieb die Yiägel,
�oll Je�um uns ins Herz zu

nageln �ein der Schlegel.

Darüber allegori�che Ge�talten der chri�tliben Tugenden, aus deren Mitte �ich die

Ge�talt Marias mit dem Je�uskinde erhebt. Oder die Engel bla�en die Po�aunen
zum Jüng�ten Gericht, über ibnen der Weltenrichter. Kleine na>&kte Ge�talten bezeihnen
die Aufer�tebenden. In Ro�to>k YIlikolai (1755—58) bält ein Engel die Ge�etzestafeln,
einer den Kronenreif, einer �dßt in die Po�aune, einer breitet einladend die Arme

aus. Auf dem Schallde>kel in Ro�toX Marien (1723) in den BVogenni�chen pla�ti�che
Dar�tellungen aus der Offenbarung Johannis.

Die Engel werden er�etzt durch die allegori�chen Ge�talten der Tugenden. Im Rönigs-
berger Dom �tehen �ehs am Rande, die �iebente in der Mitte eines tleinen Säulen-

tempelchens. Oder es er�cheinen die Evangeli�ten und Apo�tel; �eltener die Träger der

altte�tamentlihen Offenbarung (Breslau, Maria Magdalenen : Adam, Zenoch, VToah,

Abraham, I�aak und Jakob). Vereinzelt haben Luther und Melanchthon (dazu

Herzog Barnim XI.) als Schnitzfiguren einen Platz auf dem Schallde>el gefunden).
Voll gerechtfertigt er�cheint es, wenn in der Königsberger Schloßkapelle, der

KRrönungskirche, ein Engel die Königskrone hält —

zum Ausdru> des: von Gottes

Gnaden —, zumal ein andrer Engel der Gefahr des �ervilen Vyzantinismus wehrt
mit Je�. 58, 1: Rufe getro�t! Schone nicht! Kine Profanierung aber bedeutet es,

wenn über dem Schallde>el das in Öl gemalte Bru�tbild des Stifters mit Bru�tharni�ch

1) In�terburg 1618; Königsberg, Altroßgärter Kirche 1666; Stettin, Jakobi 1690; Cro��en,
Marien 1717 u. ô.

?) Greifswald, Marien 1587.

3) In�terburg 1618.

9 Friedrihswalde (Kr. Lïiaugard)z jezt in Stettin im Altertumsmu�eum.
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und Puderperü>e angebra<ht wird?); oder wenn das prunkvolle Wappen des

Patrons mit Degen und Fahnen das Haupt�tù> des Shmu>kes ausmacht?), Und

eine �elt�ame Verirrung des Renai��ancege�hma>kes �tellen die na>ten Frauen-

ge�talten auf dem Schallde>el in Waltersdorf (G�tpreußen) dar.
|

Als das Ganze krônende Ge�talten werden gewählt:

Chri�tus mit Weltkugel und Kreuz, mit Weltkugel und einer Leiter ?),
Der Gefkreuzigte #4).
Der Aufer�tandene ®).
Der Weltenrichter ©).
Das Lamm Gottes *).
Der Pelikan, der �eine Jungen mit �einem Herzblut nährt ®),
Der aus den Flammen auf�teigende Phönix °).
Æin geflügelter Engel 19),
Die Drachentôter: Erzengel Michael!) und Sankt Georg !2?),
Mo�es); in Holzendorf (Me>lenburg) �itzend mit den Ge�etzestafeln.

Bekrôönungen allgemein allegori�hen Charakters:

ÆFine Rugel, aus der eine goldene Flamme als Symbol
des Heiligen Gei�t-Feuers �{blägt 4).

Æin brennendes Herz).
Æin Bienenkorb 1°).

Lediglich dekorativ :

Der Pinienapfel in Oftrokollen (Ofipreußen).

An der Unter�eite des Schallde>kels wird mit Vorliebe die auf das Haupt des Predigers
nieder�hwebende Taube des Heiligen Gei�tes angebracht; vereinzelt ein Gemälde der

Ausgießung des Heiligen Gei�tes). In Schönborn (Rr. Luau) der hebräi�che
Gottesname inmitten von Wolken und Strahlen.

Die Kúckwans

zwi�chen Kanzelkorpus und Schallde>kel wird kFün�tleri�h ge�taltet dur ornamentale

Füllung, durch eine In�chrifttafel oder durch bildliche Dar�tellungen : der Gefkreuzigte18),
der Ecce Zomo), der gute Hirte),

1) Vietnitz (Kr. RKönigsberg, Lreumark). *) RokotFotFanzel in Rlitten, O.-L. ®?)Thorn,
Marienkirche 1616 (�eit 1724 kath.) ; Bladiau (Oftpreußen). *) Groß Bisdorf (Kr. Grimmen).
5) KRönigsberg i. Pr., Lieu- und Altroßgärter Kirche; Breslau, Maria Magdalena; Branden-
burg, Gotthard; Rathenow; Witt�to>k u. 6. ©) Parchim, Marien. ?) Ro�to>k, Marien 1723 ;
Friedersdorf (Kr. Lebus). *) O�tpreußen: In�terburg, Angerburg, Mühlhau�en. — Wu�ter-
hau�en, Falkenhagen (Kr. Lebus). Gnojau (We�tpreußen) u. 8, 9) BRôönigsberg, Dom.
19) Breslau, Eli�abeth. ") Wismar, Georgen 1608; Til�it 1677. 1?) Parwim (Medlenburg,
1580). ") Willenberg (G�tpreußen). ") Breslau, Maria Magdalena. ) Riemberg
(Sdle�ien). 1) PrôFuls (O�tpreußen). 17) Brandenburg, Dom 1691. 1) Rolberg, Dom.
19) Königsberg i. Pr., Leuroßgärter Kirche, — Preuß. Solland (G�tpreußen). 2) Gnojau
(We�tpreußen).
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In�chriften

Im Zu�ammenhange �ei eine Vlütenle�e von In�chriften gegeben, die an den

ver�chieden�ten Stellen angebracht �ind und die, eben�o wie viele Bilder, als Seel�orge
am Prediger und an den Hôrern zu ver�tehen �ind. An der Tür: „Ich bin die Tür !).“
Auf der Treppenwange: „Ich lege mein Wort in deinen Mund“ (Ie�. 11, 16) ?) und

„Ich bin der Weg“ (Iobh. 14, 6)?). — „Wir �ind Vot�chafter an Chri�ti Statt.“ —

„YTehmet das Wort an mit Sanftmut.“ „Zabe acht auf dich �elb�t!“ — An der

Unter�eite des Schallde>els: „Gb �ie bören oder nicht, �o ha�t du deine Seele er-

rettet.“‘s) — Sehr oft an der Rückwand, am Schallde>kel: „Schone niht! Erhebe
deine Stimme wie eine Po�aune!“ (JIe�. 58, 1)®) — „Das Wort, das aus meinem

Munde gebt, �oll niht wieder leer zu mir kommen“ (Je�. 55, 11) 7). — Der ÆKvangeli�t
an der Vorder�eite der Ranzel im Rolberger Dom lädt die Gemeinde ein mit auf-

ge�chlagenen Stelle P�alm 34, 12 (gereimt) :

„Rommt her, Rinder, habt ihr Lu�t zu hören.

Ich will eu die Furcht des Zerren lehren.“

Die Ranzel in Buch bei Berlin be�chränkt fih auf ein A und O (Gffenbarung Joh.I, 8).

4. Der Kanzelaltar
Ylach dem Grade der Verbindung, die Altar und Kanzel miteinander eingeben,

la��en �ih im we�entlihen drei Pha�en unter�cheiden.
Die er�te Pha�e zeigt beide StüXe zentral, aber unverbunden angeordnet. Lediglich

der opti�che Lindru>k zieht �ie zur Linheit zu�ammen. Ls i�t oben berichtet worden,
wie man 1616 in der HSeiligen-RKreuz-Kirche zu Ro�to>X die Ranzel in die Mittelach�e
rüd>kte und über dem Lettneraltar anbrachte. In Möllenbe>, gleichfalls MeÆlenburg,
1623, �teht die Kanzel unverbunden binter dem gemauerten Altarti�ch �o, daß der Altar

um�chritten werden kann. Die�e Form wird im Vereich des reformierten Bekenntni��es
die allein berr�hende. Der Charakter des Altars als Ti�ch bleibt unangeta�tet. Der

Gei�tliche kann binter dem Altare �tebend die Liturgie halten. Die reformierten bzw.
die Simultan-Rirchen Verlins und Potsdams folgen die�em Brauch. Aber auch zahl-

reibe Kirchen der Provinz Vrandenburg halten die�es Ur�prunges�tadium fe�t?®).

!)) Kolberg, Dom; Petershagen (Kr. Lebus).
2) Petershauen.
3) Jauer, Friedensfkirche.

9 Wulkow bei Franffurt a. d. O.

5) Schönborn (Kr. Luctau).
©) KRönigsberg, Scþloßfirhe; Jauer Friedenskirhe; Lieu�tadt (MedLtlenburg).
7?) Breslau, Maria Magdalena, in vier Sprachen.
9) Battin, Blumenhagen (Kr. Prenzlau), Groß-Spiegelberg (Kr. Prenzlau), Bart�chendorf,

Baumgarten, Kantow, KRerzlin, Kraan, Vieliz (Kr. Ruppin), Trebus (Kr. Lebus), Leich-

holz (Kr. We�t�ternberg), Fretzdorf, Groß ZHaslow (Gftprignin). In Frezdorf Mo�es als Träger.
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Zur er�ten unmittelbaren Berührung kommt es in der Wei�e, daß die Ranzel mit

einem Fuß bzw. mittels einer Kon�ole auf die Altarplatte aufge�etzt wird).
Die dritte Pha�e, der die Hauptma��e der Denkmäler angehören, ver�chmilzt Altar

und Ranzel zu einem einbeitlihen Ganzen: Die Ranzel wird ein integrierender Be-

�tandteil des Altarauf�anes (Retabelkanzel). Das ge�chieht �ehr oft und zwar in allen

Jahrhunderten rein äußerlih �o, daß man in einen bereits vorhandenen Altar-

auf�an die Ranzel ein�etzt. Ä�theti�he Rück�ihten we1den dabei niht genommen.

Man �cheut vor keiner Gewalt�amkeit zurüd>.

Mecklenburg. In Lickelberg wird 1668 aus dem Triptychon das Mittelteil

berausgebrochen und in die Öffnung die Ranzel ge�etzt (das 19. Jahrhundert hat die

Ranzel wieder berausgenommen und �eitlich ge�tellt). In Ganzkow wird die Ranzel
in den Renai��ancealtar von 1626 einge�etzt. In Carwin wird 1714 der Ranzelaltar
unter Verwendung eines �pätmittelalterlihen Flügelaltars aufgebaut.

Brandenburg. In Langnow (Gfiprigninz) i�t der Mittel�chrein des goti�chen
Flügelaltars dur die Kanzel er�etzt worden. In Milow (We�tprignitz)) hat
man aus dem goti�chen Flügelaltar das Mittel�tü>X, eine Marienfigur, beraus-

genommen und dur<h die Türöffnung für die Kanzel er�ent. Die heraus-

genommene Figur i�| vorn an der KRanzel angebracht worden. In der

Sabinenkirhe von Prenzlau i�t die KRanzel in die bhochragende dreige�cho��ige
Renai��ance-Altarwand einge�etzt. Eben�o in der Heilig-Gei�t-Rapelle in Prenzlau.
In Hohenwalde (Kr. Lebus) i�t die Kanzel in den aus dem Anfang des 17. Jahr-
bunderts �tammenden Altarauf�atz eingebaut. Äbnlih in Seelübbe (Kr. Prenzlau)
und Walsleben (Kr. Ruppin).

Pommern. In Su>Xow (Kr. Satnzig) ift die Kanzel in der Yaro>kzeit mit einem

mittelalterliden Altar�chrein zu�ammengefügt worden.

O�tpreußi�che Vei�piele: Kallningken, Rarkeln, Valleten, I�chdaggen, Benkheim,
Schareyken, Prôkfuls.

Zu reiner Ausprägung kommt die Retabelkanzel er�t, wenn Altar und Ranzel in

cinem Guß ent�tehen und der Linheits- und Ver�chmelzungswille des baroÆen Welt-

gefühls �ih ungehindert ver�trömen darf. Die Ranzelkufe, bald mehr oder weniger
ausladend; bald obne SchalldeŒ>el, bald mit Schallde>el, der oft ledigli eine Vor-

Ffragung des Architravs dar�tellt; bald unmittelbar auf der Altarplatte auf�inend,
bald höher �chwebend; in der Regel von Säulen oder Pila�tern eingefaßt, i�t das

Herz�tü> des Altarauf�atzes geworden, für de��en Ge�taltung im übrigen die im Kapitel
„Altar“ gemachten Ausführungen ihre Geltung bebalten. Der Altarti�h, zum

bloßen Pode�t des Altarauf�atzes entwertet, erfährt durch die Linbeziebung der Ranzel
in den Auf�atz eine abermalige Beeinträchtigung.Der Rla��izismus entkleidet ledig-
lih den Kanzelaltar des baro>en Uber�hwanges und behält nur das Gerü�t von ein

paar �enktre<hten und wagere<hten Linien zurü>; bis der Kanzelaltar um die Mitte

!) Mectlenburgi�he Bei�piele, die �ämtlich dem 17. Jahrhundert angehören: Loin, Cramm,
Ueuenkirchen, Jislow. Brandenburgi�che Bei�piele: Grabow (Gftprigninz), Bie�enbrow (Kr.
Angermünde).
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des 19. Jahrhunderts ein unrühmliches Ende findet. Lin Bei�piel aus der Endzeit,
das die Form wahrt, i Wormditt in O�tpreußen (1861).

Mine �pezifi�he Form der Spätzeit i�t die Emporenkanzel, die nur mögli war,

wenn die Empore auch binter dem Altar herumgeführt wurde, oder wenn, wie in

Lübtheen (Medlenburg), an der Altarwand ein emporenartiger Kinbau erfolgte.
Vertreter der einfach�ten Form �ind Zobenzierin (MeXlenburg, 1806) — hier i�t die

Kanzel lediglih ein Pult, das aus dem Emporenringe beraustritt — und Lübtheen
(1820), wo das Ranzelpult auf ge�{hwungenen Kon�olen balkonartig vorkragt. Die

Berliner Bethlehbemskirhe (1737) und Giersdorf (Schle�ien, 1797) betonen die

Æmporenkanzel dur< einen Schallde>el, Giersdorf mit Vorhang; Reichenbach
(Sdble�ien, 1798) dur einen Aufbau mit halbrunder Yli�che.

Daß die kable KRanzeltür, an deren Stelle oft ein Vorhang den Ab�chluß bildet,
den verlorenen maleri�chen oder pla�ti�hen Shmu>> des Altaraguf�atzes nicht er�etzen
Fann, ift auh damals empfunden worden. Man hat darum oft ver�ucht, den Verlu�t
durch kün�tleri�he Ausge�taltung der Kanzeltür wettzumachen. Man malte eine

Kreuzigung darauf oder hbeftete ein ge�chnitztes Kruzifix daran). Die Ranzeltür
von Sternhagen (Kr. Prenzlau, 1729) in reihem Baro zeigt auf der Ranzeltür
das von Wolken umgebene Auge Gottes im Dreie>, Strablen aus�endend.

Der Zugang zur Kanzel erfolgt in der Regel durch eine von rü>wärts angelegte

Treppe, oft unmittelbar aus der Sakri�tei beraus. Lin wirfungsvolles Motiv gewinnt
man dur<h Anbringung von Aufgängen auf beiden Seiten (ähnlich der altchri�tlihen
Anordnung des gradus ascensionis und descensionis?),

Der Kanzelaltar �tarb nicht bloß eines natürlihen Todes an Entkräftung. Er fiel

auch gewalt�amen Lingriffen zum Gpfer. Die Kanzel, die ein�t rück�ichtslos in die

alten Altar�chreine eingebrohen war, wird nun als lä�tiger ÆKindringling aus

zahlreihen Altären wieder entfernt. Die ent�tehende Öffnung wird in der Regel
durch ein Altarbild ge�chlo��en. Das ge�chieht nicht er�t im 19. Jahrhundert unter

dem Finfluß romanti�cher Zeit�trömungen, �ondern bereits in den �iebziger und

achtziger Jahren des 18. Jahrbunderts in den me>>lenburgi�hen Kirchen

Dóöbber�en, YIeverin, Ro�enow, Ribnitz.

5. Der Tau�f�teín
Die Renai��ance bildet ibren Tauf�tein als einen reih und Flar gegliederten viel-

ge�cho��igen Aufbau, aus Sand�tein oder aus Holz, in der Regel polygonal, vier-,
�es- oder achte>ig. Farbige Behandlung bebt das Ganze. Selten �ind metallene

1) FZ. B. Beelitz, Klauswalde, Laubow (Kr. We�t�ternberg), Riezneuendorf (Kr. Luckau).
In Wei��aak (Kr. Luckau) ein Bru�tbild Chri�ti.

?) FF. B. Bie�enbrow;z in reiher Barockausführung: Dobberzin (Kr. Angermünde); Berge
(We�thavelland, 1744); Pu�chdorf (Litauen); aus dem 209. Jahrhundert: Breslau, Königin-
Lui�e-Gedächtnis.
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Taufke��el!), Der Deel, eine ein- oder mehrge�cho��ige Architektur, �teht in enger Ver-

wandt�chaft zu dem Schallde>tel der Kanzel. In das Säulentabernakel �tellt man mit

Vorliebe eine Taufe Chri�ti hinein. Auch die übernommenen romani�chen oder goti�chen
Taufke��el werden mit bohen Auf�änen gekrönt. Lin hervorragender Reprä�entant
der Renai��ance i�t die farbenfrohe Sand�teintaufe in der Breslauer Magdalenenkirche
(70er Jahre des 16. Jahrhunderts; von

Friedri<h Groß, dem Erbauer der KRanzel
in der�elben Kirche). Der Fuß be�teht aus

acht �ich um�chlingenden Putten. Der Tauf-

bebälter mit �{hrägen Flächen, auf denen

zwi�ben Flahornamenten Dar�tellungen
aus der beiligen Ge�chichte als Reliefs

angebracht �ind. Der hölzerne Deel drei-

ge�cho��ig mit zablreihen Figürchen. —

Reich das ein�chließende Gitterwerk. In

den vier L>ken jedes Feldes fla ge-

�chmiedete Köpfe mit Blasin�trumenten.
Adler und Löwen bilden die BekFrönung.

Die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts
leitet über zu den typi�hen Barokformen :

Relch oder Becher ?), Va�e ?), Randelaber *).
Der De>kel i�t in der Regel �hwebend an-

gebracht. Vereinzelt auf dem Ded>kel ein

Le�epult, von einem Putto gehalten *).
In Bre�ch (We�tprignitz, 18. Jahrhundert)

ergänzen �ih Tauf�tein und Deckel zur

LÆFiform. Die monumental�te Taufe �teht
in Stral�und (Vlikolai, I7I10—32). Vier

RKolo��al�tatuen : Glaube, Hoffnung, Liebe

und Geduld tragen einen Yaldachin, auf

dem Johannes der Täufer �teht. Inmitten

der Seiten �itzen die lebensgroßen Ge�talten
der vier Evangeli�ten. Von dem korin-

tbi�chen Gebälk bängen vergoldete Kränze

tief herab. Daran auch die Wappen des Stifters und �einer Lhefrau, eben�o ihre in
Öl gemalten Bru�tbilder. Der �hwebende Deel trägt unten eine Taube. Reich

179. Breslau, Magdalenenkirche,Tauf�tein
mit Deckelauf�ayz

1) Berlin, Vikolai, Jinnguß, 1563; Plau (Me>lenburg), Bronze, 1570; Großperkau (Kr.
S@lochau) 1596.

2) SZerrnlauer�iy (Schle�ien) um 1660, Roggow (Kr. Regenwalde) 1696.
9) Criewen (Kr. Angermünde) Anfang des 18. Jahrhunderts.
Y Zavelberg, Pfarrkirche 1723, Biberteich (We�t�ternbera).
5) Waltersdorf.
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ausgebildete �<hmiedeei�erne Gitter um�chließen das Ganze. Die Ro�ten werden

mit 3000 Talern angegeben.
Im Rla��izismus herr�cht der ei�erne Tauf�tänder vor. Der Taufbehbälter �elb�t

wandelt �ih zur flachen Schale oder zum flahen Pokal. Er wird getragen von einer

Balu�ter*), von mageren Voluten*), von einer kftannelierten Säulentrommel?),
von einem antiki�ierenden Dreifuß*).

Aus der Ma��e der Denkmäler beben �ich als

zu�ammengehörige Gruppe diejenigen heraus,
die — in Analogie zum KRanzelträger — das

Motiv des figuralen Tauf�chalenträgers ver-

arbeiten. Der Taufbehbälter nimmt dabei die

Form einer flahen Schale oder Mu�chel an. Die

lente Form wird bei den �<hwebenden Engeln die

Regel. Als Träger fungieren :

Mo�es mit Stab und Ge�etzestafeln, die Schale
auf �einem Haupte tragend ®).

Vier �tebende Propheten ©).

Sechs Apo�telge�talten *).

Johannes der Täufer, lebensgroße Statue, die

Schale vor �i< hbaltend?®).
Johannes, Chri�tus taufend, Gruppe auf um-

ge�türztem Akanthuskapitäl, die Schale über

ibren Zäuptern?).
Æine bo>Æende männlihe Ge�talt 9).
Drei bzw. vier wappenhaltende Löwen !").

Die beliebte�ten Träger werden die Engel.
Gewiß nicht bloß aus dekorativen Gründen,

Jondern aus den noh durchgefühlten religiö�en
Beziehungen zwi�chen Rind und EÆngel. Der

ŒÆngeli�t Überwiegend �tehend oder lei�e {hrei-
180. Schwoit�h b. Breslau, tend darge�tellt, die Schale vor �i in den Hän-

Taufengel den haltend !?). Auf dem Haupt bzw. mit über

dem Haupte erbobenen Händen die Schale tra-

gend in Logau (Kr. Cro��en), Schmagorei (We�thavelland). Rnieend der Engel in

Michelau (Rr. Brieg). — Gruppen von drei bzw. vier Engeln begegnen mehrmals").

) Malchin (Medlenburg). ?) Waren (Mecttenburg). 9) Kabnsdorf (Kr. Ludau).
)) Brunn, Garz (Kr. Ruppin). *?)Rühblow (Mecklenburg-Streliz). ©) Woo�ten (Medlen-

burg). *) Capmen (Gfpreußen). *) Sonnewalde (Rr. Luckau). *®)Schaprode (Rügen).
10) Böttchersdorf (G�tpreußen). !!) Vlegke, Mödlich (We�tprigninz). !?) Milit�ch, Schwoit�ch

(Schle�ien); Lü��ow (Rr. Greifswald); Schnellewalde (Gftpreußen) u.a. *) Arnau (G-
preußen); Bütow (Kr. Röslin), Berakirche; Kreuzburg (Gßipreußen).
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O�tpreußen bewahrt no< eine Reihe von �tehenden, das Zandtuh haltenden

Ængeln !).
Mit dem 18. Jahrhundert zieht eine unab�ehbare Wolke von �<hwebenden Tauf-

engeln herauf. Offenbar haben eine ganze Reibe von Ur�achen zu�ammengewirkt,
um den �tehenden bzw. knieenden Taufengel in den Shwebezu�tand überzuführen.
ÆFinmal rein äußerlich die Raumnot. Der Tauf�tein �tand bei dem be�chränkten Altar-

x
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181. In�terburg (G�tpreußen), Lvangeli�che Pfarrkirche, Eingang zur Taufkapelle

raum im Wege. In Schönhagen (G�tprignitz, Rr. Ryritz) bat man aus die�em Grunde
den �tehenden Taufengel an die Brü�tung des Ge�tühls angelehnt. Ferner war ja mit
der Vor�tellung der Engel das Sliegen von �elb�t gegeben. Es bedurfte nur einer auf
das Tran�itori�che, Gleitende, Shwebende einge�tellten Kun�t, wie es der Baro& war,
um die Vor�tellung des fliegenden Lngels zu aktuali�ieren. Als Attribute werden dem

Engel beigegeben der Palmenzweig, der Lorbeerkranz, die Krone, das Spruchband.
In Deut�ch-G��ig (Gberlau�in) über dem Haupt eine �trablende Sonne. Offenbar
eine Ausnahme bildet das �chwebende Taufengelpaar in Großburg i. Schl. (1719). Die

1) KRöninsberg i. Pr., Lleuroßgärter Rirche 1666.
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Aufhänge�telle an der Decke wird ausgezeichnet durch eine große Sonne und das von

Engeln um�<hwebte Auge Gottes); dur einen Kranz von Engeln, die auf den

Täufling berabbli>en ?).
Infolge der Ablö�ung des baro>en durch das ktla��izi�ti�he Stilempfinden kehrt

man gegen Ende des 18. Jahrhunderts zum ��tebenden Taufengel zurü>. Als

Vertreter des Kla��izismus �eien genannt Altdrewitz (Vleumark, Kr. Rönigsberg,
1834), wo vier Engel die Schale tragen; Brunn und Garz (Kr. Ruppin, 1837),

wo die Schale auf den Flügeln der Engel ruht.
Die �akrale Würde des Tauf�teines wird da-

durch ge�teigert, daß er durch bôlzerne Schran-
Fen oder ei�erne Gitter von dem Ge�amtraum

abge�ondert wird. In Ro�to>X, Jakobi (1561),
dient ein Gehäu�e aus Mef��fing�täben die�em
Zwe>X. Äbnlih Danzig, Marien (1554—$7),
achteXiges Me��inggitter. O�tpreußen, das

bereits in der Ordenszeit die Sitte gepflegt hatte,

Taufkapellen zur Seite des Altars anzuordnen,

i�t be�onders reih an geräumigen, na< oben

offenen Tauffammern, die freilih in der Gegen-
wart zum Teil ver�hwunden �ind, zum Teil als

Sakri�teien benutzt werden. Aus der Fülle des

Vorhbandenen �eien die folgenden namhafte-

�ten Bei�piele aufgeführt: Königsberg, Dom

(1596). Die Taufkapelle dur eine Pergola
von joni�ierenden Säulen von dem Rirchen-
�chiff abge�chlo��en; auf dem Gebälk Chri�tus
mit einem Rinde, beider�eits davon eine Mutter

mit einem Kindlein auf dem Arm. Zwei Evan-

geli�ten flankieren die Gruppe. Die Tür aus

182. Brandenburg (Havel), Schmiedeei�en.Daran als Wappenhalterein
Paulskirche, Tauf�tein Mann und eine Frau, deren Körper in Fi�ch-

�hwänzen endigen. Die Köpfe Porträts.

In�terburg (1638) mit 24 hervorragenden Schninzfiguren. Die Ahnen der Apo�tel-
figuren �ind die Peter Vi�cher�hen Apo�tel am Sebaldusgrabe in YVTürnberg.

In Tilfit (Mitte des 17. Jahrhunderts) und Pillkallen wech�eln Säulen und

»Hermenpila�ter. Die KEingangstüren tragen den Doppeladler des Heiligen Römi�chen
Reiches Deut�cher VIation.

Mohrungen (1690); Königsberg, Altroßgärter Rirche (1692).
Der bildneri�he S<hmu> am Tauf�tein bzw. an den Schranken ift teils der

allgemeine, der auh an Altar, Ranzel u�w. vorkommt, zum Teil aber �teht er in

1) Felwow (Kr. Angermünde).
2) VRiemberg (Schle�ien, Kr. Wohlau).
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unmittelbarer oder �innbildliher Veziehung zum Vorgang der Taufe. An Ge�talten
werden angebracht Propheten, Apo�tel, Evangeli�ten, am häufig�ten Johannes der

Täufer. Vereinzelt Mo�es, in Breslau (Magdalenenkirhe) Mo�es und Herodes.

Allegori�che Ge�talten der Tugenden. Als Ab�<hluß — wenn nicht die Ge�talt Chri�ti
oder des Täufers — der Pelikan, die Taube.

Szenen aus dem Alten Te�tament: Adam und Eva; Sintflut; Arche YIoahs;
Segen Jakobs; Auffindung des ausge�etzten Mo�esknaben ; Jug durch das Rote Meer;
die Reinigung des YTlaeman im Jordan.

Szenen aus dem YIleuen Te�tament: Kindheitsge�hichte, Verkündigung, Geburt,
Dar�tellung im Tempel, Anbetung der drei Könige. — Taufe Chri�ti; Chri�tus als

Rinderfreund!); Chri�tus und die Samariterin am Jakobbrunnen ; Taufe des Räm-

merers aus Mohrenland; der Aufer�tandene bzw. der Erhöhte mit der Weltkugel.
Am Tauf�tein in Dro��en (We�t�ternberg) Anfang des 17. Jahrhunderts, Sand�tein,
Reliefs zu Johannes 3, Petrus I, Römer 6, Apo�telge�chichte 8, Lukas 3, Markus 16,
Matth. 6.

Im Laufe des 18. Jahrhunderts ver�inkt — parallel der Entwi>Æklung der Altrar-

und KRanzelkun�t — auch die�e Welt �innbildlihen Reichtums. Es bleibt nur eine

ge�talt- und gehaltlo�e Dekoration nach.

ó. Der Beicht�tuhl
In welchem Grade die über den prote�tanti�hen Beicht�tuhl berr�henden Vor-

�tellungen zu korrigieren �ind, dafür �ei bier nur ein Bei�piel angeführt, Cornelius

Gurlitt, der in �einem Zandbuch Rirchen (1906) �chreibt: „Der bei den Pieti�ten und

Methodi�ten herbeigeführte plönulihe Durhbruch der Gnade Gottes, �ogenannter
Bußkampf, �cheint zur Her�tellung eines be�onderen Beicht�tubles geführt zu haben.“
Die Wahrheit i�t, daß der Pietismus ein leiden�haftliher Betämpfer des Beicht�tubles
gewe�en i�t, daß der evangeli�che Beicht�tuhl �o alt i�t wie die evangeli�che Rirche.
Æri�t zu ver�tehen als Schöpfung der lutheri�hen Form der Veichte in ibrem Unter-

�chied von der Ohrenbeichte. Die Privat- oder Kinzelbeihte vor dem Empfang des

beiligen Abendmahles war kirhlihe Pflicht. Die�e kirhlihe Pflicht i�t im Lauf des

18., allgemein er�t im 19. Jahrhundert, den modernen Zeit�trömungen zum Opfer
gefallen und durch die gemein�ame „allgemeine“ Beichte er�etzt worden. — Kinzig
Schle�ien i�t von Alfred Zobel auf den heutigen Ye�tand an prote�tanti�chen Beicht-
�tüblen gründlih unter�ucht worden. Zobel wei�t allein in Schle�ien über 70 prote-
�tanti�che Beicht�tühle nach; darunter befindet �i ein er�t im Jahre 1842 ge�tifteter.
In den Stadtkirchen ent�prach die Zahl der Beicht�tüble in der Regel der Zahl der

amtierenden Gei�tliben. In Breslau be�itzen noch heute die Æli�abeth- und die

Magdalenenkirche je fünf BVeicht�tühle aus evangeli�cher Zeit.

)) Aus dem 16. Jahrhundert: Greiffenberg (Kr. Angermünde); Brieg (Schle�ien), Vikolai;
Schônau (Kr. Glogau). Aus dem 17, Jahrhundert: Königsbera, Veuroßgärter Kirche.
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YTornial ift die Auf�tellung des Veicht�tubles im Altarraum. În �einer ausgebildeten
Form wurde er häufig mit dem Aufgang zur Ranzel organi�ch verbunden und diente

als Prediger�tubl. Lr fand aber auch gelegentlih �einen Platz in der Sakri�tei. In

Riemberg, Heidewilxen und anderen Orten Schle�iens hat man aus die�em Grunde

auf die Sakri�teitür groß
den reuigen Petrus gemalt.

Die Ge�taltung des Beicht-
�tubles hat eine reiche Ent-

wid>lung durchgemacht. Ver-

bältnismäßig einfa ift die

Form eines Stuhles mit ho-
ber Rückenlehne und �eit-
liben Arm�tützen (das Beich-
tebdren zog �ich oft �tunden-

lang bin), davor oder rings
umlaufend eine Kniebank.

Der näcb�te Schritt ift die

Anbringung eines von der

Rüklebne vorkragenden

Baldachins, der oft von Vor-

der�tützen getragen wird.

An die Stelle die�er Vor-

der�tünzen tritt bei reicberer

Ausführung figürliche Pla-
�tik. Hier �itzt der Gei�tliche
wie in einem offenen Ge-

bäu�e. Um unerwün�chte
Störungen fernzuhalten !),
wird die�es offene Gehäu�e
durh Schiebegitter oder

183. Ro�tock, Liikolaikirche, Moltke�tuhl Glasfen�ter ge�chlo��en. Da-

mit war im Laufe des

17. Jahrhunderts eine vollendete Form gefunden, die nun nur no räumlich �i

auswu<bs — in Analogie zu den Zerr�chaftslogen und Taufkammern —

zu regel-

re<hten Beicht�tuben oder -kammern. Das ktünf�tleri�h reich�te Vei�piel die�er Art

dürfte der Moltke�he BVeicht�tubl in der Ro�toker YIlikfolaikirhe �ein, aus Holz, be-

malt und vergoldet, 1741. Auf dem Ge�ims drei Engel mit Bibel�prüchen, obenauf

die Ge�talt der Hoffnung mit Anker und Vogel, binter ihr eine �trablende Sonnen-

�cheibe. Über der Tür ein Schild mit Lukas 15, 18. Auf der Tür ein Relief: die Jungfrau

auf Wolken �tebend, in denen der Halbmond �ichtbar ift, �ie �ent den rehten Fuß auf

1) Sturm (in �einer Schrift von 1718, S. 27) meint freilih, „daß bei den Lutheranern �elten
etwas gebeichtet, viel weniger darauf geantwortet wird, das nicht jedermann hören dürfte“.
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den Ropf einer Schlange ; darunter eine Dar�tellung des Sündenfalles. — Der Beicht-
gro�chen, gegen den die Oppo�ition des 18. Jahrhunderts einen ibrer Hauptangriffe
richtete, zog den Linbau von Geldkä�then nach �ih. Ls feblte aud niht an Vor-

richtungen zum Zählen der BVeichtenden. Der Varo ließ es �ih niht nehmen, auch
an den Beicht�tüblen, ungeachtet ihrer ern�ten Be�timmung, �einen dekorativen Über-

�<hwang auszula��en. Wir be�itzen aus die�er Zeit wahre Prunk�tü>ke. — Mit der

architektoni�hen und dekorativen Aus-

ge�taltung hbielt die Ausbildung der

Symbolik gleihen Scþritt.
Der Beicht�tubl in Groß-Herzogs-

walde (Kr. Ro�enberg, We�tpreußen,
zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts) i�t
an den Füllungen wie an der Decke be-

malt mit lauter altte�tamentlihen Vor-

würfen : Bildern der Propheten Amos,

Ho�ea, Je�aias. Joel; Jakobs Traum

mit der Himmelsleiter, Sim�on u.a.

In Brandenburg (G�tpreußen) — um

1670 — i�t an der Rü>Xwand des Veicht-

�tubles der Gei�tlibe darge�tellt, wie er

�inend die Beichte abnimmt und zum

Zeichen der Ver�chwiegenheit zwei Fin-

ger an den Mund legt. Vor ibm kniet

der Beichtling mit gefalteten Zänden.
Die Sriedenskirwe in Jauer (Schle-

�ien) be�innt drei Beicht�tühle von 1683

und einen vierten von 1708. I. Stubl.
An der Vorder�eite König David, der

zum Himmel emporbli>t und mit

Seufzen bekennt: peccavi, Im Innern

das Wort (lateini�ch und deut�ch) : Sei du 184. Göôrlig, Petersfirhe, Beicht�tuhl
dein Verkläger, �o wird Gott dein Ver-

�choner. 2. Stuhl. Einem auf den Knieen liegenden Sünder reicht der Zeiland eine

Tafel mit den Worten : Dir �ind deine Sünden vergeben, 3. Stuhl, An der Vorder�eite
die große Sünderin (Lukas 7), die zu den Füßen Je�u liegt und die�e Ffüßt. Im Innern

�teht ge�chrieben : Gott bungert gleih nah der Verbrecher ihren Seufzen und dür�tet
nach der Sünder Tränen. $4.Stubl. An der Vorder�eite der reuige Petrus; im Innern:
In den bitteren Tränen der Buße findet man die Süßigkeit eines guten Gewi��ens.

Iwei Beicht�tühle in Meffersdorf (Schle�ien, 1693) gehören dem Typus der ge-
�hlo��enen Veicht�tühle an. An der Tür des einen �teht die Figur des Petrus, darüber

Matth. 16, I9. Bei dem andern �teht zur Linken des Türfen�ters Mo�es, Vertreter
der offenen Form �ind zwei großartige Görlitzer Werke von 1694, denen �ich ein drittes

14 Prote�tanti�cher Rirchenbau
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von 1717 zuge�ellt. Der Stuhl re<ts vom Altar zeigt als Vorder�tütze des Yaldachins
den Zöllner, wie er an �eine Bru�t �chlägt, und den verlorenen Sohn. Über dem Ein-

gang eine goldene Krone mit grünen Zweigen und Engel mit den Schlü��eln und

einem Palmenzweig. Der Stubl auf der andern Seite des Altares zeigt als Kingangs-
figuren den König David (zu �einen Füßen Harfe, Zepter und Krone) und den König
Mana��e, der an eine jent niht mehr vorhandene Kugel ange�chlo��en i�t. Veide

Könige tragen In�chrifttafeln mit der Vitte um Vergebung.
Zwei Beicht�tüble in Marienwerder aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts �ind

mit Le�epult, �eitliben Türen und ge�hweiften Yaldachinen ver�eben, die von vier

Figuren getragen werden. Auf dem BValdachin des einen Stuhles die Ge�talt des

guten Hirten, auf dem des andern Chri�tus als Schmerzensmann. Die Füllungen

tragen Reliefs: Chri�tus in Geth�emane, die bußfertige Sünderin, Phari�äer und

Zöllner, die Rückkehr des verlorenen Sohnes, die Buße des Königs David, die Ver-

leugnung des Petrus, den verlorenen Gro�chen, das blutflü��ige Weib.

7. Der Orgelpro�pefkt
Die große Bedeutung, die Rirchenmu�ik und Gemeindege�ang im evangeli�chen

Gottesdien�t gewannen, hat ihren monumentalen YIieder�hlag gefunden in der

Æntwid>Ælung des Orgelbaues. Im kla��i�hen Zeitalter der prote�tanti�hen KRirchen-
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185, Stolp (Pommern), Marienkirche

mu�ik, Ausgang des 17. und im Laufe des 18. Jahrhunderts, thront die Orgel wie

eine Königin des Raumes Uber den, vielfach doppelten, Emporen, die mit dem

Pro�pekt zu unlösbarer Linheit ver�hmolzen werden. Die dekorative Ge�taltung
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186. Ro�to>, Marienkirche

der Orgelwand �tellt eines der glanzvoll�ten Rapitel baroXer Innendekoration dar.
Eine via triumphalis bilden die folgenden Gipfellei�tungen :

Parchim (Me>lenburg), prachtvoll�tes Vei�piel der Renai��ance. Orgelempore um

1600, Doppelpro�pert Ende des 17. Jahrhunderts. —

Doppelpro�pekte au in Groß-
ei�en und Mühleneich�en.

Bri�tow (Me>lenburg) 1601. An der Brü�tung die Ge�talten der Grammatica,
Dialectica, Rhetorica, Musiíica, Árithmetica, Astronomia, Geometria.

Wismar: Georgen (1614); Vlifolai (1617-—19),
Ludau (Brandenburg) 1677.

Ba�edow (Mecklenburg) 1680.

14”
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187. Görli, Peterskirche

Stettin, Jakobi (1695-—99) : Die Orgel, die Carl Loewe 43 Jahre ge�pielt. Line

Ffleine Marmortafel bede>Xt hoh oben in dem �üdlihen Pfeiler neben der Orgel die

Stelle, wo das Herz des großen Balladenkomponi�ten nach �einem Wun�che beige�ettt
worden i�t.

Danzig, Marien (Anfang des 17. Jahrhunderts).
Stadt Brandenburg: Dom (1723—25); Katharinen (1725—31); Gotthardt (1736).

Ro�toX, Marien (1749—51). Line der großartig�ten Schöpfungen des Baro>-

und Rokokof�tiles Überhaupt.
Schle�ien : Görlitz, Petersfirwe (um 1700); Landeshut (1724), Hir�hberg (1724

bis 1729) ; Brieg (1730); Breslau, Eli�abeth (I750—61) mit den großen Standbildern

des Aaron und der Mirjam.



Der Orgelpro�pekt 213

dd

c

D

Mb

T/A

y

188, Hir�hbera (Schle�ien), Gnadenfirche

Das Zeitalter des Ranzelalters verlegt die Orgel gern über den Ranzelaltar. Die

Altarwand wird auf die�e Wei�e überladen, die We�twand entleert. Doch i�t der Drei-

flang von Altar, Ranzel und Orgel im Ange�icht der Gemeinde nicht von ferne �o
allgemein gültig geworden wie der Kanzelaltar. Die ge�childerte triumphale Ent-

wid>lung der Orgel wäre an die�er Stelle überhaupt niht möglich gewe�en! Bemerkens-
wert die Lö�ung in der 1718 eingeweihten Rire von Finken�tein (We�tpreußen,
Rr. Ro�enberg) : Zu beiden Seiten des Ranzelaltars �ind �pmmetri�ch zwei Orgelpro�pekte
angeordnet, von denen jedoch nur der eine ein Orgelwerk be�inzt.

Im vor�tebenden �ind lediglih die Rapital�tücke der kirchlichen Aus�tattung be-
handelt worden. Sie �ind eingebettet in einen Reichtum, der bier nur flüchtig an-

gedeutet werden kann: Ge�tüblswangen ; Emporenbrü�tungen; KLogenpro�pekte ; Ge-

málde; Kronleuchter; Totenkronen; Le�epulte; Gpfer�ts>e; a�tronomi�che Uhren ;
an der Wa��erkante von der De>ke herabbängende Schiffe; die Fülle ge�cichtlicher
Denkwürdigkeiten aus Kriegs- und Friedenszeiten ; vor allem die vielge�taltige Welt
der Lpitapbien, Dokumente des durch die Reformation neu belebten Familien�innes,
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189, Stettin, Jakobikirche, Marienbild, am Kaufmannsge�tühl

die der jeweiligen Gemeinde den Zu�ammenhang der Ge�chlechter eindrü>lih machen.
— Im deut�chen G�ten kann gar niht hoch genug einge�hänt werden, was der Adel

als Patron an Run�t�chätzen in den Dorfkirchen aufgehäuft hat, �o gewiß die Stifter viel-

fach durch aufdringliches Sich-�elber-zur-Schau-Stellen die Freude an ibren Stiftungen
beeinträchtigt baben. In den Stadtkirchen haben das Patriziat, der Magi�trat, die Zünfte
und Innungen das ent�prechende Verdien�t. Was eine volksverbundene Kirchei�t und in

�ih �chließt, dafür �ind die Rirchen aus dem 16. bis 18. Jahrhundert, der großen Zeit des

prote�tanti�hen KRirchbaues, geradezu eine hobe Schule. In ibnen tritt dem Ye�ucher
�pürbar als der eigentliche Schöpfer und Yaumei�ter der Gemeingei�t, die Volks�eele, ent-

gegen, deren Werkzeug der einzelne Architekt und Kün�tler i�t, deren Gdem durch den

Raum webt, und die über das Rommen und Geben der Ge�chlechter hinweg in

gebeimnisvoller Stille webt der Gottheit lebendiges Kleid. .…. Hier fließen Lebens-

quellen, die der bauenden Gemeinde der Gegenwart wieder zu er�chließen, der vor-

nehm�te Zwe>X des vorliegenden Yuches ift.
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